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Vorwort. 


Be de Beschreibung der Handschriften glaubten wir *) zwei 
Hauptriehtungen unterscheiden zu müssen, in wie fern wir nàmlich 
jede Handschrift ihrer innern Beschaffenheit, ihrer wissenschaft- 
lichen Bedeutung und ihrer üussern Erscheinung nach betrachteten. 
In ersterer Beziehung haben wir uns mit dem Verfasser und dessen 
Lebensumstánden, wie mit dem Inhalte und der Charakteristk des 
Werkes bescháfügt, ohne dabei die Geschichte desselben und seinen 
Standpunkt in der Literatur ausser Acht zu lassen, und wir haben 
nur zu bemerken, dass wir die Resultate unserer Untersuchungen 
einer renauen Forschung und Prüfung der uns zugánglichen Quellen 
verdanken, die wir aber aufzuzeichnen aus dem doppelten Grunde 
uns ersparen zu dürfen glaubten, weil dieselben jedem Forscher 
eben so zugánglich und bekannt sind, unserem Werke aber eine 
unnóthig grosse Ausdehnung gegeben hátten. Bei der Beschreibung 
der Handschrift ihrer àussern Erscheinung nach richteten wir unsere 
Hauptaufmerksamkeit auf den Schreiber und dessen Methode, und 
da glauben wir unsere Bemühung, die die genaue Durchlesung 
jeder Handschrift uns verursachte, dureh schóne Hesultate gekrónt 
zu sehen. Wir erlauben uns nur auf die Weise aufmerksam zu 
machen, wie wir die Namen der Schreiber aufgefunden haben, und 
glauben, dass diese Methode bei den meisten Handschriften zu 


*).Das Hebráische, welches in diesem Kataloge vorkommt, ist von S. Deutsch 
allein; Manuseript und die Korrekturen bis zum 1^4. Druckbogen aber sind von 
A. Krafft und. S. Deutsch gemeinschaftlich bis zu dem Augenblieke besorgt 
worden, wo Ersteren leider ein zu früher Tod ereilie. Die folgenden Druck- 
bogen sind mit Beihilfe der Materialien des A. Krafft durch S. Deutsch allein 
besorgt worden. — Diese Anmerkung ist auf ausdrücklichen Wunsch und Willen 
des Verstorbenen beigegeben. 
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denselben Resultaten führen würde. — Bei der Mittheilung der Ueber- 
sehriften und hebrüischer Texte aus den Handschriften sind wir genau 
der Handschrift gefolgt, ohne uns auf Conjecturen einzulassen, welche 
wir jedem Bibliografen freigestellt lassen wollten. In der Ortografie 
des Hebráischen sind wir folgendem Sisteme gefolgt: 
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Auch von der Erwerbung der Handsehriften haben wir das 
Nothwendige bei jeder einzelnen Handschrift beigebracht, und dem 
beobaehtenden Leser wird sich von selbst herausstellen, dass die 
Stammsammlung der Handschriften aus der Bibliothek des gelehrten 
Bibliothekars Sebastian "Tengnagel herrührt, der nieht nur die hebrái- 
schen, sondern noch andere orientalische Drueke und Handschriften 
durch eine testamentarische Verfügung der k.k. Hofbibliothek schenkte. 
Seit S. Tengnagel hat man der Anschaffung hebráischer Handschriften 
weniger Aufmerksamkeit zugedacht und fast alle neu erworbenen 
Handschriften sind erst wüáhrend der Wirksamkeit des Herrn Hofrathes 
Eligius F'reiherrn von. Münch-Bellinghausen angekauft worden. 

Bevor wir unser Vorwort schliessen, wollen wir nur noch unsern 
innigsten Dank allen Herren Beamten der k. k. Hofbibliothek für die 
Mühen darbringen, die wir ihnen wáhrend unserer Arbeit verursachten, 
hauptsáchlieh müssen wir aber die Mühewaltung des Herrn Josef 
Ritter von Eichenfeld und des Herrn Dr. Miklosich anerkennen. 


Wien, am 1. August 1847. 
S. Deutsch. 
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Die heiligen Sehriften. 


(9p *3n2) 


n"5D y55N] muy I-XXIV. 


Die vier und zwanzig Bücher der heiligen Schrift des alten Testa- 
mentes, über deren Verfasser, Zeit der Verfassung und Inhalt wir, als über 
allbekannte Dinge, um so eher hinweggehen zu dürfen glauben, als deren 
Angabe uns auch hier zu weit führen würde. Demungeachtet halten "wir zur 
leichtern  Uebersicht der vorhandenen Handschriften derselben für zweck- 
mássig, diese vier uni zwanzig kanonischen Bücher nach der gewóhnlichen 
Ordnung, in der sie zusammengestellt und eingetheilt werden, hier vorzu- 
führen. Diese sind: a) mmn "wn nnn Die fünf Bücher des Gesetzes, der 
Pentateuch: 4. nww35 Genesis. 2.nysw Exodus. 3. wp" Leviticus. 4.35753 
Numeri. J. n*?37 Deuteronomium. 5) nm'w^33 Die Profeten in acht Büchern, 
námlich: 6. yw» Josua. 7. m'bnw» Richter. 8. '3; 'w bows» Samuel E und 
Il. als ein Buch gerechnet. 9. '5: 'N m'555 Kónige L und IL. ebenfalls in 
Einem. Diese vier Bücher heissen auch insbesondere, die der ersteren Pro- 
feten (n'nbw? p's^23). Ferner: 10.myg» Jesaia. 11. rmv Jeremia. 12. bNpim 
Hesekiel, welche mit den vier vorhergehenden auch die grossen Profeten genannt 
werden, zum Unterschiede von den nun folgenden zwóülf kleinen Profeten, 
die nur ein Buch bilden: 13. wv *»n Die Zwólfe, nàmlich: y; Hosea, ow» 
Joel, b3by Amos, mp3 Obadia, 53? Jona, n» Micha, mms Nachum, pan 
Habakuk, ;35x Zefania, *3] Haggi, 55; Sacharia und *»w55 Malachi. 
Diese vier Bücher werden nun auch die der letztern Profeten (p*3:3mN n*se32 
genannt. c) mx Die Hagiografen in eilf Büchern, námlich: 424. mbnn 
Psalmen. 235. ^5:5 Sprüchwürter. 126. 3vW Job. 17. mws vw Hohes 
Lied. 18. nn Ruth. 19. n»w Klagelieder. 20. nbzp Prediger. 241. Snbw 
Esther. 22. 5s; Daniel. 23. ism wwy Esra und Nehemia, ein Buch 
bildend, und 24. n5 *s33 Chronik I. und II. ebenfalls in einem Buche. Von 
diesen werden die Bücher: Hohes Lied, Ruth, Klagelieder, Prediger 
und Esther gewóhnlich unter dem Collectiv- Namen: mon wnn Der fünf 
1* 
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Megiloth oder Rollen begriffen. Diese Anordnung und Eintheilung, deren drei 
Haupttheile zusammen mit den Anfangsbuchstaben ihrer Benennungen '3n 
bezeichnet und so mit einem Worte zusammengefasst werden, ist allgemein 
angenommen, die Ordnung der einzelnen Bücher der ersten Profeten und der 
Hagiografen nach dem Talmud, nach dem spanischen und nach dem deutschen 
Ritus aber etwas veründerlich. — Die Handschriften enthalten nun entweder 
sámmtliche Bücher der heiligen Schrift oder nur einzelne der oben angege- 
benen Abtheilungen, oder gar nur einzelne Bücher, und solche sind dann 
gewühnlich nur Theile (Bánde) oder Bruchstücke von einer ganzen Bibel- 
handschrift. Eine besondere Gattung derselben bilden hingegen jene, welche 
meistens nebst den fünf Büchern Moses, nur noch die fünf Megiloth und die 
Haftaroth (nmB57) in sich begreifen, das ist die fünf Bücher, welche an 
fünf bestimmten Erinnerungstagen, und die 80 Abschnitte aus den Profeten, 
wovon 54 den 5^ Abschnitten des Pentateuch entsprechend, mit diesen an 
den Sabbathen und 26 andere an den Festtagen des ganzen Jahres nach 
der Reihe beim Gottesdienste vorgelesen werden. Einige derselben enthalten 
ausserdem auch noch das Buch Job und ein Stück aus Jeremia. Solche Hand- 
schriften bilden gleichsam einen Auszug der für den gottesdienstlichen Ge- 
brauch nothwendigsten Theile der heiligen Schrift. Sie sind daher auch háu- 
figer als die andern mit den chaldüischen Uebersetzungen und verschiedenen 
Kommentaren versehen, um ihre allgemeine Brauchbarkeit zu erhühen. In allen 
Handschriften ist die Eintheilung der Bücher in Kapitel nur allenfalls in 
den Profeten und Hagiografen ersichtlich, in den fünf Büchern Moses aber 
die Eintheilung in die gedachten 5/4 Abschnitte, Parascha (m5) genannt, 
allein angezeigt. — Diess müge hier genügen; eine weitere Ausführung der 
über hebrüische Bibelhandschriften in textueller, grafischer und historisch- 
kritischer Beziehung sich darbietenden Bemerkungen müssen wir ebenfalls, 
als zu weit führend, unterlassen, und wir wollen lieber auf die gediegenen 
Arbeiten dieser Art von G. B. De-Hossi, wie die Prolegomena historico- 
critica im ersten 'Theile der Variae lectiones veteris testamenti. Parmae 
1784 —88, À', vier Bünde und Supplement, ebenda 1798, dann die Znfro- 
duzione alla s. scrittura etc. Parma 1817, hinweisen. Ersteres Werk ist 
zugleich ein staunenswerthes Denkmal des Fleisses des Verfassers, indem 
es die Resultate an wichtigeren verschiedenen Lesearten von 1418  Bibel- 
handschriften und 374 gedruckten Bibelausgaben enthült, die zu diesem 
Zwecke verglichen wurden, eine Arbeit, welche die früher von Benjamin 
Kennicott zu seiner Ausgabe des Vetus testamentum. hebraicum cum variis 
lectionibus. Oxoniae 1766 — 80, Fol. 2, voll. unternommene áhnliche Col- 
lation von 581 Handschriften um mehr als das Doppelte vermehrte. Das in 
dem gedachten ersten Werke des G. B. De-Hossi unter dem Titel: Clavis 
seu descriptio collatorum Mss. editorumque codicum sacri textus voran- 
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geschickte Verzeichniss, so wie jene von Kennicott in der seiner Bibelaus- 
gabe angehángten und von P. J. Bruns unter dem Titel: Benjamini Kenni- 
cott Dissertatio generalis in Vetus "Testamentum hebr. Brunovici 1783, 
8^ in vermehrter Ausgabe neu aufgelegten Abhandlung, gegebene Uebersicht 
der collationirten Bibel-Handschriften und. Drucke, geben eine ziemlich voll- 
stándige Beschreibung der aller Orten zu findenden Bibelhandschriften und 
gedruckten Bibelausgaben. Von den Bibelhandschriften der k. k. Hofbibliothek 
wurden von Kennicott zu seiner Arbeit nur die Nr. 1, 2, 3, 5, 7, 10, 
11, 12, 13, 1^4 und 16 collationirt und zwar nur die erste vollstándig, die 
übrigen bloss in ausgewühlten Stellen, G. 2. De-Rossi hingegen benützte 
auch die Lesearten einiger ausgewühlter Stellen der Nr. 4, 8, 9, 15 und 17. 
Das Fragment Nr. 6, so wie die einzelnen 'Theile in den Gebetbüchern 
Nr.20—2A4, und die beiden Polyglotten Nr. 18 und 19, sind noch unbenützt. 
Wir wollen nun zur Beschreibung der einzelnen Bibelhandschriften der k. k. 
Hofbibliothek übergehen. 


a) Die ganze heilige Schrift, C735) 
1. Erste Handschrift, enthaltend : 

4) mmn ovn men Die fünf Bücher des Gesetzes und zwar: 1. Genesis, 
2. Exodus, 3. Leviticus, 4. Numeri und 5. Deuteronomium. 0) mw23 Die Profeten: 
6. Josua, 7. Richter, S. Samuel, 9. Kónige, 10. Jeremia, 11. Hesekiel, 12. Jesaia, 
13. Die zwülf kleinen. c) tun» Die Hagiografen: 14. Chronik, 45. Psalmen, 
16. Job, 17. Sprüchwürter, 18. Ruth, 19. Hohes Lied, 20. Prediger, 21. Klage- 
lieder, 22. Esther, 23. Daniel und 24. Esra, durchaus mit: mubp* nova mbh Den 
beiden Massoroth, der grossen und der kleinen. (Siehe Nr. XXV.) 

Die Handschrift ist in Quart von A38 Bláttern sehr schünen weissen Perga- 
mentes, die zu acht geheftet sind, wovon die Blütter 11 bis 433, welche den heil. 
'"l'ext enthalten, mit hebrüischen und arabischen Ziffern noch besonders von 1 — 424 
bezeichnet, die Blátter 1, 190, 435 — 438 aber leer sind. Sie ist von Einer Hand 
mit ausserordenilicher Sorgíalt in elegantester spanischer Quadratsehrift mit allen 
Punkten und Akzenten, im 13. Jahrhundert ungefáhr, geschrieben. Die Blütter 2v— A» 
enthalten von alter Hand eine lateinische Beschreibung der ganzen Handschrift, 
welehe wir, da sie von Interesse isí, hier ganz wiedergeben wollen, begleitet je- 
doch inzwischen von den uns noch nothwendig scheinenden Zusáizen und Bemer- 
kungen. ,,Exhibet hie Codex Membranaceus integra Biblia Sacra ordine sequenti : 
Genesis, pag. 1. (11e) (nach der gedachten áltern Foliation, die neuere wollen wir 
daneben einschliessen), Exod. p. 27 (37v), Levit. p. 50 (607) , Numer. p. 66 (76 ), 
Deuteron. p. 88 (98v und endet 119v), Josua p. 110 (1912), Judice. p. 12^ (135v), 
1. et 2. Samuel p. 137 (148v), 1. e( 2. Regum p. 169 (180v), Jesaias p. 203 (215v), 
Jeremias p.226 (9317), Ezechiel p. 258 (266v), Duodecim Prophetae: Hoseas p. 981 
(292v), Joel p. 2854 (295v), Amos p.286 (297r), Obadja p. 989 (300r), Jonas 
p. 989 (300 v), Micha p. 290 (301), Nachum p.292 (303r), Chabakuek p. 293 (304r), 
Zephanja p. 294 (3057), Chaggaj p. 295 (306r), Zaccharias p. 295 (lies 996 — 307), 
Maleachi p. 299 (lies 300— 3117 bis 312), Chronieor. p. 302 (312 v), Psalm. p.938 
(347 v) (in der alten Foliation sind die Zahlen 307 und 308 übersprungen), Job p. 368 
(377v), Prov. p. 380 (389r), Ruth p. 390 (299»), Cantie. p. 391 (400 v), Eccles. 
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p. 393 (402v), "Thren. p. 397 (5067), Esth. p. 399 (408v), Daniel p. ^03 (412v), 
Esra Nehemias p.411 (420v bis 133v) (von anderer Hand steht dann: NB. versus 
in Capite XXI. v. 36 in Josua adest.). Differt ergo a Bibliis impressis ratione ordinis 
librorum. Ibi enim Chronicor. libri sunt finis Hagiographorum: hic sunt principium. 
Ibi Job ponitur post Proverbia; hie praeponitur. Ibi Ruth post Cantica, et TThreni 
ante Ecclesiast. Hie Ruth ante Cantica, et 'Threni post Ecclesiasten positi conspi- 
eiuntur.4 Diese von der íalmudischen abweichende Anordnung wird gewühnlich in 
den spanischen, die Vereinigung der Bücher Samuel 1 und 2, Künige 1 und 2, dann 
Esra und Nehemia in je eines, in allen Handschriften gefunden. ,,Differt quoque ra- 
tione modi seribendi in Psalmis, Jobo, Proverbiis, qui libri ab Ebraeis vocantur 
Metrici, ob metrum Musiceum, quod in se continent, tanquam carmina, olim in templo 
ex 2. choris decantata. Vbi itaque est Antiphona, ibi vox, unde ea incipit, separata 
est a ceteris per spatium interjectum , ubi uterque chorus cantat, ibi voces absque 
spatio in una serie eonjuncíae cernuntur. Ocularis inspectio id probat, Biblia autem 
impressa simile quid non monstrant.* Der Text ist in zwei Spalten zu 31 Zeilen, in 
den gedachten Büchern aber in ganzen Seiten geschrieben. ,,Textus nitidos habet 
characteres, et notatus est punetis vocalibus, et aecentibus, in quibus adjiciendis 
Seriptor magnopere fuit attentus. Die Schrift ist eine zugerundete Quadratschrift, 
spanischen Zuges, sehr gleiehmássig, ohne Auszeichnung, der Anfangs-Worte oder 
Buchstaben dureh besondere G 


sse, mit bráunlicher Tinte geschrieben, die Zeilen 


sehr enge, die Punkte und Akzente zeigen, wie immer, blüssere Tinte. ,,Cinctus est 
undique Masora i. e. annotatione Critica a priseis Ebraeorum sapientibus circa "Textum 
Ebraeum inventa, qua voces et literae ejus numerantur, varietas earum notatur, et locus, 
in quo illa reperitur, indicatur, ut sie constans et genuina lectio S. Seripturae con- 
servetur, et ab omni eorruptione aeternum praeservetur. Quare merito Reuchlinus in 
Speculo Oeculari ait: ,,,,Non scio ullam nationem, quae plus eurae et attentionis habet 
S. Seripturam pure et vere conservandi, quam Judaeos; sie enim ipsorum Biblia ad 
regulam sunt examinata, ut constet, quot versus quilibet Liber Biblieus in se conti- 
neat. Seitur etiam quoties, et quo loeo unaquaevis dictio in Biblijs extet. Certa de 
illis est Masora, quae sunt scholia quaedam ex quibus constat, num vel litera aliqua 
reduudet, aut deficiat. Simile illi in nulla alia lingua unquam legi, nee ab ullo 
unquam homine audivi.*«* Cum itaque Masora duplex sit, Parva et Magna, teste Buxtorff. 
in Commentar. Masoret. utraque etiam in hoc. Codice reperitur. Parva ad latus eolumnae. 
Magna supra et infra marginem.* Die beiden Massoroth sind in kleiner Schrift mit blasser 
Tinte ge 


schrieben, die kleine an beiden Seiten und zwischen den Spalten, die grosse oben 
in zwei, unten in drei Zeilen am Rande. Ebenfalls an den Seiten sind nicht selten die 
Keri Cp) und. Kethib (:n2) angebracht, zur Bezeichnung der Würter, welche anders 
gelesen als geschrieben werden. ,,Parva ita dicta quia breviter literis numeralibus, vel 
vocibus decurtatis sua proponit, observat praeter voces, anomaliam litterarum, e. g. p. 1. 
ai de voce: Bereschith. ,,,,Non occurrit Beth sic grande. It. Beth reperitur ter in initio 
versus : sc. Gen. 1. 1. In principio ereavit. Jerm. 26. 1. In principio Regni Jojakim et Jer. 
97.1. In prineipio Regni.**«* Simile dicit pag. 93. ad verba : ,,,, Audi Israel Dominus Deus 
noster est, Deus unieus. Hic est Ain grande et Daleth grande. 'T'alis literae forma reperta 
est in Mstis. antiquissimis, et ut semper a posteris ita seribatur, Masorethae notam 
margini adjecerunt. Si quis autem quaerit, quare haec litera ita seripía sit: Resp. 
non absque ratione, quia Sapientes hae majuseula litera indicarunt, lectorem debere 
esse aitentum ad mysticum , qui ibi latet, sensum, sic e. g. de Beth dieunt, id esse 
Scriptum in forma majuscula ideo, ut lector consideret magnitudinem et sublimitatem 
operis ereationis, quod fuerit duplex Coeli sc. et terrae i. e. Formae et Materiae, 
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quod simul litera Beth indicat valore numeri sui. Similiter dieunt de altero loco 
ubi Ain et Daleth grande reperitur, causam eius esse, quod constituat vocem Ed i. e. 
testis, indicando sensum esse: Audi Israel, et testare, te ex factis cognovisse, 
Deum tantum esse unieum, si ergo ad idola te convertis, delietum tuum ignorantia 
exeusare non poteris, sed testis eris contra te ipsum convictum te fuisse, unum 
tantum esse Deum, juxta Jes. 43. 10.: Vos mei testes estis inquit Dominus.**** Vid. 
Buxtorff. Commentar. Masoreth. Masora Magna ita dieta, quia fusius sua tradit, sic 
incipit in hoe Codice: ,,,,Vox €t punctatur eum Tzere i. e. E longo, quando autem 
habet vineulum Makkaph, tune punctatur cum Segol i. e. E brevi, excepto unico 
loeo Job 41. 25.««* Notandum autem est, Massoram hujus Codicis habere multa quae 
deficiunt in Masora Bibliorum impressorum. Denique reperitur in fine libri, quot 


versus iste in se contineat e. g. pag. 27 in fine Genesis: ,,,,Genesis habet 1534 versus 
et medius versus est: Et gladio tuo vives cap. 27. 40.**** Diese Angabe findet sieh am 
Ende der meisten Bücher, bald in 3 Zeilen, bald ornamentíartig mit derselben kleinen 
Schrift wie die Massoroth geschrieben. ,,Pentateuchus non est distinctus in capita, sed 
in sectiones, quae singulis Sabbatis praeleguntur concioni. Indicantur eae literis 
Ebraieis P. R. S. quae denotant vocem Paraseha i. e. Sectio, uti videre est pa 


Catalogus Seetionum reperitur in prineipio una eum lectionibus ex Prophetis, quibus 
concio dimittitur e. gy. Legitur Sectio Bereschit pag. 1. Lectio Dimissorialis p. 21 Sie 
dieit Dominus qui ereavit eoelum.*« Has leetiones innuunt verba Act. 13. 27. ,,,, Voces 
Prophetarum quae per omne Sabbatum leguntur.«** Sectiones, in quas Pentateuchus 
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divisus est, sunt numero 5^ singulisque annis absolvuntur, eum autem annus 52 
tantum habeat septimanas, binae ultimae connectuntur, ut anno finito finitus quoque 
sit Pentateuchus. Praemissus quoque est catalogus voeum, in quibus extat J loco V. 
It. voeum punetis superne insignitarum mysterij eausa.« Diese Uebersicht der Haf- 
iaroth, dann der Anfünge der 151 Psalmen, dann der Index der 24Bücher, sámmíilich 
mit Angabe der Blatizahl, ferner die alfabetischen Verzeichnisse der Verwechse- 
lungen des Jod mit Waw, nümlieh der 68 Wüórter, wo * statt 5, der 75, wo 1 statt », 
der 62 Fülle, wo die künftige Zeit des Zeitwortes als vergangene zu verstehen, 
der Buchstaben, welche am Ende der Wórter vorkommen, ohne zur Wurzel zu 
gehüóren, der 10 Würter im Peníateuch, der ^ in den Profeten und des einen in 
den Hagiografen, welche mit besondern Punkten oberhalb versehen sind, finden sieh 
von derselben Hand, wie alles übrige, in kleiner Schrift auf den Blüttern 5v bis 10r 
der neuen Foliation, eingefasst von allen vier Seiten mitStellen aus der h. Schrift in gros- 
sem Zuge. Die Psalmen sind 151 an der Zahl, indem der 118. in zwei: 118 und 119, 
getrennt isí. Die Nummerirung derselben von der Hand des Sehreibers am Rande 
des Textes, der ununterbrochen fortlüuft, ist übrigens irrig. Die Abtheilung in fünf 
Bücher ist an den betreffenden Stellen durch Zwischenrüume von zwei Zeilen ange- 
deutet. ,,De antiquitate hujus Codieis certi quid determinari non potesf, quia non 
adjectus est annus, quo eonsceriptus est, in fine autem (auf dem letzten Blatte 438v) 
notavit possessor nativitatem et mortem filii sui, adjiciendo annum 5265 qui respondet 
anno post N.C. 1505. Vnde apparet eum illo tempore jam extitisse scriptum ; eharacte- 
res autem ejus aetatem longe majorem prae se ferunt, conveniuntque cum ijs, qui in 
Mstis. Sec. 13. conspiciuntur. Conveniunt quoque signa, quae a Critieis recensentur 
pro Antiquitate Codieis Ebraei probanda; suntque teste Wolffio in Biblioth. Ebraiea, 
iria: 1. ut Masora sit parca quia olim ea in libros singulares relata. En talem hie! 


nam supra marginem ultra 2 infra ultra 3 lineas non se extendit. 9. ut continua 
series sit Pentateuchi. En talem hie! nam Exodus v. g. immediate scriptus est in 
eadem pagina post Genesin, absque magno, quod in recentioribus Mstis. reperiri 
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solet. 3. ut scriptura sit elegans sine pieturis. En talem sie! Concluditur ergo Codi- 
cem hune et esse antiquum et ad normam antiqui Codicis conseriptum.* Die einzelnen 
Bücher sind meistens nur durch den Raum von 3 bis ^4 Zeilen getrennt; die Schrift 
ist zwar sehr schón, die Massora jedoch nicht ganz ohne ornamentartige Anlage, wie 
z. B. auf Blatt 313 und 31^; die Handschrift dürfte daher gegen das Ende des 13. Jahr- 
hunderts geschrieben worden sein, wie jene in G. B. De-Ross?s Sammlung (Cod. 305) vom 
J. 5038 (1278), der sie ühnlieh scheint. Sie ist die von Kennicott Dissertatio generalis 
Nr.255 aufgeführte, und auch durch ihre vorirefflichesErhaltung ausgezeichnet. 


2. Zweite Handschrift, enthaltend : 

4) mnn?vb nen Die fünf Bücher des Gesetzes: 7. Genesis, Blatt 1v —33v. 
2. Exodus, Bl. 3r— 61v. 3. Levitieus, Bl. 62r— 81v. 4. Numeri, Bl. 81v — 110v. 
5. Deuteronomium, Bl. 111r —135v. Diese mit: mop mo» Der kleinen Massora (Siehe 
Nr. XXV.). Hierauf: 0) n'$(23 Die Profeten, nümlich: 6. Josua, Bl. 135v — 153 . 
7. Richter, Bl. 153v — 170v. S. Samuel, Bl.171r— 211v. 9. Kónige, Bl. 919v — 
955r. 10. Jeremia, Bl.255v —290v. 11. Hesekiel, Bl. 991» — 321v. 12. Jesaia, 
Bl. 321v — 352 r. 13. Die zwólf kleinen Profeten: Hosea, Bl. 349r — 352v, Joel, 
Bl. 352v — 355r, Amos, Bl. 354r —357v, Obadia, Bl. 357v — 358r, Jona, Bl. 358r — 
359r, Micha, Bl. 359r — 361r, Nachum, Bl.361r — 362r, Habakuk, Bl. 362r — 363r, 
Zefania, Bl. 363r — 365v, Haggi, Bl. 365v —365r, Sacharia, Bl. 365 — 370r, Mala- 
chi, Bl. 370r — 371v, endlich: c) man» Die Hagiografen, nàümlich: 14. Ruth, 
Bl. 372v — 375v. 15. Psalmen, Bl. 37hv — 410r. 16. Hohes Lied, Bl. 410r — A127. 
17.Klagelieder des Jeremia, Bl. 419r — 414v. 18. Job, Bl. 414v — 427v. 19. Sprüch- 
würter, Bl. 428r — 438v. 20. Prediger, Bl. 438v — 442v. 21. Esther, Bl. 443 — A4A7v. 
22. Daniel, Bl. 447v — 456v. 23. Esra und Nehemia, Bl. 456v — 470v. 24. Chronik, 
Bl. 471 r — 508 r. 

Die Handschrift ist auf Pergament in grósstem Folio von 508 Blüttern, welche 
zu acht geheftet sind, geschrieben in sehóner grosser Quadratschrift mit allen 
Punkten und Akzenten in 3 Spalten zu 31 Zeilen, mit sehr grossen, den Raum von 
8 bis 10 Zeilen einnehmenden Anfangsworten der Bücher, ohne Absatz der Kapitel, 
die Abschnitte des Pentateuch durch eine Zeile mit 5 5 b oder D b D angedeutet, 
dieser allein mit der kleinen Massora, an den Seiten der Kolumnen, die Profeten und 
Hagiografen nur mit Keri am Rande, die beiden Bücher Samuel und die der Kónige, 
so wie Esra und Nehemia und die beiden der Chronik je in Einem ohne Absatz, die 
metrischen Bücher mit abweehselnden kürzeren und lüingeren Zeilen, die Psalmen 
Nr. A2 und 43 in einem, dem 42., ebenso 70 und 71 in einem, dem 69., hingegen 78 
in zweien, dem 76. und 77., dann wieder 94 und 95, 96 und 97 je in einem, dem 92. 
und 93. Der Schreiber ist Schlomo bar Jizchak ha-ILewi, der die Handschrift im 
deutschen Zuge für den R. Pfefferkorn ben Schmaria, vielleicht einem Ahnherrn des 
berühmten Ex-Juden und Judenverfolgers zu Anfang des sechzehnten Jahrhundertes, 
Johannes Pfefferkorn (Pipericornus), ausführte und am Sonntage, den 97. des Monates 
Ab im J. 5104 (1344) vollendete. Seine Unterschrift findet sich am Ende auf Blatt 
508r in den Worten: m5 jmpssyn '«b mm *5bn nan» "bn pn» 9'5 nbbw 45355 sis 
b5 nbyn y 'w nv 38 vexn5 ^5 355 ^'p n3£3 B'sbb nya3] noy onnbov ven nbs3 msne 
10232 wby &3 j5 by n»wbnH Die Handsehrift, welche XKennicott in der Dissertatio 
generalis unter Cod. Nr. 587 aufführt, stammt aus der Bibliothek der Augustiner in 
Wien, wie die dem vorderen Deckel eingeschriebenen Worte beweisen: » Bibliothecae 
Augustin. Vien. in via regia. R. R. 1 — 1. Nr. 51.4 Auf Blatt 1v am Fusse der Seite 
steht die Note: ,Ista Biblia hebraica donauit Collegio 'Theologor. et Artistar. in 
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Wienna Venera'* P. et Dns. Mgr. Henrieus de Kitzpuhl Artium et Decretor. Doctor ete. 
Tali sub conditione quod hono.'* et . . . fici Mgri Paulus de Mellico, Augustinus 
de Wienna, et Georius de Hertzenburga habeant usum eius ad vitam ipsorum 1531. 
Cui Deus retribuat in vita aeterna.** welche Note auf der letzten Seite noch einmal 
mit einiger Abwechselung wiederholt isi; dort wird der Stifter noch ,,patauiensis 
eccles. decanus** genannt und dieselbe Bedingung gesetzt. Auf der ersten Seite liest 
man endlich noch unter Anderem: ,,1482 Ich hoff der gnaden 'omasch kenasitsch.** 
Ferner sind daselbst sümmtliehe enthaltene Bücher verzeichnet, deren Titeln dem 
Anfange eines jeden, lateinisch und deutsch von alter Hand beigeschrieben sind, 
welehe auch die Kapitel, manchmal selbst die Verse nummerirt hat. Uebrigens sind 
aueh hie und da, besonders in den Psalmen, Wórter und Stellen in lateinischer Ueber- 
seizung beigeschrieben. Auf Blatt A997 steht: ,,Ab hae 1ma linea 1mae columnae 
fol. 501. pag. 1mae (einer frühern falschen Foliirung) nova punefatio per errorem 
incepía et usque ad ultimas 6 lineas fol. 510 pag. 1mae (fol. 510r) quae partim 
methodo superiori partim plane non puneíata sunt perducta fuit mense Junii 1813.« 


b) Die Profeten und Hagiografen. (mmn) m's62:) 
S. Erste Handschrift, enthaltend : 

Q) muvN) mwe25 Die ersteren Profeten, nümlich: Josua, Bl 1r bis 20v, 
Riehter, Bl. 20v — 50v, Samuel, Bl. 49v — 87r, Kónige, Bl. 87r — 136v, dann: 06) mw35 
navnsN Die letzteren Profeten, nümlieh noch die drei grossen: Jeremia, Bl. 137v — 
179r, Hesekiel, Bl. 179r —216v, Jesaia, Bl. 215v —249r, und die zwülf kleinen: 
Hosea, Bl. 249r — 264 r, Joel, Bl. 954r —9256r, Amos, Bl. 956r — 260r, 
Bl. 260r — 261v, Jona, Bl. 201r — 262r, Micha, Bl. 262r —265r, Nachum, Bl.2657 
— 266r, Habakuk, Bl. 266r 267v, Zefania, Bl. 2670 — 269r, Haggi, Bl. 269r — 
970r, Sacharia, Bl. 270r —9276v, und Malachi, Bl. 276v — 978v. Hierauf folgen: 
c) ma25 Die Hagiografen in der talmudischen Ordnung, nümlich: Ruth, Bl.279x 
— 281v, Psalmen, Bl. 281v — 321r, Job, Bl. 321r — 338v, Sprücehwóürter, Bl. 338vc 
— 352v, Prediger, Bl. 352v — 358r, Hohes Lied, Bl. 358r — 361r, Klagelieder, Bl. 3617 
— 36kr, Daniel, Bl. 36&r —376v, Esther, Bl. 376v — 382v, Esra und Nehemia, 
Bl. 382v — 401v, und endlich Chronik, Bl. 402r — 450v. 

Die Handsehrift ist auf Pergament in Folio oder Grossquart von 450 Blüttern, 
welche zu zehn geheftet und hie und da zusammengenüht und ausgeflickt sind. Sie 
ist mit dünner Tinte, die ófters sehr stark zerflossen ist, in sehr alter, gleicher, 
aber nicht sehóner, mittelgrosser Quadratschrift orientalischen Zuges, in zwei Spalten 
zu 97 Zeilen auf der Seite geschrieben, mit den gleiehzeitigen, aber wie gewühnlich 
mit blüsserer Tinte beigesetzten Punkten und Akzenten, von Ííleissiger Hand, die 
nur selten übersehene Auslassungen am Rande nachholte. Die einzelnen Bücher 
beginnen ohne grosse Anfangs- Worte oder Buchstaben, so, dass immer die ersten 
3 bis 4 Zeilen sich pyramidalisch bis zur Breite der Spalte vergrüssern; zwischen 
Anfang und Ende aber ist ein Raum von ebenfalls 3 bis ^ Zeilen gelassen. Nach 
einigen Büchern ist die Anzahl der Verse (nach Jesaia mit 1291, nicht wie gewóhn- 
lieh mit 1295) von derselben Schrift angemerkt. In den meírischen Büchern: Psal- 
men, Job und Sprüchwóürter sind die Zeilen so angeordnet, dass die der Zahl nach 
geraden lünger als die ungeraden, und diese kürzern in die Mitte der lüngern 
gestelit sind, ohne jedoch immer einen ganzen Vers zu enthalten. Die Psalmen 
1 und 2, 42 und 43, 70 und 71 bilden je einen, so dass nur deren 147 im Ganzen 
sind, welche der Sehreiber jedoch nur bis 118 (rp) am Rande nummerirte. Die 
Titeln der Bücher sind von sehr alter Hand in lateinischer Sprache beigeschrieben, 
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Nehemia irrig als Tobia. Der "Text ist ganz nackt, ohne Spur von Massora, selbst 
ohne die vorbereiteten Linien für dieselbe. In kleinerer Sehrift mit bráunlicher Tinte, 
meist von einer Hand, sind nach dem Buche Josua die Verseanzahl, Anfangs auch die 
Parascehoth, hie und da, aber selten einige Keri und verschiedene Lesearten, manchmal 
mit der Chiffre: N'b d.i. 3nN »bb ein anderes Exemplar als Quelle derselben bezeich- 
nend, beigeschrieben. Datum und Name des Sehreibers ist nicht angegeben; sondern 
der Text endigt mit dem gewóhnliehen: pino pr: Auf dem Blatte 278v steht von 
fremder Hand, jedoch sehon sehr verwischt, beigeschrieben : SEMETYI-D pina pin 
Job by dw 5n» nbwb nbys wen máy o» 0p nispb ss ovn sb piv. auf der letzten Seite 
aber ebenfalls wieder von anderer Hand, in kleiner rabbiniseher oder Raschi-Sehrift, 
Folgendes: t mv23 325 ijo ^m vl oy 520 2v owl 2 M nans von nas MW p» ^7 ^h ds AM alap 
vYvopmena yam aval ah» o3» ls ly a mats 355 vh o3»: nva nona vn vl av 751 po aar Di 
amp vl 735 1o lys oves arasra f nimios mb d ay 20 pa 235 3l p pin opa? yh op335 
iow asd ead pam t9 52 pul von a'p3 sie nai men ^j^ alpn]on ,Ieh habe auf mich genom- 
men, nicht entkleidet zu schlafen , ausser in der Nacht auf den Sabbath und nach 
dem Sabbath, dann in der Nacht des Dinstags gegen Morgen der Mittwoche, wenn 
ich nieht, was Gott verhüte, Kopf- oder Gliederschmerzen habe, oder ausser der 
Stadt bin, oder den Tag vorher gefastet habe, nicht aber wegen Geistesbescháftigung. 
In jedem Falle soll es mir jedoch gestattet sein, baarfuss, ohne Beinkleider und Fuss- 
bekleidung, ohne Riemen und Binde zu sein, nur will ich nicht in den Leintüchern 
schlafen, ausser in den oben erklürten Nüchten und Zeiten. Jedenfalls will ich auch vorher 
etwas lernen. Die Zeit der Uebernahme (des Gelübdes) ist der 11. TAhischri des Jahres: 
,,Erforsche** (oxw) mit der Hülfe Gottes. Es seien wohlgetállig die Worte meines Mundes 
und die Gedanken meines Herzens vor dem Sehüpfer (Psalm XIX. v. 15)*. Wir geben 
diese Inschrift so genau und umstündlieh, weil sie bisher hàáufig missdeutet und 
mit der Altersbestimmung des Codex ohne gehüórige Kritik in Verbindung gebracht 
wurde. Dass die Handschrift unter die áültesten bekannten Bibeleodiees gehóürt, und 
ihre Entstehung wahrscheinlich in das 10. Jahrhundert hinaufreicht, wird Niemand 
bestreiten kónnen. Kennico(t, der so geübte Kenner, rüumt ihr in seiner Dissertatio 
generalis S. 49 und Cod. Nr. 590 mit dem Laud'schen Codex in der Bodlejana ein 
Alter von wenigstens 800 Jahren und den ersten Rang unter den von ihm gekannten 
Handschriften der h. Sehrift ein, wornach sie in das 10. Jahrhundert zu setzen würe. 
Sein Gehülfe P.J.Brwns, der aus unserer Handschrift für denselben über 200 eigen- 
thümliche Lesearten gesammelt, gibt in der vermehrten Ausgabe der Dissertatio 
zuerst die obige Sehlussschrift hóchst fehlerhaft und unvollstándig mit der Bemerkung, 
dass die in dem Worte 5Nw enthaltene Jahreszahl 331, die abgekürzte für 1331, naeh 
der Aera der Kontrakte zu berechnen sei, wornach sie das christliche Jahr 1019 gebe, 
was mit dem Alter der Handschrift vortrefílich übereinstimme. G. B. De-Rossi gibt 
zwar in der Clavis codicwm p. CLX. eine genauere Abschrift der Note, meint aber 
p. XC. die Jahreszahl kónne, wenn man das N für 1000 nehme, die unabgekürzte Aere 
der Kontrakte bezeichnen, und so das christliehe Jahr 1018 geben, und weist der 
Handschrift in seinen Sehriften desshalb als áltester datirter Handschrift den ersten 
Platz an, besonders in den Prolegomena historico-eritiea p. XVII. , ohne zu bedenken, 
dass diese Note nieht vom Sehreiber der Handschrift, sondern von einem spáteren Besitzer 
derselben herrührt. Sie würde wohl die Handschrift unbedingt in das 10. Jahrhundert 
zurüeksetzen; unsere Ansicht ist aber, dass die Note überhaupt viel jünger ist, dass 
von der Aera der Kontrakte, welche zwar in orientalischen Handschriften auch. nieht 
nüher bezeichnet wird, hier nicht die Rede sein kann, weil die Schrift offenbar dem 
deutschen Rasehizuge verwandt ist; es scheint uns also die Jahreszahl nach der 
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gewühnliehen Aera als das Jahr 5331 (1571) genommen werden zu müssen, wenn 
es noch ganz sicher ist, dass überhaupt bww gelesen werden soll; denn der erste 
Buchstab ist etwas zweifelhaft. Die Note ist nach ihrem Charakter, so wie nach 
ihrem Inhalte in Deutschland oder Frankreich von einem spüteren Besitzer hinzu- 
gefügt worden, der ein Gelübde, wie es nicht selten gefunden wird, gleichsam zur 
grüssern Sanction in den Codex des Gesetzes einschrieb. Ein Faesimile der ganzen 
letzten Seite der Handschrift, welches wir unserem Buche beilegen, mag Jeden selbst 
urtheilen lassen. Das Alter der Handschrift wird am Ueberzeugendsten dargethan 
durch eine Vergleichung mit der in neuerer Zeit erst durch D" Pinner in dem Pro- 
speetus der der Odessaer Gesellschaft für Geschichte und Alter(limer gehórenden ülte- 
sten. hebrüischen und rabbinischen Manuseripte. Odessa 1845, Nr. 3 bekannt gemachten 
Handschrift auf Pergament von 225 Blüttern in Kleinfolio, die letzten Profeten enthal- 
tend, im J. der Kontrakte 1928 (916 n. Chr.) im Orient geschrieben, welche nun 
als die àülteste datirte hebrüische Handschrift zu betrachten ist, denn der Charakter 
der Sehrift ist derselbe, in unserer Handschrift etwas gefülliger zwar, dafür aber 
ist der Mangel aller Massora, die in der Odessaer reichlich vorhanden, ein bisher 
allgemein angenommenes Merkmal hóheren Alters, und wir erhalten dadurch die 
sicherste Bestütigung, dass unsere Handschrift nicht nur wenigstens eben so alt und 
im Orient geschrieben ist, und dass wir in derselben ein ehrwürdiges Denkmal aus der 
Epoche der Gaonim aufbewahren. 


!&. Zweite Handschrift, enthaltend : 

&) wmoiweNS rse33 Die ersten oder grossen Profeten, nàümlich: Josua, Bl. 1v 
bis 17r, Richter, Bl. 17r —32r, Samuel, Bl. 32r — 69v, Kónige, Bl. 69r — 110v. 
Hierauf: 5) mun ms*35 Die letzteren Profeten, worunter noch die drei grossen, nám- 
lich: Jeremia, Bl. 141r — 145v, Jesaia, Bl. 144v — 172v, Hesekiel, Bl. 172v — 202r. 
Dann die zwólf kleinen, nümlich: Hosea, Bl. 202r — 906r, Joel, Bl. 206r — 207v, 
Amos, Bl. 207v — 211r, Obadia, auf Bl. 9117, Jona, Bl. 211v — 21^5v, Micha, 
Bl. 912v — 215v, Nachum, Bl. 214v — 215v, Habakuk, Bl. 215v — 216v, Zefania, 
Bl.216v — 218r, Haggi, Bl. 218r —219r, Sacharia, Bl. 219r — ?24r, und Malachi, 
Bl. 994r — 225v. Endlieh e) m3305 Die Hagiografen, und zwar zuerst die: nibab ven 
fünf Bücher, námlich: Hohes Lied, Bl. 227v —229v, Ruth, Bl. 929v — 232 r, Klage- 
lieder, Bl. 232r — 235v, Prediger, Bl. 234v — 239r, und Esther, Bl. 239r — 244r; 
dann die Psalmen, Bl. 245v — 276r, Sprüchwürter, Bl. 2976» — 286r, Job, Bl. 286r 
— 999r, Daniel, Bl. 299r — 309v, Esra und Nehemia, Bl. 309v — 326r, Chronik, 
Bl.326v — 368 r. Alle diese Bücher sind mit: mpi nbn mwmb5 Der grossen und der 
kleinen Massora versehen. (Siehe Nr. XXV.) 

Die Handschrift ist auf Pergament in Folio oder Grossquart von 369 zu acht 
gehefteten Blüttern, geschrieben in schüner Quadratscehrift deutschen Charakters, mit 
grossen verzierten Anfangsworten, in zwei Spalten vom Anfange bis Blatt 225, und 
von da oder vom hohen Liede bis an's Ende in dreien, zu 30 Zeilen auf der Seite, 
mit allen Punkten und Akzenten. Die kleine Massora in kleiner Sehrift an der Seite 
der Kolumnen, die grosse oben und unten je in 3 Zeilen oder in Form von artigen 
Verzierungen, besonders am Anfange jedes Buches unten am Rande den Titel in 
grossen Buchstaben bildend, und am Ende der Bücher in Form von 'Thieren und 
andern Figuren, wie nach Malachi auf Blatt 225v und 226r die ganzen Seiten ein- 
nehmend, wo sie auch auf Blatt 2257 die Umrisse des in grossen Buchstaben geschrie- 
benen Namens: nmN bildet. Die grosse Massora zu den Psalmen, welche nur 147 
nummerirt sind, bildet am untern Rande der Blàtter 248v bis 268» die Umrisse der in 
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grossen Buchstaben geschriebenen nachfolgenden intercssanten Unterschrift des 
Sehreibers, Abraham (Abre[usch), aus welcher erhellt, dass er die Handsehrift 
angefangen, mit der Massora und den Punkten zu versehen, zur Zeit als in seinem, 
nieht náher bezeichneten, Vaterlande 146 jüdische Gemeinden ausgeplündert und 
verheert wurden, wobei er selbst, der sich der elende Abrefusch nennt, sein Weib, 
zwei Kinder, einen Sohn Namens Chifkia und eine Tochter, dann einen Bruder 
und eine Schwester verlor, diess aber zum Gedáehtniss im Jahre 5059 (1999) hier 
angemerkt habe. Abrefusch ist offenbar nur verderbt aus Abraham. Die Worte sind: 
"PP xum vmpm móbnp yu683)/0 Ss nva ism vns uv nkb nisi mpi» mbsb5onbnns 
TesvH xb DT DN 3i5y im2323 p'aYw* mowv p'y39Nt TND "ND m39n "ibn ?w$j35 nm vp ay 
ys 55 15 5ys eyveye S5» 533 mpi j23 n3. 533 5303 0n 32 vua by sas o3 miboyy 
nb sper NO ny nmm senbs nssp moyuem nsi nbyns minim n3) yi vni ons nx) 35 
JN b'25 DT 15b0 qUN nyuwT v mms nND sse 33 nàp3 m.abs ren n 5385 posib ons 
:5*nim 327 0552 jo njs3 DYb3n o? :555 biq3 3v3 bpón ?3p Diese sinnreiche Anord- 
nung der Massora ist selten zu finden, wie z.B. nur in der berühmten Handschrift der 
Bibliothek der Maroniten zu Rom vom J. 4976 (1216), und in jener des G. B. De- 
Rossi Cod.265, ebenfalls aus dem dreizehnten Jahrhundert, und scheint franzósischen 
Ursprungs zu sein. Auf der ersten Seite und dann auf Blatt 945v wiederholt, steht die 
Bemerkung von spáterer Hand : 'b jbp "x2 y'y mna v5 3593 5sy i5 m 3553 mmn ob om 
dass diese Handschrift nebst einer andern des Pentateuch im Monat Jjar des J. 5167 
(1507) für 3 Pfund weniger 70 Kreuzer? von einem Christen eingelóst wurde. Auf 
Blatt 268v steht: ,,Iste liber spectat ad collegium dueale Vienn. und der Index sümmt- 
lieher Bücher von alter Hand geschrieben, die auch im Texte die lateinischen Titeln 
der Bücher beigefügt hat. Das Blatt 369, auch mit alter Schrift ganz beschrieben, 
gehürt nieht zur Handschrift, sondern enthált, wie es scheint, ein talmudisches Bruch- 
stück. Die Handsehrift ist die von J. G. Chr. Adler in seiner Biblisech-kritischen Reise 
nach Rom, Altona 1783, S. 7, Nr. 5 besprochene und naeh diesem von G. B. De- 
Rossi in Variae lectiones ete. Parmae 1784, P. I. in dem Verzeichniss der fremden 
Handschriften unter Nr. 107 aufgeführte. 


€) Die Profeten. (m*N*3:) 

$$» Erste Handsehrift, dieselben in folgender Ordnung ohne Unterabtheilung umfassend: 
1. Josua, Bl. 1v —923r. 2. Richter, Bl. 22r— 43v. 3. Samuel, Bl. 43v —96r. 
4. Kónige, Bl. 96r— 150v. 5. Jeremia, Bl. 161r — 196v. 6. Hesekiel, Bl. 196» — 
936v. 7.Jesaia, Bl. 226v —972r, und 8. die zwolf kleinen Profeten (wy ^on) nümlieh : 
Hosea, Bl. 272r — 976r, Joel, Bl. 976r — 978v, Amos, Bl. 278v — 282v , Obadia, 
Bl. 282v — 283r, Jona, Bl. 282r —985v, Micha, Bl. 285» — 987v, Nachum, Bl. 287v, 
— 989r, Habakuk, Bl. 989r — 290r, Zefania, Bl. 990v — 292», Haggi, Bl. 299r — 
293r, Sacharia, Bl. 293—300», Malachi, Bl. 300r — 309r. Sümmtlich mit: n3tp nnb» 

Der kleinen Massora. (Siehe Nr. XXV.) 
Die Handschrift ist in Kleinfolio 302 Pergamentblütter stark, die zu acht geheftet 
sind, geschrieben in nicht besonders schüner deutscher Quadratsehrift mit allen Punkten 
und Akzenten, in zwei Spalten, zu 27, spüter zu 29 Zeilen, mit grossen, die Hóhe von 


3 Zeilen einnehmenden Anfangsworten der Bücher und der, mit in Raschischrift ge- 
sehriebener Anmerkung als Haftaroth bezeichneten, Abschnitte, die jedoch nur immer 
eine neue Zeile beginnen, wáhrend zwischen Anfang und Ende der Bücher ein klei- 
ner oder grüsserer Raum gelassen ist, welcher bei den ersten drei Büchern die 
Angabe der Anzahl der Verse derselben enthült. An den Seiten der Kolumnen sind 
mit kleiner Schrift und blásserer "Tinte, die kleine Massora und Keri und Kethib 
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beigeschrieben. Die Kapitel sind nieht unterschieden, aber die Verse durch einen leeren 
Raum nach denselben ausgezeichnet. Eben so laufen die Bücher 1 und 2 Samuel und | 
1 und 2 Kónige ohne besonderen Absatz fort. Der letzte Vers von Malachi fehlt, | 
obschon Platz genug vorhanden gewesen, an dessen Stelle das gewühnliche : pn. 
Vom Sehreiber oder Datum ist keine Spur vorhanden, obschon die Handsehrift auf 
Blatt 302r oben auslüuft, sie daher kein Fragment einer grüsseren zu sein scheint. 
Sie ist aber wahrscheinlich zu Anfang des 15. Jahrhunderts in Deutschland ausge- 
Tührt, wie Kennicott in der Dissertatio generalis Cod. Nr. 596 angibt, wenn ihr nieht 
die Aehnliehkeit des Sehriftcharakters mit dem der folgenden Bibelhandschrift Nr. 14, 
ein hóheres Alter anweist. 


G. Zweite Handschrift, Bruchstück einer grüssern, enthaltend: 

yw Das Buch Hosea, des ersten der zwólf kleinen Profeten, von cap. 6 
vers. 19 bis cap. 7 vers. 8, und von eap. 9 vers. 10 bis cap. 13 vers. 15. Zwei 
Fragmente einer Handschrift in Kleinfolio oder Grossquart auf Pergament in 3 Blát- | 
tern, wovon das erste das erstere, die beiden letztern das zweite Bruchstück ent- 
halten, so dass inzwisehen nur ein Blatt fehlt. Sie sind in nieht besonders schóner, ] 
doch alter Quadratschrift, in zwei Spalten, zu 21 Zeilen auf der Seite, ohne Punkte 
und weiterer Zuthat, geschrieben vielleicht im 13. Jahrhundert, und waren ehemals 
der Handschrift der Profeten und Hagiografen Nr. 3 am Ende beigebunden, mit der N 
sie nichts gemein haben. : IN 


d) Die Hagiografen. (3:05) | 

'$» Eine unvollstàndige Handschrift, enthaltend einen Theil der Hagiografen, nümlich : | 

1. Die Psalmen, Bl. 1v —30v, 2. das Buch Job, Bl. 30v — ^0v bis an das | 

Ende des 39. Kapitels, wornaeh eine Lücke, 3. die Sprüchwürter, Bl. 41r — 50v, a 
4. das Buch Daniel, Bl. 50v — 58v. und 3. der Anfang des Buches Esra bis cap. I. | 
vers.5, Bl. 88v, sümmtlieh mit: nop? nbyzi mp5 Der grossen und der kleinen Mas- | 
Sora versehen. (Siehe Nr. XXV.) Die Anordnung dieser Theile ist etwas ungewühnlich 


und scheint ühnlieh der der Handschrift Nr. 4 gewesen zu sein, so dass die Lücke 


| 
gerade die fünf Megiloth umfasst in mehreren Heften. a 
Die Handschrift ist auf Pergament im grüssten Folio, 59 Bláütter stark, die zu | 
acht geheftet sind, geschrieben in guter, alter, grosser Quadratschrift, italienischen | 
Charakters, aus dem 12. oder 13. Jahrhundert, in 3 Spalten, zu 33 Zeilen auf der J | 
Seite, mit allen Punkten und Akzenten. Die Anfangsworte der Bücher sind dureh | 
sehr grosse und schwarze Buchstaben ausgezeichnet, die beiden ersten poetischen |] 
Bücher metrisch angeordnet, so dass jeder Vers eine Zeile einnimmt, die grosse | 
Massora oben und unten in 2 und 3 Zeilen, die kleine an der Seite der Kolum- | 
nen, und die Versangabe der Bücher, am Ende derselben, in kleiner Schrift. | 
Das letzte Blatt 59 gehóürt nicht dazu und enthált von anderer, neuerer Hand, mit | 
grüsserer Quadratschrift, in 2 Spalten zu 32 Zeilen geschrieben und pünktirt, die 

zwei Haftaroth vom ersten und zweiten Tage des Neujahrfestes (Rosch ha- schana). 

Der Codex war einst im Besitze des Sebastian Tengnagel, wie die Bemerkung: ,,Capit. | 
39, versus 31, unicum forte folium deest, auf Blatt 40v von seiner bekannten Hand 
geschrieben , beurkundet, ohwohl er nicht, wie gewóhnlich seinen Namen vorne ein- 
gezeichnet, auch ist er nieht in dem Verzeichnisse seiner hebrüischen Handschriften | 
bei Lambecius aufgenommen, áber spáter bei JVessel unter Nr. 9 zu finden. Kennicott, | 
der ihn in der Disseríatio generalis Nr. 591 anführt, setzt ihn in den Anfang des | 
12. Jahrhunderts, Adler aber a. a. O. in's 13. Jahrhundert. | 
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e) Pentateueh, Megiloth und Haftaroth. (mmBem mous wam mm) 


&. Erste Handschrift, deren Inhalt folgender : 

a4) mmnowmn nobn Die fünf Bücher Moses, mit: bibp3ys nu»n Der chaldài- 
schen Ueberseizung des Onkelos (Siehe Nr. XXVI), und zwar Genesis, Bl. 17 bis 
53r, Exodus, Bl. 53r — 98r, Leviticus, Bl. 99r — 131r, Numeri, Bl. 131r — 1737, 
Deuteronomium , Bl. 173r — 211v. Dann: 5) mb»sb vbsn Die fünf Bücher, námlich: 
Hohes Lied, Bl. 211v — 213r, Ruth, Bl. 213r — 21^ v, Klagelieder, Bl. 215v — 216v, 
Prediger, Bl. 216v — 920v, Esther, Bl. 220v —922^v. Ferner: c) m5" Die Abschnitte 
der Profeten für das ganze Jahr, Bl. 224v — 259v, endlich: d) 5v$ Das Buch Job, 
Bl. 260r — 270r, und 55v Das Buch Jeremia, vom Kapitel 2, Vers 29 bis Kapitel 
10, Vers 25, Bl. 270r — 97v. 

Die Handschrift, die sehr abgenützt und von Rauch geschwárzt, ist auf Per- 
gament in Grossfolio, 27^ Blütter stark, welche zu acht geheftet sind. Sie ist in 
guter Quadratsehrift, in 3 Spalten zu 36 Zeilen, geschrieben, und durchaus punk- 
tiri und akzentirt. Die chaldáische Uebersetzung ist eben so nach jedem Verse des 
Textes eingeschaltet. Die Anfangsworte der Bücher sind durch grosse Buchstaben, die 
der Paraschoth und Haftaroth durch etwas kleinere ausgezeichnet. Die Bláütter 8 — 22 
sind eine neuere Ergünzung. Der Schreiber des Codex nennt sich am Ende des Pen- 
tateuch, Blatt 211v mit den Worten: nbyww «y niwb5 wb: nv piv sb Senor pinna pin 
b'u mun v5 bwoe» "b bwiev v3 pré 'n3n5 myxnen mp n?b JDN [BN jBN nbyb3 mBn 
es ist. Jizehak 6«r Schmuel, der denselben für AR. Israel bar lMosche aus- 
führte. Nach den Haftaroth, Bl. 259v kommen wieder die Worte vor: *5»bn3 pino pin 
nb uy vons wma jb wesp mpes pre s^ Das Datum ist nieht angegeben, aber die 
obige Formel: nba $n nbyw wy bis der Esel auf die Leiter steigt*, in Verbin- 
dung mit der andern: pinni pin ,,Er sei stark, und werde gekrüftigt*, gehórt nach 
Zuns: Zur Geschichte und Litteratur, Seite 207, deutschen Kopisten aus dem letzten 
Drittel des 13. und meist denen des 1/& Jahrhunderts nach Christus an, was für 
unsere Handschrift einigermassen zeitbestimmend ist, welche in's 1^4. Jahrhundert 
gehüren mag. Auf der ersten Seite steht der Name eines Besitzers Chajim bar Pin- 
chas (5; pn3e v3 nnm). Dieleere zweite Seite von Blatt 98 am Ende von Exodus ent- 
hült von neuerer schlechter Hand: nav5 bn mw mivn 55 bv nvvsb 315 Die Reihe der 
Abschnitte des Pentateuch für das ganze Jahr, wie ihre Lesung auf alle Sabbathe und 
Festtage zu vertheilen ist. Die Handschrift ist die von J. G. Chr. Adler in der Biblisch- 
kritischen Reise nach Rom, Altona 1783, S. 6, Nr. 1 besprochene und nach ihm von 
G. B. De-Rossi in Variae lectiones ete. Parmae 1784, P.II. in dem Verzeichnisse der 
fremden Handschriften unter Nr. 108 eingereihte. 


9$. Zweite Handschrift desselben Inhaltes : 

«4) mnn wv» nv5n Die fünf Büeher Moses, von Bl. 1v bis 192v, nàümlieh : 
Genesis, Bl. 1r— 35v, Exodus, Bl. 35v — 60r, Leviticus, Bl. 60v — 76v, Numeri, 
Bl. 77r — 101r, und Deuteronomium, Bl. 101r — 122». Ferner: 5) mb»s von Die 
fünf Megiloth, oder Bücher, námlich: Hohes Lied, Bl. 122v — 12^v, Ruth Bl. 12&c 
— 126v, Klagelieder, Bl. 126v — 198v, Prediger, Bl. 128v — 133r, und Esther, 
Bl. 133r — 138r. Dann: c) nyBr Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr, 
Bl. 138r—178v. Endlieh: d) 5vN Das Buch Job, Bl. 179r—193v, und t5 Jeremia 
von eap.2 v. 29 bis cap. 10 v. 25, Bl. 193v» — 198r. 

Die Handschrift ist auf Pergament in Folio von 198 Bláttern, zu acht geheftet, 
in deutscher Quadratscehrift, in zwei Spalten zu 28 Zeilen geschrieben, durchaus punk- 
tir& und akzentirí, mit grossen Anfangsworten der Bücher, der Paraschoth und 
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Haftaroth, ohne Datum und Name des Sehreibers; sie dürfte aber aus dem 14. Jahrhun- 
derte herrühren. Oben am Rande der letzten Seite des Textes finden sich von ande- 
rer Hand die Worte angemerkt: b^; n»n 3s'n3 »wov ?5b5 die einen Besitzer Namens 
Chajim nennen; und auf der letzten leeren Seite der Handschrift steht: ,JLiber Col- 
legij Duealis Vienn.*, von welchem dieselbe herrührt. Sie wird von J. G. Chr. Adler 
in seiner Biblisch- kritischen Reise nach Rom, Altona 1783, S. 7. Nr. 3, wohl ohne 
hinreiehenden Grund als eine der ültesten und wichtigsten Bibelhandschriften der k.k. 
Hofbibliothek beschrieben, nach welchen sie G. B. De-Rossi Variae lectiones ete. Par- 
mae1785,P.I. im Verzeichnisse der fremden Codices unter Nr. 109 aufgenommen hat. 


10. Dritte Handschrift derselben Art, enthaltend : 

4) nmnvmn nen Die fünf Bücher Moses mit: pibpnN nun Der Parafrase 
des Onkelos (Siehe Nr. XXVI), Bl. 1v — 425v, nümlich: Genesis, Bl. 1v — 108r, 
Exodus, Bl. 108v — 195v, Levitieus, Bl. 195v — 257v, Numeri, Bl. 257» — 343v, und 
Deuteronomium, Bl. 344r — A25 v. Ferner: 5) mbun vbn Die fünf Bücher, und zwar: 
Hohes Lied, Bl. 426r — 430r, Prediger, Bl. 30r — 437v, Klagelieder Bl. 437v — 441v, 
Esther, Bl. 449r — 450r, und Ruth, Bl. 450v — ^5^r. Dann: c) 2v8 Das Buch Job, 
Bl. 455 v — 477r, und sr» Jeremia von cap. 2, vers. 29 bis cap. 10, vers. 25, Bl. 477 r — 
483 v. Endlich: d) nbn Die Absehnitte aus den Profeten für das ganzeJahr, Bl. ASA 
— 559v, sümmilieh mit: mwbps nbym mmbn Der grossen und der kleinen Massora (Siehe 
Nr. XXV) und dem: *"v5 viv5b Kommentar des Raschi. (Siehe Nr. XXX.) 

Die Handschrift isí auf Pergament, 549 Folioblütter, zu acht geheftet, stark, 
in sehr schónem Zuge geschrieben und zwar so, dass der in schüner deutscher 
Quadratschrift in einer Kolumne von 23 Zeilen ausgeführte, mit grossen Anfangsworten 
der Bücher gezierte, durchaus punktirte und akzentirte "Text, mit der nach jedem 
Verse eingeschalteten Uebersetzung des Onkelos die Mitte der Seite, die beiden Massoroth 
einen schmalen inneren Rand, und zwar die grosse oben und unten in 2 und 3 Zeilen, 
die kleine an der Seite, mit der Angabe der Verseanzahl je am Ende der fünf Megiloth, der 
Kommentar des Haschi in kleinem Raschizuge einen breiteren áüusseren Rand, jedoch 
nur an der Seite, und hie und da auch unten, bilden. Die ganze so angeordnete und 
sehr gut erhaltene werthvolle Handschrift ist vollendet am Freitag den 1. Tag des 
Monats Marcheschwon des Jahres 5101 (1351) für .R. Monoach Khohen ben Chisdai 
Khohen, von dem Schreiber enachem bar Rarukh, wie seine Unterschrift zu Ende 
des Pentateuch auf Blatt 495r besagt: vp pw wb: pvn wb» prv sb Sep pinnis pin 
n'35 won nop snb»b) m'oyvbm Y»wocnins b^. qu5 v'8 nmi uw nba wbn nbpv 
"wobn ^ 395 j5 p's map ^bonsn»» nb niessb mu nis ebx nen niea ^ nya nemo 
13 nam ae nb b»pb mmn 55 mb yp por yan 133.5331 123. 55. man nsn nb"wr psy qm» 
1T 2 mvb nj3bes 5r sms 205 721 bu 5y5 bis nbus maps ni»5 oy. Der. Codex 
ist in Kennicottüs Dissertatio generalis unter Nr. 588 verzeichnet. Die Haftaroth des 
Jahres waren in der ursprünglichen Handschrift nicht vollstándig, wesshalb sie, wie 
es scheint von dem Sehreiber des Kommentars Aaschi, ebenfalls in guter Quadrat- 
schriff zu 23 Zeilen, jedoch ohne Punkte, und ohne die Massoroth, aber auch mit 
dem Kommentare Aaschi am Rande in der kleinen Schrift auf den Bláüttern 536 r bis 
559v nachgeholt worden sind. Am Ende fehlt aber noch ein Blatt mit den 2 letzten 
Versen der Haftaroth vom ersten Pessachtage aus Josua cap. V. 


11. Vierte Handschrift, am Anfange defekt, beginnend mit: 
4) n2 nbN 35b Einem Theil des fünften Buches Moses von eap. 12 v.25 ange- 
fangen, bis am's Ende, mit: bibprs nnn Der chaldüischen Parafrase des Onkelos 
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(Siehe Nr. XXVI), und dem betreffenden Theile des »^»*3 viv5 Kommentars des Rasehz 
(Siehe Nr. XXX), Bl. 1r — 26v. Hierauf: 6) mb wbn Die fünf Bücher: Esther, 
Bl. 26v —31r, Hohes Lied, Bl. 31r — 33r, Ruth, Bl. 33r — 35r, Prediger, Bl. 35» — 
39r, und die Klagelieder, Bl. 39r — 41v, ebenfalls mit dem Kommentar von Raschi. 
Ferner: c) nob Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr, Bl. 41e — SQ r. 
Endlich: d) 53vx Das Buch Job, Bl. 80r — 92v, und wrb* Jeremia, Bl. 92v — 112 r, 
aber unvollstündig, nümlieh nur bis eap. 23 v. 17, und rry»? Jesaia das Kapitel 34 
allein, Bl. 112r — v, diese ohne Kommentar. 

Die Handschrift ist auf Pergament in Grossfolio, 112 Blülter stark, die zu acht 
geheftet, geschrieben in 3 Spalten zu 3 Zeilen auf der Seite, in guter Quadratschrift, 
mit der auch der 'TThargum nach jedem Verse des Textes eingeschaltet ist, mit allen 
Punkten und Akzenten und grossen Anfangsworten der Bücher; der Kommentar des 
Raschi in kleinerer Kursivschrift am Rande, wie es scheint von spüterer Hand, beige- 
fügt. Der Sehreiber des Textes ist Sehmwel ben Abraham aus Schorndorf, der 
sieh zu Ende mit den Worten unterschreibt: 5'b s'us; nyumw5 nm38 ja 5inbv pn 
ohne Angabe eines Datums. Schorndorf ist eine kleine Stadt im Würtembergischen, 
die erst im Jahre 1190 gegründet wurde, und ein Besitzer der Handschrift hat auf 
dem letzten Blatte derselben die Geburtstage seiner Kinder verzeichnet, welche in 
die Jahre Ny" 5271 (1511) bis 3b 5983 (1525) fallen, wodurch das Vaterland und die 
Zeit der Entstehung dieser Handschrift einigermassen bestimmt wird; allgemeinere 
Kennzeichen aber dürften sie in das 15. Jahrhundert setzen. Auf Blatt 96 x hat der 
Schreiber die Verse: sSDunb vivo : nmbynb sp nND3 v 33v monis es me 79 38 
:mbypb53s7bn 35y 3x5 Ty j5 35yoym ans? angebracht, und ebenso auf Blatt 41e, wie es 
scheint, der Sehreiber des Kommentars des RascAi die beiden folgenden Gnd és EHE 
imb wyrcnen nw 335b my iam nispin"T $5N* n539 bw n» 535 n»n mns 
Auf der ersten Seite ist unten am Rande der Inhalt des Codex in lateinischer Sprache 
angegeben. Dieser wird von Kennicott, Dissertatio generalis, unter Cod. Nr. 589, 
aufgeführt, und von essel unter Nr. 3 verzeichnet. 


1 2. Fünfte Handschrift, enthaltend : 

«) mmn *v53n mon Die fünf Bücher Moses, Bl. viue 165v, und zwar: Genesis, 
Bl. 3e — 39v, Exodus, Bl. 39v — 73v, Leviticus, Bl. 75v — 95r, Numeri, Bl. 95 y — 
126v, und Deuteronomium, Bl. 125»-—15^v. Ferner: 2) nias vn Die fünf Bücher, 
nümlieh : Hohes Lied, Bl. 155r — 157v, Ruth, Bl. 157v — 160r, Klagelieder, Bl. 160v 
— 163v, Prediger, Bl. 163v — 169v, und Esther, Bl. 169» — 176v. Hierauf folgen: 
e) n'woen Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr, die Haftara von Pes- 
sach, mit: jn3» n^n Der Uebersetzung von Jonathan (Siehe Nr. XXVIID, Bl. 217r — 
228v, Bl. 177r — 233v, und dem Gebete, welches nach der Lesung der Haftaroth 
gesprochen wird, auf Bl. 234». Endlich noch: d) 5vW Das Buch Job, Bl. 235 r— 253 v. 

Die Handschrift auf Pergament, in breitem Folio, 253 Blüiter stark, die zu 
aeht geheftet, ziemlich gebrüunt und abgenützt sind, ist in gutem Zuge, in mittlerer 
Quadratschrift, mit grossen Anfangsworten und allen Punkten und Akzenten geschrie- 
ben, zu 28 Zeilen auf der Seite, in zwei Spalten, wovon bei den Haftaroth des Pes- 
sachfestes die üussere, welche den Thargum, mit derselben Schrift geschrieben, ent- 
hült, etwas breiter ist, geschrieben von Menachem bar Eliefer für R. Schimeon bar 
Sehimeon, und vollendet am 6. Wochentage (Freitag) den 23. des Monats Thamuvf (Juni 
oder Juli) im Jahre 5062 (1302), wie aus der Unterschrift desselben auf der letzten Seite 
erhellet: vn5"b| 5»& msobm mbus ven vim m nans bw owybw «3 nmi uw 
^n3n»| u55 Dv, oc'w'wv n'bbs hv5n nio mnn mb Dp" pvp nvbus nav2 wv 
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jON jb j5N yr yos pmibras nunb swap jn»bb i» nem y^» pybv s nyav '5 n 
533 mn»s 555 meyb men pb nbby nm is mam pen nmn seb vss No sn33 nbp 
:ibsyn m T2 DN mbxn:N Zu Ende des Pentateuch, Bl. 154v stehen von anderer 
Hand geschrieben die Verse: :0yppno Cy 93) v*rN ny t"pyr nw ^ T»? zum Segen 
für den Schreiber, und zu Ende des Buches Esther, Blatt 176» liest man folgendes 
Gedicht von derselben Hand: 35 jy: pev 2055 bw ^38 : Tpismom wow j2 vsup pim 
py DYBN DJ ny2U D'»?Dj nNO" t Tp? pvyr ny "7n Nach den Haftaroth auf Blatt 933v 
nennt sieh der Schreiber Menachem abermals mit den Worten: 9$'3 bn35 pina pim 
nbp jBN jbN pr Nb sbibH Sy ^?sN Die Blütter 0v bis 2v enthalten von derselben Hand 
geschrieben, in 29 Zeilen auf der Seite, ohne Punkte, den Anfang von Josua bis V,3, 
Blatt 3r aber das hebrüische Alfabet und Syllabarium. Die Handschrift ist in Kenni- 
cott's Dissertatio generalis unter Nr. 593 aufgeführt. 


41:3. Sechste Handschrift , folgenden reichen Inhaltes : 

«) nmnwmn meb5n Die fünf Bücher Moses mit: bibpis man Der ehaldüischen 
Uebersetzung von Onkeloss (Siehe Nr. XXVI), und einigen Stellen aus: sBbw35 mun 
Der Jerusalem'schen Uebersetzung (Siehe Nr. XXVII), dem: *^w* viy5 Kommentare 
von Haschi (Siehe Nr. XXX), und Glossen von einem Unbekannten (Siehe Nr. XXXIII). 
Ferner: b) m5 Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr, ebenfalls 
mit den betreffenden Stücken des Kommentars von Raschi zu den Profeten, die für 
das Pessachfest auch mit dem: jnip muon Der chaldiischen Umsehreibung von 
Jonathan (Siehe Nr. XXVIII). Endlieh zuletzt: c) mb» wnn Die fünf Bücher, nám- 
lich: Hohes Lied, Ruth, Klagelieder des Jeremia, Prediger und Esther, mit: n5 
Der chaldáüischen Parafrase (Siehe Nr. XXIX), und dem Kommentare von Raschi, sàmmt- 
lieh mit: mpi nbyu mmos Der grossen und der kleinen Massora (Siehe Nr. XXV). 

Die Handsehrift ist auf Pergament, 401 Blütter in Kleinfolio stark, die zu acht 
geheftet sind, ein Muster von Eleganz der Anordnung und Schünheit der Schrift, deren 


einzelne Theile besonders betrachtet werden müssen. Der Pentateuch nimmt zuerst 
die Blütter 1v bis 302v ein, und zwar beginnt Genesis Bl. 1v, Exodus Bl. 77v, Leviticus 
Bl.152r, Numeri Bl. 185v, und Deuteronomium Bl. 247v. Der heilige 'Text. nimmt die 
Mitte der Seite ein, und ist auf 23 Zeilen, in sehr schóner deutsch-franzósischer Qua- 
dratscehrift, mit allen Punkten und Akzenten, geschrieben. Die Anfangsworte der fünf 
Bücher sind in grüsseren Buchstaben, mit rothen, mit der Feder gezeichneten Arabesken 
umgeben, die der Abschnitte (195) eben so, nur ohne diese. Die kleinen Bruchstücke 
des Thargum jeruschalmi sind auf Bl. 6, 57r und 67v in kleiner Sehrift gleichsam als 
Anmerkungen zum "Texte an der Seite eingeschaltet, indem die Zeilen des letztern ein- 
gezogen sind. Eine schmale Kolumne mit sehr kleiner Quadratschrift und nur punktirt, 
an der innern Seite des Textes, enthált den Thargum des Onkeloss, Seite für Seite diesem 
entsprechend. Den Rand der drei andern Seiten, oben, aussen und unten nimmí der 
Kommentar Aaschi ein, in engem Raschizuge Eeschrieben, ebenfalls Seite für Seite dem 
Texte entsprechend, so dass oft alle drei Seiten, bald nur die beiden Rànder oben 
und unten damit angefüllt sind. Blatt 943v und 924*» enthalten am untern Rande 
zwei Zeichnungen, welche die geografische Lage des Landes Palüsiina versinnlichen 
sollen, zum Kommentare gehóürend. Zwei kleine Kreise im Durchmesser der Kolumne 
des Thargum, ober und unter derselben, enthalten in áusserst kleiner Raschischrift, 
mit blisserer Tinte, die Glossen; je nach der entsprechenden Masse des Textes fehlen 
sie ofímals, oder sind an den beiden üussern Ecken der Haupt-Kolumne, oder selbst 
ausserhalb der Umfassung des Haschi symmeirisch wiederholt. Den Raum zu beiden 
Seiten der Haupt-Kolumne und zwischen der des Thargum und des Kommentars nimmt 
3 
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die kleine oder Seiten-Massora, den zwischen derselben und dem Kommentar Raschi's 
oben in 3, unten in & Zeilen, nimmí die grosse Massora ein, beide sind aber oft 
in allerlei geometrische, oder TThier- und andere Figuren bildende Ornamente, selbst 
über den Rand des Kommentars hinaus ausgedehnt. Nach jedem Buche folgt die Angabe 
der Verseanzahl, ebenfalls in geometrischen Linien geschrieben, den Raum zwischen 
Ende und Anfang der Bücher füllend, so wie auch nach jeder Parascha die Zahl der 
Verse, die sie enthült, angegeben ist. Diese sümmtliehen 'Theile der Massora sind 
in der gewühnlichen , sehr kleinen, eckigen Sehrift geschrieben. Die Haftaroth sind 
auf den Bláüttern 303r bis 362r enthalten ; sie sind auf dieselbe Weise wie der Text 
des Pentateuch, nur in zwei Spalten geschrieben, umgeben an allen vier Seiten von 
dem Kommentare des Aasch? in derselben Raschischrift, wie vorher, obwohl diese 
Einfassung manchmal fast nur zu kleinen Kreisen zusammenschmilzt. Zwischen "Text 
und Kommeníar bewegt sich wieder die Massora, aber viel sparsamer, die kleine an 
den Seiten, die grosse oben in 2, unten in 3 Zeilen. In den Haftaroth für das Pes- 
saehfest von Blatt 346v bis 352v nimmt der Thargum, in derselben Schrift wie jene 
des Pentateuch und punktirt und akzentirt, eine breite Spalte an der innern Seite 
des nun ebenfalls in einer Spalte laufenden "Textes ein, welehe den Kommentar ver- 
drüngt. Zu Ende der Haftaroth, Bl. 302 liest man folgende Sehlussworte des Schreibers: 
: nbn ww 2pp» www : nba. en nope sy : nospb ss av wb : pr sb anion pinna prm 
imn nm3pb ms: eran pn bs» vemss : avbys nrannn saa : mas pss n5 jma qp 
Er nennt sich nicht, sein Name dürfte aber Chajim (2n"n) sein, denn dieses Wort ist 
einmal auf Bl. 35v, wo es am Anfange einer Zeile steht, durch eine punktirte Ver- 
Zierung ausgezeiehnet, wie die gar zu bescheidenen Schreiber doch ihren Namen zu 
verrathen pflegen. Die fünf Megiloth sehliessen den Codex auf den Bláttern 3637 bis 401, 
beginnend: Hohes Lied Bl. 363r, Ruth Bl. 368v, die Klagelieder Bl. 375r, Prediger 
Bl. 378v, und Esther Bl. 389r. Die Anordnung ist folgende: Der 'lext, ganz wie 
der des Peníateuch, nur in einer etwas schmáleren Kolumne geschrieben, nimmt die 
Mitte ein, diesen umgibt von allen vier Seiten eine in zwei Hülften getheilte Rand- 
schrift, deren eine innere Hálfte, in sehr kleiner Quadratsehrift, ohne Punkte geschrie- 
ben, den 'Thargum der fünf Bücher, die üáussere Hülfte, in kleiner Raschischrift aus- 
geführt, den Kommentar Haschi entháült. Zwischen dem Texte und der Randsehrift 
sehwebt die Massora, die kleine an den Seiten, die grosse oben in 3, unten in ^ Zei- 
len, die End-Massora in dem Raume zwischen Anfang und Ende der Bücher, sümmt- 
lieh in dem ihr eigenen Zuge. Ueber das Alter dieser auch durch Korrektheit und 
Sorgfalt in der Redaktion des Textes ausgezeichneten Handschrift, welche ganz von 
einer Hand ausgeführt, gibt die Note eines Ungenannten, welehe auf Blatt 362» mit 
schlechter Sehrift angemerkt und darunter kalligrafiseh wiederholt ist, einigen Auf- 
schluss, indem dieser berichtet, dass dieser Codex, welcher im J. 5108 (1348) aus 
dem Feuer, welches Gott über die Gemeinde Melimna d'Esteron geschickt hat, wo an 
einem Tage alle Bewohner dureh das Sehwert fielen, gerettet worden war, ihm im 
J. 5109 (13549) nach der Stadt Aív gebracht wurde, denn er allein war von der Aus- 
ireibung der Juden übrig geblieben durch Vermittlung der guten Kónigin, die ihn 
nach Aezgnon kommen liess, wo er sein Schicksal beweinte, und dieses niederschrieb : 
: pev bibb vip bnp by ànbm vss nem Tbwv nbnm nT v3 vs5 bib m won 
Yv5ym nv^b jop bbb np Dhj953 n'a»? n3y23 "ns n3 m'w35) go 753m nv Twp nby5 
p?N mw mw nvsb jop esbb wp nius vss wyà onn mrobN waxm muv3 55 5y pn 
n355m ssnav s38b wíb pYvuxm usb nu» cnsopi süps) sninnm s» 735 sus pa onosem 
jum bs" mmm nnis ms 3» vama nun 'vb53 55 523 n2*^ mv puSN myyn 
:mby qp son uw o2 numb x25» Dess Die erzühlte Verheerung der Gemeinde Melimna 
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d'Esteron, welehe diesen Beinamen vielleicht von dem Flüsschen Zsíeron an der 
Grünze der Provence und Piemonís führte, oder zur Stadt Sisteron an der Durance 
gehürte, ist hóchst wahrscheinlieh eine Episode der grossen Judenverfolgung in der 
Dauphiné, welche Jost's Gesehichte der Israeliten, 'Tbl. 7. S. 8, im Jahre 1348 berichtet, 
und die gedachte Kónigin, Johanna, des Grafen Karl II. von der Provence Tochter, welche 
im selben Jahre die Stadt Avignon dem Papste Klemens VI. verkaufte ; ihre Anmerkung 
dieses Ereignisses hier beweist aber, dass die Handsehrift vor dem J. 5108 (1348) schon 
geschrieben war, und ihre Anfertigung mag am sichersten zu Anfang des 14. Jahr- 
hundertes gesetzt werden. Sie wird von Kennicott in der Dissertatio generalis unter 
Nr. 59^ aufgeführt. Auf der vorletzten Seite steht noch unten: ,,Dominico Irosolo- 
mi" 1595*, und auf Blatt 400v, ebenfalls unten: ,,Seritto per me Fr. Domenico Cae- 
ciatore*, was uns lehrt, dass der Codex schon um jene Zeit in der jetzigen Ordnung 
gebunden war, wir halten aber nach Obigem das Blatt 362 ursprünglich für das letzte 
Blatt und glauben, dass sümmtliche fünf Megiloth wie gewóhnlieh gleich nach dem 
Pentateuche folgten und erst spüter ihre jetzige Stelle erhielten. Der erstgenannte 
Domenico Jerosolimitano ist jener von Wolf Nr. 527 aufgeführte Jude, der im J. 1550 
zu Safet in Galilàa geboren, dort studierte, spüter als Arzt des türkischen Sultan 
in Konstantinopel lebte, endlich im 50. Jahre seines Alters in Rom das Christenthum 
annahm, im Collegium Neophytorum Hebrüisch lehrte, und die Bücher dés neuen 
"Testaments in's Hebrüische übersetzte. Sein jüdischer Name ist unbekannt, es ist 
aber merkwürdig, dass er sich hier schon fünf Jahre vor seinem Uebertritte mit dem 
christlichen Namen uníerzeichnete, wenn anders. Wolf's Angabe richtig ist. Ganz 
ühnlich, nur ohne Datum, haben wir seinen Namen auch am Ende eines Exemplares 
der nmà:9n Antworten des A. David Khohen ben Chajim aus Corfü, gedruckt zu Kon- 
stantinopel im J. 1298 (1538), gefunden. 


114. Siebente Handschrift, enthaltend : 

«) mmn "wmm nean Die fünf Bücher Moses, und: 5) mb» w»n Die fünf 
Bücher: Hohes Lied, Ruth, Klagelieder, Prediger und Esther, sámmtlieh mit: i555 
maepi nbym Der grossen und der kleinen Massora (Siehe Nr. XXV), zuletzt: c) nen 
Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr. 

Die Handschrift ist auf Pergament in Kleinquart, ^67 Blátter stark, die zu 
acht geheftet sind, geschrieben in mittelgrosser Quadratscehrift, in zwei Spalten 
zu ?1 Zeilen, mit allen Punkten und Akzenten, die Anfangsworte nur beim ersten 
Buche Moses und dem hohen Liede in grosser, 2 Zeilen hoher Schrift, bei den übri- 
gen in gleicher Grüsse wie die andern, die Paraschoth durch eine Zeile, die Bücher 
dureh drei Zeilen leeren Raumes getrennt, die kleine Massora an der Seite und zwi- 
schen den Spalten, die grosse oben in zwei, unten in drei Zeilen, die oft, besonders 
anfangs, in geometrischen Linien verschlungen sind, in kleiner Schrift. Die Titeln 
der Haftaroth ebenfalls in kleinerer Schrift, hie und da von anderer Hand. Eine 
solehe hat auch die Abschnitte des Pentateuch durch ein beigeschriebenes mw»5 
oder 5 mit einer Arabeske oder kleinen Thiergestalt am Rande bezeichnet. Hàufig 
sind Auslassungen im 'Texte an der Seite nachgeholt. Die einzelnen Bücher nehmen, 
wie folgt, die Blütter ein: Genesis, Bl. 1v — 80v, Exodus, Bl. 80» — 151v, Leviticus, 
Bl. 151v — 201r, Numeri, Bl. 201v — 268v, Deuteronomium, Bl. 268v — 315v, Blatt 
318 ist leer, Hohes Lied, Bl. 316r — 320», Ruíh, Bl. 320v — 325r, Klagelieder, 
B1.3958 r — 331v, Prediger, Bl. 331v — 343v, Esther, Bl. 343v — 356v, die Haftaroth, 
Dl. 356v — ^66 v. Blatt 4677 enthált in grosser Quadratschrift die gereimte Unter- 
schrift des Schreibers Nathan bar Eliefer: :252 jn3 « 5e mb « snv. sun « snb ;nb 
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x TT piBp* 1252 *$'0N « £338 12 nn3y" « nov 12 NYD* "y « "DN nn55 « "ib?biT BIUIPIS 
5 pr» Nb ^rNw'3 pini pin « joan sm n»nm poN2 «cb jn S8N wONTp& TUN NS! DYNDD 
.abn was spy: ww pbips menm nbyvw «p nbyb wbi n»n Sind die abgekürzten Worte 
'n'&/'3 Ceipn. yb o333 jnD wie es die Striche über den Buchstaben wahrscheinlich 
machen, zugleich als Jahreszahl zu nehmen, so ist die Handschrift im J. 5058 (1298) 
geschrieben, womit die Beschaffenheit derselben eben nicht im Widerspruche steht. 
Die letzteren vier Worte der aus der Hagada entlehnten Sehlussformel sind von 
anderer Hand, dieselbe wie in der vorhergehenden Handschrift ergánzend , hinzu- 
gefügt. Auf der ersten Seite sind die Namen verschiedener Besitzer: Efriel bar 
Peres, Israel bar Chajim Melekh, Paltiel bar Chajim Melekh, genannt Wuntsch (31, 
und im vordern Deckel Israel bar Paltiel zu lesen, so wie im rückwürtigen die Worte: 
j,Liber Collegij ducalis Vien.* die Herkunft der Handschrift bezeichnend. Die Hand- 
sehrift ist in Kennicotàs Dissertatio generalis unter Nr. 595 eingereiht, der sie in den 
Anfang des 18. Jahrhunderts setzt, wührend Adler, der sie wohl etwas flüchtig als 
überaus fehlerhaft beschreibt, sie im 14. Jahrhundert geschrieben glaubt. 


4135. Achte Handsehrift, gleichfalls enthaltend: 

4) nne» mebn Die fünf Bücher Moses, dann: 0) nib" v»n Die fünf 
Megiloth oder fünf Bücher, und: e) non Die Abschnitte aus den Profeten für das 
ganze Jahr. 

Die Handschrift auf Pergament in Folio, 263 Blátter stark, zu acht geheftet, 
ist im deutschen Zuge geschrieben, in mittlerer Quadratschrift, in ganzen Seiten, zu 
27^ Zeilen, mit allen Punkten und Akzenten. Das schneckenfórmige 5 und die Króünchen 
auf den Buchstaben zeigen, dass es eine sogenannte p'»E»b npn Musterhandschrift ist. 
Sie zeigt aber als solehe einige Sonderbarkeiten, die keine besondere Sorgfalt des 
Sehreibers beurkunden. Der Pentateuch nimmt die Blátter 1r — 195r ein, und zwar: 
Genesis mit dem den Raum von vier Zeilen einnehmenden grossen Anfangsworte 
Bl. 1r bis b1r, Exodus Bl. 51r —9Av, Leviticus Bl. 95v — 124v, Numeri Bl. 124v — 
16r, und Deuteronomium Bl. 164r — 1957, ohne grosse Anfangsworte, nur dureh 
einen Zwischenraum von. vier Zeilen unterschieden ; die kleineren Abschnitte sind durch 
a linea, die gróüssern dureh eine leere Zeile bezeichnet, die Verse durch : ange- 
deutet. Hierauf folgt das Buch Esther Bl. 196r — 203r, wieder ohne grosses Anfangs- 
wort, dann sonderbarer Weise die Sammlung der Haftaroth Bl. 203r — 248v, mit 
ihren "Titeln und grossen Anfangsworten, dann ebenso die übrigen vier Bücher: Das 
Hohe Lied Bl. 248v — 250v, Ruth Bl. 250e — 253v, die Klagelieder Bl. 253» — 
956v, endlich der Prediger Bl. 256» — 261v. Zuletzt folgen noch zwei Haftaroth, die 
oben fehlen, auf Bl.262r — 263r. Die letzte Seite ist leer. In der ganzen Handschrift, 
besonders aber in dem 'Theile des Pentateuch, sind am áussern Rande verschiedene 
Lesearten anderer Handschriften angemerkt. Die ersten 20 Blütter sind fast durchaus 
mit neuerer Tinte naehgeschrieben. Voraus geht ein Blatt mit den Versen der drei 
ersten Tage der Schüpfung aus Genesis, von derselben Hand, ohne Punkte geschrie- 
ben, wie es scheint, ein verunglückier Anfang, was man ein Pentimento nennen 
kónnte. Die Handschrift mag aus dem 14. Jahrhunderte herrühren, trügi aber keine 
Spur von Datum und dergleichen. Die dem rückwártigen Deckel eingeschriebenen 
Worte: ,Liber Collegij duealis Vien.* weisen auf ihre Abkunft hin. Sie wird von 
J. G. Ch. Adler in seiner Biblisch - kritischen Reise nach Rom, Altona 1783 , S. 7, 
Nr. 4 besprochen, der aber die vier letztern Megiloth übersehen hat, und ist nach 
diesem von G. B. De-Rossi in den Variae lectiones eic. Parmae 1784, im Verzeich- 
niss der fremden Codices unter Nr. 110 aufgenommen. 
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1G. Neunte Handschrifí, Bruchstück, dessen Inhalt: 

4) mbv *5b| n'UN*5 ?bD Das erste und das zweite Buch Moses, mit: nbn 
mop Der kleinen Massora (Siehe Nr. XXV), und dem betreffenden Theile von: *"$5 vyvb 
Dem Kommentar des Raschi (Siehe Nr. XXX), dann das am Purimfeste nach der Lesung 
des Buches Esther zu sprechende Gebet, endlich: 8) nomm Die Abschnitte aus den 
Profeten, jedoch unvollstindig , indem die Sabbath - Haftaroth bis in die Mitte von 
Wejikra gehen, und dann die Feiertags-Haftaroth von Paraschat Schekalim bis Rosch 
chodosch folgen. 

Die Handschrift ist auf Pergament, in Kleinfolio 170 Blütter stark. Der Text der 
Genesis geht von Blatt 9r bis 79r, von Exodus von Blatt 72v bis 137v, und ist in einer 
Kolumne von 21 Zeilen, mit grosser deutscher Quadratsehrift aus dem 1. Jahrhundert 
geschrieben, mit allen Punkten, die Massora sehr Sparsam am Rande, zwischen dem 
Texte und dem Kommentare von Rascehi, der in grüsserer Raschischrift diesen auf drei 
Seiten umgibt. Blatt 138 enthált das gedachte Gebet. Die Haftaroth, wie der "Text nur 
zweispaltig und ohne Kommentar geschrieben, nehmen die Blütter 139» bis 167v ein, 
nach diesen tritt die Lücke ein, die letzten Bláütter 168» bis 1707 mit dem Schlusse der 
Haftaroth sind wieder in einer Kolumne zu 34 Zeilen, aber wie es scheint, von anderer 
Hand geschrieben. Auf der ersten Seite stehen folgende Noten von Besitzern, nàmlich 
eines KR. Chisdai bar David ha - Khohen mit dem Datum, Anfang Thomuf, im J. 5168 
(1508) lautend : 515m n'w 35D) n'ws33 55b jn2n qm" v'5 *w"bn *335 "suy ^pb *»3 *3N 
:iymUp" nàwn nv nN Dem 7725 bp pin e*5b ibp niv wmna mv nbn m»abng und 
eines Barukh bar David ha-Khohen, also Bruder des vorigen, mit dem Datum 20. Khiss- 
lew 5115 (1415) in den Worten: q53 pr jbp unb nx P npp '5 nv qp3s vos /5 qv5 
1y3'3n 2"x; man 71133 wo die Vereinigung der beiden Eufemien b^ und y3'in bemerkt 
werden muss. Auf derselben Seite steht auch noch: ,,Liber Collegij Ducalis Vien.**, 
aus welchem die Handschrift herrührt. Sie wurde von J. G. Ch. Adler in der Biblisch- 
kritischen Reise nach Rom, Altona 1782, S. 7, Nr. 2 besprochen, und nach diesem 
von G. B. De-Rossi in Variae lectiones eic. Parmae 1784. P. II. unter den fremden 
Handschriften Nr. 195 aufgenommen. 


f) Pentateuch und Haftaroth. (mmebem mmm 
17. Eine Handschrift dieser Art, mit folgenden reichen Zugaben: 

1. mnvbn menn Die fünf Bücher Moses mit: bibpn mann Der chaldii- 
schen Parafrase des Onkeloss (Siehe Nr. XXVI), dem: »"v* vivo Kommentar von Raschi 
(Siehe Nr. XXX), und einem andern: s; n3po Der Entdecker des Geheimnisses, von 
R. Jischak ha-Lewi ben Jehuda (Tm j3 5n pn? ^D (Siehe Nr. XXXIII) und verschie- 
denen Randglossen. Blatt 1v bis 312v. 

2.jtp n5 »5b Das Buch der Geseize, das kleine, abgekürzt p'sb .Smak, von 
R.Jischak aus Corbeil »aspn pn^» (Siehe Nr. LIT) mit einer Masse von Anhüngen 
und Glossen, ist zwischen den Abschnitten des Pentateuch enthalten. Blatt 1 his 311 
und 386 bis 417. Der Index desselben folgt am Sehlusse, Blatt ^98 bis 503. 

3. nesn Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr, zugleich mit 
dem Kommentar Aaschi's (Siehe Nr. XXX), von Blatt 3129» bis 348v. 

4. mb Ein Festkalender in zwei Tabellen, von Blait 349r bis 350r. 

5. nbbn Ein Gebetbuch mit Kommentar (Siehe Nr. LVIII), mit den n'x15 oder 
den bei den Gebeten zu beobacehtenden Ordnungen (Siehe Nr. LXV), und der run 
Hagada am Pessachfeste (Siehe Nr. XXXVII), von Blatt 351r bis 373r. 

6. s" yv Die Pforten der Wohnung. Ueber die Speisegesetze der Juden, 
von R. Jischak aus Düren Qvo pn ^» (Siehe Nr. XLVI), von Blatt 37&r bis 386v. 
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7. nmn 5y wes. Auslegung (kabbalistische) des Pentateuch von R. Menachem 
Hecanati Cu3Np? nno '5) (Siehe Nr. XXXIV), von Blatt 4187 bis 486v. 

8. nvms viv5 Auslegung (kabbalistische) der 22 Buchstaben des Alfabets, 
von unbekanntem Verfasser (Siehe Nr. XCIITI), von Blatt 488r bis 491v. 

9. nywow ppn Formeln von Vertragsurkunden nach Angabe des R.Jischak ha- 
Darschan bar Mair ha-Chassid Conn 5 55 joi priz* ^5) (Siehe Nr. XLVIT), von 
Blatt 499r bis 495v. 

10. pv: vivo Erlüuterung eines Scheidebriefes von R. Schimschon «us Chi- 
non (ps mwesw '^) (Siehe Nr. XLVIII), von Blatt 496v bis 497v. 

Die Handsehrift ist auf Pergament, 503 Folioblitter stark, welche zu acht 
geheftet sind, in verschiedenem Zuge, grüsstentheils von einer líand geschrieben. 
Die etwas verwiekelte Anordnung ist folgende. Der Pentateuch nimmt die Blütter 
2r bis 319» ein, und zwar: Genesis beginnend Bl. 2r, Exodus Bl. 49r, Leviticus 
Bl. 119v, Numeri Bl. 170v, und Deuteronomium Bl. 218». In zwei Spalten von A40 Zei- 
len in der Mitte der Seite ist der heilige Text in punktirter Quadratschrift, mittlerer 
Grüsse, geschrieben, die Anfangsbuchstaben der Bücher sehr gross im Kontour aus- 
geführt, oder nur der Raum dazu gelassen, die Anfangsworte der Paraschoth oder 
Abschnitte kleiner, aber schwarz ausgefüllt. Zwischen den betreffenden Versen des 
"Textes ist der Kommentar Aasch? in enger Raschischrift eingeschaltet, das Schlag- 


wort der Erklürung dureh rothe Farbe ausgezeichnet. Die Verse des h. Textes, zwi- 
schen welehe kein Kommentar füllt, sind doch dureh eine neue Zeile bezeichnet. 
An beiden Seiten schliesst den 'ext eine sehr schmale Kolumne, oft auch unterhalb 
Sich ausdehnend, ein, welche in kleiner punktirter Quadratsehrift die Anfangsworte 
der Verse dureh rothe "Tinte ausgezeichnet, den "Thargum des Onkeloss enthült. Am 
Oobern und untern Rande, zuweilen auch an den Seiten am áussern und innern Rande 
liuft der Kommentar Paneach rafa&, ebenfalls in Raschi 
"Tinte geschrieben, die Sehlagworte roth ausgezeichnet; hie und da endlich sind von 
anderer Hand geschriebene Randglossen, meistens in rothen Kreisen eingeschlossen, 
angebracht. Nach den betreffenden Paraschoth sind die auf dieselben sich beziehen- 
den Abschnitte des SmaEk, also nicht in der Ordnung des Buches selbst eingeschaltet, 
geschrieben ebenfalls in zwei Spalten zu 57 Zeilen, in kleiner Quadratschrift, ohne 
Punkte, mit grósseren, bald rothen, bald gemischten Anfangsworten, mit einer 
Unzahl von Zusátzen, Anmerkungen und Glossen versehen, welche in kleiner, enger 
Raschischrift geschrieben, den Text, ofi bis auf ein schmales Band, oft ganz ver- 
drüngen, und selbst wieder in den Kolumnen in schmalen Streifen in einander gefügt 
sind. Am Ende des Pentateuehs, Blatt 311 steht am Scehlusse des Kommentars Paneach 
rafa, mit der Schrift desselben y'3 ?9 ?'a o"n pinan pm Die Untersehrift des Schrei- 
bers Chajim bar XEXbavid. Aut Blatt 312r hatte er die Haftaroth zu schreiben 
begonnen, dann aber in Raschischrift ziemlich scehleuderisch einige Minhagim, oder 
Gebetordnungen hingeschrieben. Die Haftaroth beginnen dann Blatt 312v, geschrie- 
ben in zwei Spalten zu 36 Zeilen, in mittlerer Quadratschrift, mit Punkten und 
Akzenten versehen, die jedoch mit Blatt 337 aufhüren. Die Anfangsworte sind durch 
grosse Buchstaben ausgezeichnet. Ueber den Spalten und unter denselben ist der 


irift, aber mit bráunlieher 


Kommentar Aesch? in enger Raschisehriff angebracht. Die Kalendertafeln sind auf 
Bl. 349r bis 350r in Raschischrift geschrieben. Das Gebetbuch auf den Bláttern 3517 
bis 373r ist wieder in zwei Spalten zu 52 Zeilen, in kleiner Quadratsehrift, mit 
grossen schwarzen Anfangsworten, die Erlàuterungen dazu als Anmerkungen in klei- 
ner Rascehisehrift eingeschaltet. Am Rande, an den Seiten und unten, in blüsserer 


Raschisehrift, mit grüsseren rothen Anfangsworten laufen die Minhagim. Am Schlusse 
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desselben in derselben Schrift die Verse des Scehreibers Chajim: wvnsoy wvnana 259 
: yona hs nos ovd : vayan aa ops [? : epsvvos6m) :oaeplua ay am ccv, b n0ay npa 
t "n prn « aai 350» ow ie3l $68 opa vate 13: veo la »yl ons : 6o onn» oon3 yl 3 lo 
Die folgende Abhandlung über die Speisegesetze, auf den Blüttern 375r bis 385v, 
ist in derselben Quadratsehrift, in zwei Spalten zu 56 Zeilen, mit vielen Anmer- 
kungen in Raschischrift, geschrieben. Mit dieser Raschiscehrift in drei Spalten zu 
57 Zeilen ausgeführt, folgt der Anhang zum Smak auf den Blüttern 380r bis 417v. 
Die folgenden Bláiter 418r bis 491v, in einem Zuge, mit kleiner gedrüngter 
Basehischrift, mit blasser Tinte, die Titeln und Anfangsworte rofh, in drei Spal- 
ten zu 61 Zeilen, enthalten zuerst Bl. h18r bis 492v, die Nachtrüge zum Kom- 
menítare Paneach rafa, und Bl. h23r bis 486v den Kommentar des Hecanati, endlich 
Bl. 487r bis 491v die Auslegung des Alfabets mit der Unterschrift desselben Sehrei- 
bers, Chajim bar David, abermals in den Worten: :3Y ^n»? n"n pm Bis hieher 
Scheint auch nur seine Hand zu reichen, denn der Rest, nümlich die Blütter 4997 
bis 495v mit den Briefmustern, sind von anderer Hand in grósserem Raschizuge, 
weniger fleissig, mit sehr blasser 'Tinte, in drei Spalten zu 60 Zeilen, die Blàtter 
496v bis 197v mit der Erklirung des Seheidebriefes theils in ganzer Seite, theils 
in zwei Spalten zu 60 Zeilen, in ühnlicher und in Quadraísehrift, mit sehwürzerer 
Tinte geschrieben, so wie auch die Bláütter 498r bis 503v mit dem Index des Smak. 
Die letzte Seite ist aber beinahe ganz verwischt. Die Handschrift, hóchst wahr- 
scheinlieh aus dem Ende des 14. Jahrhunderís, und aus dem Elsass herrührend, isf 
die in dem Verzeichnisse von JNessel unter Nr. 8, von Kennicott in der Dissertatio 
generalis Nr. 592 angeführte, und von Adler a.a.0. S. 5 hóchst ungenau und irrig 
beschriebene. 


g) Die fünf Megiloth. (mox warm 
48. Erste Handschrift, ein Tableau, enthaltend : 

mb»un ven Die fünf Bücher, náümlich: Ruth, Hohes Lied, Prediger, Esther 
und Klagelieder, auf einer Seite eines unter Glas verwahrten Pergamenítblattes in 
Kleinquart, áusserst künstlich angeordnet und ausgeführt, mit der Uebersehrift: 
SACRA EX SCRIPTURA QUINQUE LIBROS TOTALITER LEGES DESCRIPTOS. Ein kalli- 
grafisches Kunststück, welches zuerst im obern 'Theile links des Beschauers das 
Buch Ruth in deutscher Sprache, mit kleiner deutscher Frakturschrift, rechts das 
Hohe Lied in lateinischer Sprache, mit lateinischer Druckschrift, in der Mitte die 
beiden Bücher Prediger und Esther in hebrüischer Sprache, tíheils in kleiner Qua- 
drat-, theils in rabbinischer Druck- und Kurrent-Schrifí, endlich im untern 'Theile 
in der ganzen Breite, die Klagelieder des Jeremias in franzósischer Sprache und 
Kurrentschrift enthált. Die verschiedenen Bücher sind nicht in gerade Kolumnen, son- 
dern in ornamentenartig ausgeschweifte Rüume eingetheilt, zwischen denen fünf kleine, 
mit der Feder gezeichnete Vignetten angebracht sind, Vorstellungen enthaltend, welche 
sich auf den Inhalt der fünf Bücher beziehen. Die lateinischen "Titeln sámmtliceher 
.Bücher und die ersten Zeilen jedes Buches sind immer kalligrafisch verziert, und die 
Schrift wird vom Anfange gegen das Ende immer enger und kleiner. In den Buchstaben 
des Titels des hohen Liedes: CATICU. CATICORU. steht der Name des Schreibers weiss 
in sehwarz ausgesparí: AHARON WOLF HERLINGEN DATO IN WIENN ANNO 1732. jhN 
JEn nb vursu pp b^u ssi pnus *'2 der, aus Gewitsch in Máühren gebürtig, im 
vorigen Jahrhunderte in Wien lebte, und mehrere solche kalligrafische "Tafeln aus- 
führte, von welchen noch eine áhnliche mit den fünf Megiloth vom J. 5512 (1752) 
und eine andere mit der Pessach- Hagada vom J. 5509 (1749) sich hier in Wien in 
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Privathünden befinden. Sie sind alle mit derselben Mühsamkeit und Künstlichkeit aus- 

geführt, welehe jedoch aller kalligrafischen Ausbildung entbehrt, die wir spáter noch 

in zwei anderen Tableaux bewundern werden. 

19. Zweite Handschrift , ein ganz ühnliehes "Tableau, enthaltend gleichfalls : 

mb»n wbn Die fünf Bücher, námlieh: Ruth, Hohes Lied, Prediger, Esther 

und Klagelieder, mit der Ueberschrift: HIC SUNT QUINQUE LIBRI, ebenfalls auf einer 

Seite eines unter Glas verwahrten Pergamentblattes in Kleinquart, auf ganz ühnliche 

Weise, wie das so eben vorhergehende Blatt angeordnet, mit dem einzigen Unter- 


schiede, dass die Klagelieder hier in drei Spraehen und Sehriften, nümlich die bei- 
den ersten Kapitel hebrüisch, das dritte lateinisch, das vierte deutsch, und das fünfte 
franzüsisch ausgeführt sind. In den Buchstaben der lateinischen Anfangsworte des Hohen 
Liedes: OSCULETUR ME, ist wieder, weiss in sehwarz ausgesparí, der Name des 
Scehreibers zu lesen: AARON WOLFF KAYSERL. KÓNIGL. BIBLIOTHEC-SCHREIBER. IN 
WIENN ANNO 1758, weleher derselbe mit obigem, aber hier nieht ganz jenen bewun- 
derungswürdigen Fleiss und die Ausdauer angewendet hat, welche das vorhergehende 
Blatt beurkundet. 


L1) Einzelne liturgische Stücke. 
$20. mv»5 Die Abschnitte aus den fünf Büchern Moses und: nywsn Die Abschnitte 
aus den Profeten für die Feiertage, dann: mbmn Einige Psalmen, nD'»vn vv Das 
Hohe Lied und n? Das Buch Ruth für das Pessach- Osterfest und das Schebuoth- 
Woechen- oder Pfingstfest, sind in dem Nr.LX folgenden /Machfor oder Gebetbuche 
für die Feiertage, auf Pergament, in Kleinquart von A57 Blüttern, in deutscher 
Sehrifi aus dem 15. Jahrhundert aufgenommen. 


21 — 2!1. vwbnn Die gewühnlichen, in den tüglichen Gebeten vorkommenden 
Psalmen, enthalten die folgenden Gebetbücher: 

Nr.LVI. auf Pergament, in Kleinquart von 27^ Bláüttern, sehr schün geschrie- 
ben in deutsch-franzüsischem Zuge, von JMenachem ben Eliefer, demselben, der im 
J. 5062 (1302) die oben Nr. 12 beschriebene Bibelhandscehrift vollendete. 

Nr. LVII. auf Pergament von 120 Bláttern in Oktav, von alter Hand, aus dem 
13. oder 14. Jahrhundert, welches ausserdem auch noch die unter dem Titel: *w231 533 
begriffenen Psalmen, 120 bis 13^, enthált. 

Nr. LVIIL. auf Pergament von 503 Bláüttern in Folio, geschrieben von Chajim 
bar David, zu Ende des 1^. Jahrhunderts. 

Nr. LIX. auf Pergament von 199 Blüttern in Duodez, geschrieben von Arie, 
in italienischem Zuge , im 16. Jahrhundert. 

Wir setzen diese liturgischen Stücke des heiligen Textes in den Gebetbüchern 
nach dem Vorgange G. B. De-Ross?s hier besonders an, weil von dem Gesichts- 
punkte der Beschreibung der Handschriften des heiligen "Textes, auch diese Gebet- 
bücher für die betreffenden Stücke als fragmentarische Bibelhandscehriften zu betrach- 
ten sind, die oft merkwürdige Lesearten darbieten. 


II. 


Kritik des heilipen Textes. 
(mos | 


mp5 XXV. 

Massor a, die Kritik des Textes der heiligen Bücher, welche die Sicher- 

stellung der Schreibe- und Leseweise desselben zum Zwecke hat, daher die i 

einzelnen 'Pheile desselben bis auf die Verse, Worter und Buchstaben in | 

allen móglichen Beziehungen untersucht, die Anzahl derselben festsetzt, die 

gleichartigen Stellen verzeichnet, alle Verschiedenheiten besonders anmerkt 

und dergleichen. Eine Arbeit, welche unstreitig von hohem Alter ist, obschon 

sie, wie Einige wollen, dem Profeten E/ra, dem Wiederhersteller und Ord- | 

ner der in der babylonischen Gefangenschaft zerstreuten und theilweise ver- 

loren gegangenen heiligen Bücher, mit gutem Grunde nicht beigelegst werden 

kann, und überhaupt viel wahrscheinlicher, wenigstens in ihrem jetzigen 

Zustande, eine Kompilation von áhnlichen Arbeiten verschiedener Verfasser : 

aus verschiedenen Zeitepochen sein mag. Ueber ihre Schicksale und Beschaf- | 

fenheit gibt die Abhandlung in Wolf's Bibliotheca hebraica 'T. W. oder . | 

Johannis Buzctorfiü "liberias sive Commentarius masorethicus. Basileae 

1620, einen genügenden Ueberblick und Aufschluss. Sie wird bekanntlich 

mehrfach eingetheilt, nümlich in: mb11 mp5 Die grosse Massora, welche 

in den Bibelhandschriften gewóhnlich über und unter dem "Texte steht, und ! 
| 
| 
| 
| 
| 


üssern im Chal- 
düischen, grósstentheils in schwierigen Abkürzungen und Sigeln in den 


in die: bp mb» Die kleine Massora, einen Auszug der gr 


Handschriften an der Seite des "Textes geschrieben. Eine dritte, die End- 

Massora in alfabetischer Ordnung, welche die grosse ergünzt, ist in den 

rabbinischen Bibelausgaben, welche auch die beiden andern nach Art der | 
Handschriften angeordnet enthalten, am Schlusse zu finden. Die Massora 

kommt, wie gesagt, gewóhnlich nur in den Bibelhandschriften vor, hóchst 

selten, wie z. B. in G. B. De-Rossis Sammlung (cod. 810), ist sie einzeln ] 
in Form eines Buches geschrieben. 

Beide Massoroth, die grosse und die kleine, sind hier nur in Bibelhandschriften 
vorhanden, und zwar beide zusammen : 

1. Zu allen ?4 Büchern der h. Schrift in der Handschrift derselben Nr. I. 1. | 
in Quart auf Pergament von 438 Bláttern, in schóner spanischer Schrift aus dem 
13. Jahrhundert. Sie ist in kleinerer, gedrückter Schrift, wie gewühnlich, die grosse 
in zwei Zeilen über und in drei Zeilen unter dem Texte, nur selten ornamentenartig 
angeordnet, die kleine an den Seiten der beiden Spalten geschrieben. 

E 


T 
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99» Zu den Profeten und Hagiografen in der Handschrift derselben Nr.I. 4. in 
Folio zu 369 Pergamentbláttern im deutschen Zuge, vom J. 505^ (1994), geschrieben 
in der gewóhnlichen kleinen Schrift, die grosse über und unter dem Texte, in je 
drei Zeilen, háufig aber nebstbei in Form von TThier- und andern Figuren, bei den 
Psalmen selbst die ganze Unterschrift des Schreibers Abrefusch, der sie im J. 5059 
(1299) ausführte, in grossen Buchstaben bildend, die kleine wie gewóhnlich an den 
Seiten der zwei Kolumnen des Textes. 

35» Zu den Hagiografen in der Handschrift eines "Theils derselben Nr. IL. 7. in 
Folio von 59 Pergamenítbláttern, in deutscher Schrift aus dem 12. oder 13. Jahrhun- 
dert, die grosse über dem Texte in 2, unter demselben in 3 Zeilen, die kleine an 
den Seiten der drei Spalten desselben, in der gewóühnlichen kleinen Schrift. 

!&. Zum Pentateuch, den Haftaroth und fünf Megiloth in der Handschrift dersel- 
ben Nr. I. 13. von A01 Pergamenítbláttern in Kleinfolio, geschrieben von Chajim im 
elegantesten deutsch-franzüsischen Zuge zu Anfang des 1^. Jahrhunderts, nimmt die 
grosse Massora oben in 3, unten in A Zeilen, bei den Haftaroth oben in 9, unten 
in 3 Zeilen, dann die kleine an den Seiten der einen, bei den Haftaroth der beiden 
Kolumnen des Textes, beide besonders zum Pentateuceh háufig. in allerlei geometri- 
sehen, thierischen und andern Figuren als Ornament angeordnet, die End- Massora 
nach jedem Buche in geometriseh verflochtenen Linien, sümmtílieh mit der kleinen, 
gedrückten eigenen Schrift ausgeführt, den Raum zwischen dem Texte und der Rand- 
schrift des Kommentars Raschi oder des Thargum ein. 

S. Zum Penítateuch, den fünf Megiloth und den Haftaroth in der Handschrift 
derselben Nr. L 10. in Folio, von 5459 Bláttern aus Pergament, von JMenachem bar 
Barukh, mit deutseher Sehrift, im J. 5101 (1351) ausgeführt. Sie ist in der gewühn- 
liehen kleinen Sehrift geschrieben, die grosse in 2 Zeilen ober- und in 3 Zeilen 
unterhalb, die kleine an der Seite des nur eine Kolumne bildenden Textes. 

G. Zum Pentateuch und den fünf Megiloth in der Handschrift derselben, mit 
den Haftaroth Nr. I. 14., in Kleinquart, von 467 Pergamentbliüitern, geschrieben im 
J.5058 (1298), von Nathan bar Eliefer. Sie ist auf den Blüttern 1v bis 356v in der 
gewóhnlichen kleinen Sehrift, die grosse über dem 'Texte in 2, unter demselben in 
3 Zeilen óflers geometrisch verschlungen, die kleine an den Seiten der beiden Kolum- 
nen des Textes ausgeführt. 

Die kleine Massora allein findet sich in drei Handschriften , nümlich : 

"* Zum Pentateuch in der Handschrift der ganzen Bibel Nr. L 9. im gróssten 
Folio zu 508 Blüttern von Pergament, geschrieben in deutschem Zuge von Schlomo 
ben Jischak , im J. 5104 (1954). Sie ist auf den Bláüttern 1v bis 134v an den Seiten 
der 3 Spalten des "Textes mit der gewühnlichen kleinen Sehrift ausgeführt. 

S. Zum ersten und zweiten Buche Moses in der Handschrift derselben mit den 
Haftaroth Nr. I. 16., in Kleinfolio, zu 170 Pergamentbláttern deutscher Schrift aus 
dem 1^. Jahrhundert. Sie nimmt, jedoch sehr sparsam, auf den Blüttern 2r bis 137v 
den Raum zwischen Text und Kommentar von Raschi an der üussern Seite der ein- 
zigen Kolumne des erstern ein, in der gewóhnlichen Schrift geschrieben. 

9». Zu den Profeten in der Handschrift derselben Nr. L. 5. in Kleinfolio von 


302 Pergamentblüttern mit deutscher Schrifü( aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts. 
Sie làuft in dem gewóhnlichen kleinen Zuge an der Seite der zwei Spalten des 
Textes her. 


[i] 
-À 


Iit. 


Uebersetzungen des heilipen Textes. 
can) | 


mun wn messem ausn XXVI. 
Die chaldáische Uebersetzung der fünf Bücher Moses, von 
Onkeltoss, dem P'roseliten (33: pIop38), der aller Wahrscheinlichkeit 
nach in das Zeitalter von Christus zu setzen ist. Sie steht durch die Einfachheit 
und Klarheit des Stiles und ihr hohes Alter bei Juden und Christen im hóch- | 
sten Ansehen und wird von ersteren dem heiligen 'l'exte beinahe gleich gehal- 
ten. Sie erscheint háufig in den Handschriften demselben beigegeben, und 
zwar entweder an der Seite des "Textes, oder abwechselnd mit diesem nach 
jedem Verse desselben eingeschaltet, und ist in allen rabbinischen Bibelaus- 
gaben und den Polyglotten gedruckt, in letzteren auch von der lateinischen 
Uebersetzung des Zamora begleitet. Das Neueste über Onkeloss und seine 
Uebersetzung ist die Schrift von A. Anger: De Onkeloso chaldaico ... 
paraphraste etc. Lipsiae 1845, und S. D. Luzsatto's hebráisches Werk : 
3 3ms Wien 1830, so wie das von Ben Zion Jehuda Zerkowits: 3 muy | 
. 4 
Wilna 1843. ] 

Fünf Exemplare : | 

4. In der Handschrift des Pentateuch mit den fünf Megiloth und den Haftaroth 
Nr. L 10. auf Pergament in Folio von 559 Bláüttern, geschrieben von JMenachem bar 
Barukh im J. 5101 (1351), ist der Thargum Vers für Vers mit dem h. Texte abwech- 
selnd in derselben sehónen Quadratschrift wie dieser geschrieben und punktirt auf | 
den Bláüttern 1v bis 425v zu finden, wo er mit diesem die Mitte der Seiten zu 93 Zei- 

|] 
len einnimmít. 

2» In der Handschrift des Pentateuch mit den fünf Megiloth und den Haftaroth | 
Nr. L 8., geschrieben von Jischak bar Schmuel im 14. Jahrhundert auf 274 Perga- | 
meníbláttern in Grossfolio, ist der TT'hargum ebenfalls Vers für Vers mit dem heiligen i 
"'exte abwechselnd, mit derselben guten Quadratschrift wie dieser und punktirt, in drei 
Spalten zu 36 Zeilen auf den Bláttern 1r bis 211» enthalten, von welchen die Bláütter 
8 bis 22 eine neuere Ergünzung sind. 

3» In der schünen Handschrift des Pentateuch mit den Haftaroth und den fünf 
Megiloth Nr. I. 13. auf Pergament von A01 Blüttern in Kleinfolio, geschrieben von 
Chajim, wahrscheinlich zu Anfang des 1^. Jahrhunderis, nimmt der "Thargum die 
schmáülere Kolumne von 46 Zeilen ein an der Seite des, die Mitte der Seite füllenden 
Sehrifitextes, in sehr kleiner, hóchst eleganter Quadratschrift ausgeführt und punktirt, 
auf den Blüttern 1v bis 302v, von derselben Hand wie alles Uebrige. 

!«&. In der Handschrift des Peníateuch mit vielen andern Schriften Nr. I. 17. 
auf Pergament in Folio, von 503 Blüttern, geschrieben von Chajim bar David zu 


no 


4g* 


XXVII. 
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Ende des 15. Jahrhunderts, ist der Thargum in den beiden sehr schmalen Kolumnen 
zu beiden Seiten des zweispaltigen heiligen "Textes, welche sich auch ófters unter- 
halb desselben herumbiegen, mit kleiner schóüner Quadratschrift, punktirt, die Anfangs- 
worte der einzelnen Verse durch rothe Farbe ausgezeichnet, geschrieben. Da zwi- 
schen den Abschnitten des Textes der Smak eingeschaltet ist, so ist der '"hargum 
wie dieser nur auf den Bláüttern 1r bis 60v, 65v — Y1v, 82v — 87r, 100v — 125 v, 
126 r — 199r, 132r — 135v, 137r — 155 r, 156v — 159r, 155r — 159v, 165r — 188r, 
189» — 204v, 208r —211r, 218r — 925v, 930r — 233v, 939r —2h53v, 247r — 250r, 
971r — 975r, 296r — 302r, 305r — 307 r, 309r — 311r zu finden. 

$. Ein Theil des Thargum Onkeloss, nümlich des fünften Buches Moses von 
XIL 95. bis an das Ende ist in der Handschrift dieses Fragmentes nebst den fünf 
Megiloth und den Haftaroth Nr. I. 11. auf Pergament, von 112 Bláüttern in Grossfolio 
auf den Blüttern 1r bis 26v enthalten, geschrieben Vers für Vers abwechselnd mit 
dem h. Texte in derselben guten Quadratschrift wie dieser in 3 Spalten zu 35 Zeilen, 
wie der ganze Codex von Schmwuel ben Abraham aus Schorndorf, wahrscheinlich im 
1^. Jahrhunderte. 


"now nn 
Die jerusalem'sche Üebersetzung des Pentateuch, von unbe- 
kanntem Verfasser. Nebst den beiden chaldáischen Uebertragungen der fünf 
Bücher Moses, nümlich der des Onkeloss und einer neuern von geringem 
Ansehen, welche ohne Grund dem £. Jonathan bem Ufiel beigelegt wird, 
gibt es bekanntlich auch noch eine dritte in dem noch mehr verdorbenen 


Dialekte von Jerusalem, desshalb die jerusalem'sche genannt, welche wie es 
scheint, der talmudischen Epoche angehórt und nach ihrem fragmentarischen 
Charakter, indem sie den heiligen Text nicht fortlaufend, sondern nur stück- 
weise übertrágt, eine Kompilation aus mehreren áhnlichen Arbeiten ist, deren 
Verfasser nicht mehr angegeben werden kann. Zuns: Gottesdienstliche Vor- 
trüge der Juden, Berlin 1832, Kap. 5 hült diesen Fragmenten-Thargum nur 
für eine andere Rezension des gedachten Pseudo-Jonathan'schen, welchem nach 
seiner Ansicht eigentlich der Name des jerusalem'schen '"fhargum gebührt. 
Auch diese Uebersetzung ist in den grossen rabbinischen Bibeln und in den 
Polyglotten gedruckt und von Zuwilor und Cevillero in's Lateinische übersetzt. 
In Handschriften kommt diese Uebersetzung áusserst selten vor, ja uns ist 
keine derselben bekannt, wesshalb wir uns erlauben, auf dieselbe hier beson- 
ders aufmerksam zu machen, obschon die k.k. Hofbibliothek nur drei ganz 
unbedeutende Bruchstücke derselben aufzuweisen hat. 

Diese finden sieh in.der ausgezeichneten Handschrift des Pentateuch mit den 
Haftaroth und den fünf Megiloth Nr. I. 13. auf Pergament von A01 Bláttern in Klein- 
folio, geschrieben von Chajim zu Anfang des 1^. Jahrhunderts im elegantesten deutsch- 
franzüsischen Zuge, und zwar das erste Stück auf Blatt 6r zu Genesis c. IV. v. 8, 
ein Gesprüch zwischen Kain und Abel enthaltend, das zweite ist auf Blatt 577 zu 
ce. XXXVIII. v. 2^, nümlieh zur Geschichte der Thamar, das dritte auf Blatt 67v zu 
e. XLIV. v. 18 desselben Buches oder zur Erzühlung von dem in Benjamin's Sacke 
gefundenen Becher Josef's, eingeschaltet. 


Uebersetsungen. des heiligen Textes. 29 


D'N^357 man 


Die chaldáischeUebersetzung der Profeten, von Z8. Jona- 
than ben Ufiel (owpy i jn? ^», dem Schüler des berühmten R. Hillel, 
welcher ungefáhr zur Zeit Christi lebte. Die chaldüische Uebersetzung der 
Profeten, welche ihm ziemlich unbestritten zugeschrieben wird, ist mit jener 
des Pentateuch von Onkeloss eine der ültesten, erreicht diese aber nicht an 
Reinheit und Einfachheit des Stiles, woran jedoch schon der durch das Ori- 
ginal bedingte verschiedene Geist der Auffassung, noch mehr aber die Inter- 
polationen spüterer Zeiten Schuld sein mügen. Eine andere Uebersetzung des 
Pentateuch, die ihm. ebenfalls zugeschrieben wird, scheint seiner unwürdig 
und unterschoben. Die der Profeten steht gleich jener des Onkeloss bei Juden 
und Christen im gróssten Ansehen und ist in allen rabbinischen Bibeln und 
den Polyglotten, in letztern mit der lateinischen Uebersetzung des Zamora 
vollstàndig , so wie besonders in einzelnen "Theilen gedruckt, und wird in 
vielen Bibelhandschriften dem heiligen "Texte beigeschrieben gefunden. Hier 
sind bloss Bruchstücke derselben vorhanden, námlich die Uebersetzungen der 
sieben Haftaroth oder Abschnitte für das Pessach- und Schebuothfest (Ostern- 
und Pfingstfest), entnommen aus Josua c. V. v. 2— 920, Kónige 2. c. XXIII. 


v. 1— 25, Hesekiel c. XXXVI. v. 1 — 14. , Samuel 2. c, XXIL, Jesaia c. X. 
v. 92 — c. XII. v, 6, Hesekiel c. IL, und Habakuk ec. III. aus den zwólf 


kleinen Profeten, und zwar in zwei Handschriften. 

42. In der Handsehrift des Pentateuch mit den fünf Megiloth und den Haftaroth 
Nr. L 12. in Folio, von 253 Pergameniblüttern von der Hand des JMenachem bur 
Eliefer vom J. 5062 (1302). Der ''hargum ist auf den Blüttern 917r — 225v in einer 
breitern Spalte an der áussern Seite des "Textes zu 98 Zeilen mit derselben mittleren 
Quadraisehrift und allen Punkten und Akzenten wie dieser selbst, geschrieben. 

*$» In der kostbaren Handschrift des Pentateuch mit den Haftaroth und den fünf 
Megiloth Nr. L 13. in Kleinfolio von. 401 Pergamentblüttern, von Chajim aus dem 
Anfang des 14. Jahrhunderis, nimmt der gedachte '"Thargum auf den Bláüttern 346v 


bis 352v eine breitere Spalte von 23 Zeilen an der innern Seite der hier in einer 
Spalte angeordneten Haftaroth ein, geschrieben mit derselben sehr schónen deutsch- 
franzüsischen Quadratscehrift wie diese, und ebenfalls mit den Punkten und Akzenten 
versehen. 


ni?»en mun 
Die chaldáische Uebersetzung oder vielmehr Umschreibung der 
fünf Bánde, nümlich: des Hohen Liedes, des Buches Ruth, der Klagelieder 
des Jeremia, des Predigers und des Buches Esther von unbekannten Ver- 
fassern, denn die Gemischtheit und Unreinheit des Stiles sowohl, als die 
Weitláufigkeit und Freiheit der Uebertragung , welche eher einer Erlüute- 
rung gleicht, lassen schliessen, dass sie nicht von einem Verfasser, und 


weit jünger als die beiden vorhergehenden Uebersetzungen ist. Vom Buche 
Esther besteht übrigens noch eine zweite, noch weitlüufigere und ausschwei- 


XXVIII. 


XXIX. 


XXX. 
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fendere als jene, welche gewóhnlich mit den andern vier Büchern vorkommt; sie 
wird Thargum. scheni, zweiter 'hargum genannt, und ist in der rabbinischen 
Bibel von.Bomberg vom J. 1517 aufgenommen und in lateinischer Uebersetzung 
von Tailor im J. 1655 zu London zugleich mit der ersten erschienen. Die erste 
Uebersetzung der fünf Megiloth ist in den rabbinischen Bibelausgaben und in den 
Polyglotten, in diesen. auch mit lateinischer Uebertragung, gedruckt, so wie 
auch einzelne Bücher besonders erschienen sind. Eine ausführliche Kritik dieser 
und sámmtlicher bekannten Thargumim der h. Schrift peben: Jie gottesdienst- 
lichen, Vortrüge der Juden von Dr. Zunz, Berlin 1832, Kap. 5. 


Hier ist sie in der schóünen Handsehrift des Pentateuch mit den Haftaroth und 
den fünf Megiloth Nr. I. 13. in Kleinfolio von 401 Pergamentblüitern, deutsch-franzó- 
sischer Schrift von Chajim aus dem Anfang des 1^. Jahrhunderts, enthalten auf den 
Bláttern 3637 bis 401r, geschrieben mit sehr zierlicher kleiner Quadratschrift ohne 
Punkte an der üussern Hülfte des Randes um den einspaltigen Text oben, seitwürts 
und unten, wührend die andere Hülfte desselben der Kommentar AKa«schi einnimmí, 
den die Uebersetzung freilich ófters, besonders im Buche Esther auf kleinere Rüume 
zusammendrángt, indem sie auch auf die andere Hiálfte des Randes übergreift. Die des 
hohen Liedes beginnt Bl. 363r, des Buches Ruth Bl.368r, der Klagelieder Bl. 375r, 
des Predigers Bl. 378» und des Buches Esther Bl. 389». 


IV. 


Auslegungen der heiligen Schrift, 
(Bb'mN23 eve) 


qan by wa 
Kommentar zur ganzen heiligen Schrift, von Z&. Schlomo ben 
Jizcheak (pono 13 sow ^5), bekannt unter dem abgekürzten Namen Z&a.schá 
Cw), geboren zu T'royes in der Champagne im J. 4800 (1040) und gestor- 
ben ebendaselbst im J. 4865 (1105). Das Vollstándigste über die wenig bekann- 
ten Lebensumstánde desselben und über seine Schriften hat Dr. Zuns in der 
Biografie desselben in der Zeitschrift für die Wissenschaft des Juden- 
thumes, Bd. 1. Hft. 2. zusammengestellt, so wie er auch die Unrichtigkeit 
des Namens Jarchi, unter dem ZtascAi selbst noch bei G. B. De- Rossi 
erscheint, nachgewiesen. f/taschi gilt als der Stifter der deutsch-franzósischen 
rabbinischen Schule und seine, besonders die exegetischen, Werke haben ihm 
unsterblichen Ruhm verschafft. Der Kommentar über sámmtliche Bücher der 
heiligen Schrift mit Ausnahme der Chronik (denn der unter seinem Namen 
vorkommende dieser letztern ist offenbar unterschoben) ist, obschon sein erstes 
Werk, auf das er in dem spáteren Kommentare des Talmud hàáufig hinweist, 


auch sein berühmtestes, eine grossartige Arbeit in einfacher gedrüngter 
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Schreibweise, worin ihm die natürliche Erklárung des Textes, ohne jedoch 
die Erklirungen seiner Vorgánger ganz zu übersehen, die Hauptsache ist, 
indem er auf die Grammatik zurückgeht, und dabei háufig andere Sprachen, 
meist das Altfranzüsische seiner Zeit zu Hülfe nimmt. Die Nachweisung seiner 
Quellen findet man bei Zuns a. a. 0. und: Zur Geschichte und Literatur 
S. 62 u. ff. Die gedachten Eigenschaften dieses Kommentars, den er wahr- 
scheinlich gegen das J. 4830 (1070) angefangen, erklüren die ausserordent- 
liche Aufnahme und Verbreitung, welche derselbe seit seinem Erscheinen 
gefunden, und. die unzühligen Bibelhandgschriften, denen er beigeschrieben ist, 
beweisen dieselbe. Seltener sind die Handschriften, die den Kommentar allein 
enthalten, besonders die vollstándigen. Eben so oft erscheint derselbe gedruckt 
in den verschiedenen Ausgaben der Bibel und der einzelnen Theile derselben 
und besonders nach einzelnen Büchern, worunter die Ausgabe des Kommen- 
lars zum Pentateuch aus Zieggio vom J. 5235 (1475) nach G. B. De-Rossi: 
Annales Typogr. hebr. saec. XV. als das erste gedruckte hebrüische Buch 
anzumerken ist; noch nie ist er aber allein im Ganzen aufgelegt worden. 
Die neueste Üebersicht der Handschriften und Drucke dieses Kommentars 
gibt Zunz in der gedachten Biografie, wozu noch Zossis Handschriften bei- 
zuziehen sind, die ihm fehlten. Das Verzeichniss der Drucke muss mit den 
neuesten Ausgaben von Wien, Prag und andern Orten vermehrt werden, und 
den Uebersetzungen des Kommentars ist nach der letzten lateinischen von 
DBreithaupt des ganzen Werkes, Gotha 1710— 14, 3.'Thle. in 4. die neueste 
deutsche des Kommentars zum Pentateuch, von Zeopold Dukes, welche mit 
98 
(1833 — 38) in fünf Bánden und die zum ersten Theile des Pentateuchs von 
L. Haymann, welche mit deutschen Lettern ohne Text, in Bonn im J. 1833 
erschienen ist, anzureihen. 


hebráischen Lettern, mit dem heiligen Texte zugleich, zu Prag im J. 5593 


Die k. k. Hofbibliothek besitzt folgende Handschriften des Kommentars von 
Raschi, und zwar: 


a) Den ganzen Kommentar. 

41. In einer Handschrift auf Pergament in grósstem Folio von 355 Blüttern, die 
zu acht geheftet sind, geschrieben in 3 Spalten zu A0 Zeilen auf der Seite, in gros- 
sem, guten Raschizuge, ohne Verzierung, die Titelworte drei Zeilen hoch, mit schwar- 
zer Tinte, wahrscheinlich im 1.4. Jahrhuudert, von fleissiger und korrekter Hand. 
Die einzelnen Bücher folgen sich: Genesis Blatt 1r bis 34v, Exodus Bl. 34v — 68r 
Levitieus Bl. 69r — 88r, Numeri Bl. 88v — 110r, Deuteronomium Bl. 110r — 131v, 
Josua Bl. 132r — 137 r, Riehter Bl. 137r — 142v, Samuel Bl. i42» — 156r, Künige 
Bl. 156r — 171v (Blatt 172 ist leer), Jeremia Bl. 173r — 185 v, Jesaia Bl. 185v — 
319v, Hesekiel Bl. 219v — 24^v, Hosea Bl. 245v — 250r, Joel Bl. 250r —251r, Amos 
Bl. 251r — 254v, Obadia Bl. 255v — 255r, Jona Bl. 255r — 256v, Micha Bl. 255v — 
288r, Nachum Bl.258r — 259v, Habakuk Bl. 259v — 261v, Zefania Bl. 261v — 262v, 
Haggi Bl. 262v — 263v, Zacharia Bl. 263r —9268v, Malachi Bl. 268v — 269v, wo 
das Ende fehlt und eine Lücke eintritt, Job Bl. 270r —2877r, Psalmen Bl. 987r — 
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315v, Sprüchwórter Bl. 316r — 329, Daniel Bl. 329» — 337v, Esra und.Nehemia 
Bl. 337v — 347r. Hohes Lied Bl. 348r — 255r, Ruth Bl. 355v, wo der Text mit der 
Handschrift abzubrechen scheint; aber das eigentliche Ende der Handschrift dürfte 
wahrscheinlich auf Blatt 347r zu suchen sein, wo Nehemia in ganzer Seite, aber 
ohne alle Untersehrift, als das: wwy "Bb nbv endigt. Die Blütter 348 bis 355 ein 
Heft bildend, gehóren daher vermuthlich in oben gedachte Lücke, die aber nach allen 
Umstünden aus drei Heften oder 24 Blüttern besteht, wovon dieses das mittlere gewe- 
sen, so dass nach Blatt 969 zuerst acht Blütter mit dem fehlenden Ende von Malaehi, 
dann Esther und Klagelieder, hierauf die aeht vorhandenen Blütter 348 — 358. mit 
dem hohen Liede und Ruth folgen würden, endlich wieder acht Blátter mit dem feh- 
lenden Ende von Ruth und dem Prediger zu ergünzen sein dürften. Die zwei Bücher 
der Chronik als unterschoben, hat die Handschrift hiernach sicher nicht enthalten, 
wenn man ihnen nicht, was hóchst unwahrscheinlich, den Platz unmittelbar nach den 
Profeten in der alsdann noch bedeutend zu erweiternden Lücke anweisen wollte. 
Zu Ende des Pentateueh auf Bl. 131» stehen folgende Verse von derselben Hand: 


nx pa» my ls lm ami 02 ad qm apa 
ama ona ale mlpl aot nme pops v'553 n* m» 
'o'D'D 435 *^ ova $930 0312 $00 o»ph 


b) Zum Pentateuch, den Maftaroth und den fünf Megiloth. 


22« In der kostbaren Handsehrift des Pentateuch mit den Haftaroth und den fünf 
Megiloth Nr. I. 13. auf Pergament in Kleinfolio von A01 Bláttern, geschrieben von 
Chajim zu Anfang des 14. Jahrhunderis, nimmt der Kommentar RascAi in kleinem, 
gedrüngten doch eleganten Raschizuge geschrieben, den Rand um den heiligen Text 
und die beiden Massoroth ein, und zwar der des Pentateuch auf den Bláttern 1v bis 
302v, den Rand an drei Seiten, über, neben, ausserhalb und unter dem "Texte, jener 
der Haftaroth eben so auf den Bláüttern 303r bis 3627, jener aber der fünf Megiloth : 
Hohes Lied, Ruth, Klagelieder, Prediger und Esther auf den Bláttern 3637 bis 4017 
den halben obern, den üusseren neben, und den halben untern Rand, indem ihm der 
"Thargum gegenüber steht. 

3$. In der Handschrift des Pentateuch mit den fünf Megiloth und den Haftaroth 
Nr. I. 10. auf Pergament von 549 Folioblittern, geschrieben im J. 5101 (1351) von 
Menachem bar Barukh, bildet der Kommentar des Pentateuch auf den Bláttern 1v 
bis 425v, der der fünf Bücher: Hohes Lied, Prediger, Klagelieder, Esther und Ruth 
auf den Blüttern 4267 bis 55r, des Buches Job und eines Theils von Jeremia auf 
den Blüttern 455v bis 483v, und endlich jener der Haftaroth auf den Bláüttern 484r 
bis 549v in kleinem Raschizuge geschrieben, einen breiten, áussern Rand um Text 
und Massoroth, jedoch nur an der áussern Seite und bisweilen auch unten. 


€) Zum Pentateuch und den Haftaroth. 


!&. In der Handschrift des Pentateuch mit den Haftaroth und vielen andern 
Schriften Nr. L 17. von 503 Pergamentblüttern in Folio, geschrieben von Chajim bar 
David zu Ende des 14. Jahrhunderts, ist der Kommentar Raschi in nicht besonders 
schünem Raschizuge geschrieben, und zwar der des Pentateuch abwechselnd mit dem 
in zwei Spalten in Quadratscehrift ausgeführten Texte nach jedem Verse, in welchem 
das dureh rothe Farbe ausgezeichnete Schlagwort des Kommentars vorkümmt, eine 
Anordnung, welche sehr selten gefunden wird, auf den Blüttern 1r bis 60v, 65v — 
71v, S9v —S7r, 100v — 115v, 115v — 125r, 196r— 129r, 132r — 135v, 137 r — 
155v, 146v — 159r, 15'tr — 158v, 165r — 188r, 189v — 201v, 208r — 2117, 210 v— 
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225v, 230v — 233v, 239r — 243v, 297r —250r, 271r — 975r, 298r — 302v, 305 — 
307r, 309r — 311r, weil der Text so oft von Absehnitten des Smak unterbrochen ist. 
Jener der Haftaroth auf den Dlüttern 312 r bis 348v aber ist über, zwischen und unter 
den beiden Spalten des Textes, die Sehlagwórter nur durch grüssere Schrift, nicht 
dureh die Farbe ausgezeichnet, geschrieben. 


d) Zum Pentateueh und den fünf Megiloth. 


5. In der Handschrift des Pentateuch mit den fünf Megiloth und den Haftaroth 
Nr. L 11. auf Pergament in Grossfolio von 112 Blüttern, geschrieben von JSehmuel 
ben Abraham aus Scehorndorf, ungeführ im 14. Jahrhundert, nimmt der Kommentar 
Raschi, wie es scheint von anderer, spüterer Hand als der Text geschrieben im 
Rasehizuge den Rand über, neben und unter dem Texte ein, und zwar der des Pen- 
fateuch, nur ein Bruehstück vom eap. XII. v. ?5. bis an das Ende des fünften Buches 
auf den Blüttern 1r bis 26v, jener der fünf Megiloth: Esther, Hohes Lied, Ruth, 
Prediger und Klagelieder auf den Blüttern 969 bis Alv. 


e) Zum Pentateueh allein, 


G. In der Handsehrift des ersten und zweiten Buches Moses mit den Haftaroth 
Nr. L 16. auf Pergament in Kleinfolio von 170 Blüttern, geschrieben von deutscher 
Hand, wahrseheinlich im 14. Jahrhundert, umgibt der Kommentar Rascehi dieser zwei 
Bücher des Peníateueh in grüsserer Raschischrift ausgeführt, den 'Text von drei 
Seiten auf den Bláüttern 2r bis 72r und 72v his 137v. 


mnn wb 

Kommentar zum Pentateuch, von dem berühmten Gelehrten 
R&. Abraham ben JEeir lEbn Efra (s: jiN TND j3 nm5N ^), abge- 
kürzt ha-Rabe (93837, genannt Aa-Sfardi ("T55m) der Spanier, und ^a-Cha- 
cham (n5mn3) der Weise, geboren in Toledo um A853 (1093) und gestorben, 
49 Jahre alt, im J. 4927 (1167) zu Rom, wie wir am wahrscheinlichsten die 
hierin bisher sehwankenden Angaben für eine künftige Biografie dieses grossen 
Mannes, die noch immer gewünscht wird, unten berichtigen wollen. Sein 
letztes Werk, im J. 4927 (1167) zu Rom vollendet, ist der vorliegende Kom- 
mentar zum Pentateuch, verfasst nach den Grundsátzen der aus dem natür- 
lichen Sinne der Wórter und ihrer Bedeutung entwickelten Erklürung des 
Textes, welche der Verfasser in der voreusgeschickten Einleitung, worin er 
sich über die fünf müglichen Erklürungsweisen der Schrift ausspricht, als 
die beste und von ihm befolgte erklürt. Dieser Kommentar ist ja nicht zu 
verwechseln mit der von Z5n Efra in demselben. Jahre und Orte unter dem 
Titel: mnn nrmp Die Geheimnisse des Gesetzes, verfassten kabbalistischen 
Auslegung des Pentateuch, welche nur handschriftlich vorhanden ist. Der hier 
gedachte Kommentar, welcher zuletzt verfasst, die Sammlung der von Jn 
Efra schon früher ausgearbeiteten Kommentare aller Bücher der heiligen 
Schrift vervollstándigt, und wovon die beiden ersten Bücher: Genesis und 
Exodus bereits im J. 4913 (1153) geschrieben wurden, ist zuerst in Neapel 


5 


XXXI. 


3^ Auslegungen der heiligen Schrift. 


im J. 5248 (1488), dann wiederholt im Drucke erschienen. Ueber die vielen Aus- 
gaben desselben, sowohl einzeln als mit Kommentaren zu demselben, dann in den 
rabbinischen Bibeln, so wie über die lateinischen Uebersetzungen darnach, und 
endlich über die andern Kommentare der heiligen Schrift ist Wo/f unter Nr. 110 
und G. B. De-Rossi Dizionario im Artikel: Aben Ezra nachzusehen. Dieselben 
und Aossis Katalog seiner Bibliothek endlich geben Nachricht über die ver- 
schiedenen bekannten zahlreichen Handschriften dieses gepriesenen Werkes, Der 
Kommentar beginnt mit den auf den Namen des Verfassers anspielenden Versen: 


Dm33N T3) nY "bn nU»Y 
vNB TnBN q3 T1555 
SU [3 Nopan new j25 


Dm ^nbN jaN "noN "ON 
SNB T nnb mm 
Moy sean Tub nm 


151 551: 382» ny poymi]spi nanwn nin»3 : 950 nm3wb ren Bb ni 
:q»N5 und der gedachten Einleitung, und endet mit dem Scehlussgedichte über 


die Zeit der Verfassung: $3n55 mmn nn 
n'meb 35D» 'n5 "m ^nbs mis nus 95 
nm mnnewbao 55 55» q»ouy5 n"pion snm 
p'w»b sum mb ne 33:83) m3 vp) 9» j5wen 
n7*5 ni p"r'Dm DNop" mua T3 a» 
m" pas Tnmn5 15 mnb5s TTbn3 
nnb 5 by vm ny Tn m5nng sym 
nep 55 prn m» wo Txw3 nw» n5 ww w2 
n'y) yaw my, msb vn m'ebw ny3N3 Pnebwm 
D'TbN Tpen n3» px» nis '"5i3 b» nab "P n» 
nnb ni menm 5oww»o nnne xw nra twp n3 


welche beide Gedichte wir, obschon sie bekannt sind, hier mitgetheilt haben, 
weil letzteres von Wichtigkeit für die Zeitbestimmung ist, verglichen mit jenem 
der Handschrift der Vaticana (cod.39) und mit der Redaktion derselben in 
Dr. Leiteris Vorrede zur Ausgabe des 3n». net» von Zón Efra, Pressburg 1838, 
und von Dr. Lippmann neuerdings in der Vorrede (S.22) seiner Ausgabe 
desselben Buches, Frankfurt a. M. 1846, welche dasselbe bereits mitgetheilt 
haben. Es stimmt mit jenem des vaticanischen Codex so überein, dass nur 
das sechste Distichon in jenem ausgelassen ist und die Worte *52 b'5 im 
ersten Verse des neunten, dort ebenfalls, wohl aus Versehen, fehlen. Den 
Monat Ab bringt Assemani irrig in die Uebersetzung dieser Stelle; welche 
nur das J. 4927, das sechste des Cyclus p/? und den Ort om als Zeit und 
Ort der Verfassung angibt. Sehr áhnlich ist das Schlussgedicht zu dem oben 
gedachten, im selben Jahre verfassten, kabbalistischen Kommentare 7bn Efr«'s, 
laut der ebenfalls im Vatican (cod. 249) befindlichen Handschrift, wo das 
Datum der Verfassung gleichfalls mit den Worten: 


mwwsy) v5 n3 mb Ywn mabw nysN2 vnbbrm 
D'SbN mpbn nig nw? noo nns n3 wnab n3 nis 
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in Rom im J. 4927 dem sechsten des Cyclus p'4? angegeben ist, denn statt 
nv3t) ist ^tt? und statt 15 ist p^ zu lesen, wie aus Assemani's Uebersetzung 
klar wird. Es ist also weder hier noch dort eine Monatsangabe zu finden, 
welche die in der gleich folgenden Note des Schreibers, die auch in beiden 
Handschriften der Vaticana, in letzterer verstümmelt, zu lesen ist, enthal- 
tene Angabe des Sterbetages des Verfassers im Geringsten verdüchtigen 
künnte, wie G. B. De-Rossi, durch Assemani's Uebersetzung irre geführt, 
meint, und das J. 4927 (1167) ohne Zweifel als das 'Todesjahr des Jbn Efra 
anzunehmen, in welchem er am Montag den 1. des Monats Adar Z/.in einem 
Alter von 75 Jahren wahrscheinlich zu Rom verschied. Diese Note lautet hier : 
jb 3n51 'n» j Sm b NüP jaàN nDb) ^ 5'p'n'n nup moss? "UN n^3 *3t? nva 
»^ gN mn nNxA n3 D'y3U) v5n j2 nmaN TT n3un5 wüs nyva3 wxyb und 
stimmt somit in der Hauptsache vollkommen mit jener in der valicanischen 
Handschrift Nr. 39 überein. 

Die Handsehrift ist auf Pergament in Quart, 945 Blütter stark, die zu zwülf 
geheftet und deren fünf letzte leer sind. Der Text von Blatt 1r bis 339r reichend, 
ist in gutem, sehr leserlichen italienischen Zuge zu 30 Zeilen auf der Seite geschrie- 
ben, wahrscheinlich um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Die Einleitung geht von Blatt 
irbis3v, der Kommentar der Genesis von Bl. 3v—4A5vr, von Exodus von Bl. ^5r — 155v, 
von Levitieus von Bl. 145v — 184v, von Numeri von Bl. 184r — 211r, und von Deutero- 


nomium von Bl. 2117—339 . Das Schlussgedicht steht auf 339v und ebenda die gedachte 
Naehrieht vom Tode des Verfassers, worauf zuletzt die Verse des Schreibers folgen: 


b»w o5 5b b» botp o» w55 7:25 »bip 
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Auf den leeren Bláüttern stehen die Namen mehrerer Besitzer, die den Codex 
einer dem andern verkauft haben, zuerst R. Jehuda Tobschisi bar Schabthai mme 5) 
Cxwaw sn3v »'3 an die Sóhne SSchabthai Cnàw 33) im J. 5150 (1380), dann Schma- 
ria bar Gamliel (bw:on3 S3 w3nv) an R. Schabthai bar Eliefer (iy5s $3 nav ' 
im J. 5226 (1566), zuletzt erscheint dessen Sohn A. Jehuda bur Schabthai mm 
Conàv *'3 als Besitzer. 


non 
Glossen zum Pentateuch, von ungenanntem Verfasser, der wie es 
scheint um die Mitte des 13. Jahrhunderts blühte. Wir geben dieser Arbeit 
obigen Titel, der nicht in derselben zu finden, weil der Charakter derselben 
sehr ühnlich ist jenem der Glossensammlungen: mb Glossen, ebenfalls von 
unbekanntem Verfasser um das J. 5000 (1240) verfasst und mm nni» Das 
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Geschenk Jehuda's, von R. Jehuda ben Eliefer in Frankreich im J. 5073 
(1313) ausgebreitet, welche beide unter dem gemeinschaftlichen Titel : 
mapri nyy Die Wissenschaft der Alten im J.5543 (1783) zu Livorno, der 
erste "heil davon zu Genesis und Exodus auch im J. 5594 (1834) zu Ofen 
im Drucke erschienen sind. Diese Aehnlichkeit ist so gross, dass wir, nach- 
dem wir aus dem von Dr. Zunz: Zur Geschichte und Literatur, Berlin 1845, 
Seite 87—91 gegebenen Verzeichnisse der in ersterem Werke citirten Autoren 
die Identitit unseres Werkes mit jenem nicht bezweifeln zu dürfen geglaubt 
hatten, und erst durch die spátere Erwerbung der Ofener Ausgabe und Verglei- 
chung die gánzliche Verschiedenheit dieser zwei Werke erkannten. Eine eben 
so grosse Verwandtschaft zeigt es zu dem Pentateuch-Kommentare, welcher 
unter dem Titel: ;3 Der Garten (zugleich die 53 Abschnitte des Pentateuchs 
bezeichnend) von unbekanntem Verfasser um das J. 5000 (1240) verfasst, 
eigentlich nur durch die Citate der beiden gedachten Werke aus demselben 
bekannt ist, die Zunzs a.a. 0., S. 78 zusammenstellt. Unsere Glossen führen 
jedoch den Gan sehr háufip an, besonders in den beiden ersteren Büchern 
meistens mit dem Ausdrucke: ji; 35b. Um nun unsern Verfasser náüher 
zu bezeichnen, wollen wir nebst dem Anfange der Glossen, welcher lautet: 
mn w^» ^u) muss ws nowns wm nw WN^hpib» mp5 nm5iies N"3 n'b»N"A 
:Tby nbwn nnm mess n3 35s nmWq53): 5n mew die Autoritáten vorführen, 
aus welchen er seine Arbeit grüósstentheils zusammengetragen. Diese sind 
nebst dem Gan zuerst die sehr háufig benützten Kommentare, von Zaschi, 
Jossef Kara, Bekhor Schor, dessen Autograf er benützte, wie er einmal 
sagt, Aabenu /Schmuel, die àáltern Werke des (SSseadia Gaon, Nissim, 
Mosche Maimuni, R. Obudia (Perusch Moed), Midrasch Thanchuma, 
Pirke Eliefer u. a. Nach diesen folgende seltener angeführte Autoren, wie 
HR. Abraham bar David, RR. Schimschon bar Abraham, AR. Jischak bar 
Schmuel, R. MMosche bar SSchneor, R. Schlomo bar Abraham, R.Mosche 
aus Paris, R. Schinschon aus Falaise (q«1»555) , R. Jischak bar Abra- 
ham, R. Jakob aus Orleans, R.Mosche aus Brienne (N3*^335),. R. SSchlomo 
aus Dreux (QowwT), R. Jossef bar Barukh, R. Nathan bar Meschul- 
lam, HR. Jakob aus Corbeil, R. Abraham bar Chija, dessen Verkündigung 
des.Messias auf das J. 5118 (1358) erwáhnt wird, welche alle nicht über 
die Mitte des 13. Jahrhunderts hinausreichen. Wichtiger sind aber die Anfüh- 
rungen der Verwandten, Lehrer und Zeitgenossen des Verfassers. Von erstern 


erwáhnt er zuerst mehrmals seinen Vater und Lehrer Abba Mori (5 w3N) 
wie Genesis c. VIII. v. 6 mit den Worten: 5b" Y^5 n$?3 b^ *qY5 N3N nepn 
:owbp 123» 5b v3 j3 BNpn einfach noch in derselben Parascha. Der R. Jossef 
«us Kam ist sonst ganz unbekannt, cap. XXV., v. 31 legt er ihm die- 
selben Worte unter, welche JMinchath Jehuda dem B. Ahron ha- Khóhen 
beilegt. Cap. XLI. v. 50 lautet eine Anführung wieder: nw;5 ^" N3N Uwpn 
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5^ snbs 5 335; spüter kommt er noch an andern Orten ófters ohne Weiters 
vor. Gleich Anfangs Exodus wird sein Grossvater H. Ahron Khohen so: *y'pn 
5^5 i5 pss ^n angeführt, wenn diess nieht als ein Citat aus dem Gan zu 
nehmen ist. Im Anfange der Parascha: Bo (M3) werden die Worte eines 
R. Nitronai, Sohnes meines Vetters, Jakob des Heiligen, angeführt: now 
b^u pn 3py nomm j3 8983 ^ 331. Als seine Lehrer 955 *m5) erwühnt 
er ausser seinem Vater, den A. Barukh bar Jizchak, den Verfasser des 
Ssefer ha - Theruma, Anfangs der Parascha wm?" und m'bbepas now, den 
H. Schimschon bar Schinschon Anfangs der Parascha 3py* 5:9, dann zu 
Ende Toys, wo sein Vater diesen fragt mit den Worten: *w5 w3N tpm 
y'3 ptione» s'5 nope ^*mp5 55, dann R. Jehuda bar Jischak in der Para- 
scha wi. Als seine Zeitgenossen, von denen er mündliche, selbstgehórte 
Ansichten beibringt, nennt er den Zt. IVathan bar Jossef ófters, den FR. Jakob 
«us der Provence (Nx»y31015B), den £H. Jakob bar Jehuda aus Dreux 
Q?NYm), den Z. Abschuru ben Ahron de Vitry C35" mW ^n 3 me3s) 
den A. lVathanael, den R. Jischak bar Barukh und den RH. Jossef "Tob 
Elem, dessen Sóhne auch eine Frage an den Verfasser stellen, die er beant- 
wortet. Aus diesem Allem geht hervor, dass der Verfasser in der ersten 
Hülfte des 13. Jahrhunderts lebte, und gegen die Mitte desselben sein Werk 
ausarbeitete, welches mit den Worten schliesst: *oww mwNb "aNwD vw5oN onm 
55 wnybm n'N3 nrbi bee? 55 qb nen bw vers 55 53N "m o5 
:nmayby bsop» 
Diese Glossen finden sich in der oft gepriesenen Handschrift des Pentateuch 
mit den Haftaroth und den fünf Megiloth Nr. I. 13 enthalten, welche auf Pergament 
A01 Blütter stark, von Chajím zu Anfang des 14. Jahrhunderts geschrieben ist. Sie 
sind in der sehr reichhaltigen und durch sinnreich und kunstvolle Anordnung und 
Ausführung ausgezeichneten Handschrift in kleinen Kreisen von ungefáhr einem hal- 
ben Zoll im Durchmesser, mit üusserst kleiner, doch sehr fleissiger und neíter, daher 
sehr leserlieher Rascehischrift, mit blàsserer Tinte als das Uebrige geschrieben, welche 
Kreise gewbhnlich über und unter der sehmalen Kolumne des Thargum Onkeloss an 
der innern Seite des "Textes angebracht sind, oftmals jedoch, je nach der Masse der 
zu einer Seite des "Textes gehürigen Glossen auch an den beiden áussern Ecken der 
Haupt-Kolumne des heiligen Textes, ja selbst ausserhalb des denselben umgebenden 
Kommentars von Raschi simmetrisch wiederholt werden, oder aber auch günzlieh 
verschwinden. So sind diese Glossen in diesen Kreisen auf den Blüttern 1 — 923, 
295 — 57,.59 — 63, 67 — 117, 190, 123 — 133, 136 — 138, 141 — 155, 157 — 159, 151, 
153— 155, 157 — 158, 160 — 162, 166, 169 — 17^, 176 — 182, 185 186, 189, 191, 
193 — 198, 201 — 911, 213 — 216, 221.— 229, 931 — 938, 2^0, 949, 244 — 2546, 248 — 
956, 959 — 261, 263 — 276, 279 — 285, 986 — 987, 201 — 302 vertheilt zu suchen. 


sm nib XXXIII. 
Der Entdecker des Geheimnisses,von J&. NFizchak ha-ILewi 


ben Jehuda Gr j3 »5n pn ^», der gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
blühte. Ein Kommentar zum Pentateuch aus den Schriften der bedeutendsten 
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Gewáührsmánner zusammengetragen, worin sich auch vieles Eigene des Ver- 
fassers findet. Er gab ihm den Titel: JPaneach rafa, weil der Zahlen- 
werth der Buchstaben desselben gleich ist dem der Buchstaben seines 
Namens Jischak. So liest man in der Vorrede der gedruckten Ausgaben des- 
selben von Prag vom J. 5367 (1607) und von Amsterdam vom J. 5458 
(1698), welche aber das Werk hóüchst verunstaltet wiedergeben, indem sie 
Vieles ausgelassen und Neues hinzugesetzt haben. Z/unz hat nach diesen in 
seinem Buche: Zur Geschichte und Literatur S. 92 bis 95 die Liste der 
vom Verfasser benützten Autoren gegeben, welche aber bei Weitem nicht voll- 
stündig sind und nach unserem Exemplare bedeutend vermehrt werden kónnte. 
Denn dieses weicht so sehr von den Ausgaben ab, dass nur eine genaue 
Untersuchung die Identitát unbezweifelt herausstellte, da "Titel und Vorrede 
hier nicht vorhanden sind. Zunz bemerkt schon jenes Verháltuiss der Aus- 
gaben und führt eine vollstindigere Handschrift in Padua an, von der Luz- 
zato im Kerem chemed 'Th. 7 S. 69 spricht, so wie jene des Vatican (cod. 48), 
in Turin (cod. 116) und in München (cod. 49). Die Handschrift der Vaticana 
stimmt aber nach den von Assemani gegebenen Anfángen der fünf Bücher 
des Pentateuch weder mit den Drucken noch mit unserem Exemplare über- 
ein, das selbst von jenen ebenfalls gánzlich abweicht, ein Verháltniss, wel- 
ches sich nur so erklàren lüsst, dass es verschiedene handschriftliche Re- 
daktionen des Werkes egibt und die gedruckten Ausgaben eher einen Auszug 
als das Werk selbst enthalten. 

Der Kommeníar findet sich in der Handsehrift des Pentateuch mit vielem An- 
dern Nr. I. 17 in Folio von 503 Pergamentblüttern, geschrieben von Chajim bar David 
zu Ende des 1^4. Jahrhunderís. Er umgibt den Text des Pentateuch am Rande in 
kleiner Raschischrift mit blüsserer "Tinte, die Titeln der Abschnitte und die Schlag- 
würter, so wie die eitirien Namen mit rother Tinte, das Ganze etwas sonderbar 
angeordnet; denn der Anfang fehlt am Anfange des heiligen "'extes wahrscheinlich 
wegen Mangel an Raum, und da der heilige Text, wie in der Beschreibung jener Hand- 
Schrift angegeben ist, nach den einzelnen Abschnitten von dem eingeschalteten /SSmaKk 
unterbrochen wird und mit diesen abwechselt, so ist das Paneach rafa nur auf den 
Blüttern 1r bis 16v, 17r —93e, 925 r —60v, 615v— 71v, 82v —87v, 100v — 114 r, 
1i5v — 124 r, 126r —129r, 132r — 135v, 137 r —155r, 146v — 159r, 155 r — 158v, 
160r —— 175r, 170r —177v, 178v, 179v —188r, 186v —188r, 189v —20^h rv, 208r 
—911r, 216r —v, 216v —— 923r, 295r —925v, 930r —9233v, 239v —243v, 257 r— 
980r, 971r — 915r, 296r — 302r, 30r — 307r und 309r —311vc zu finden, der An- 
fang zu Bereschi(h ohne die Vorrede jedoch und einige Nachtráge sind mit derselben 
Sehrifü auf den Bláttern 418v — 522» in drei Spalten zu 61 Zeilen auf der Seite 
geschrieben und dort nachzusehlagen. 


mmns 5» cneez) vivo 
Auslegung des Pentateuch von Z&. Jenachem ben Hen- 
Jjamin Eiecanali o2355 ym»:3 j5 ono 7), aus. Hecanati. (Becineto) in 
der Marca Anconitana, woher er den Beinamen erhalten, gestorben im J. 5050 
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(1290), der verschiedene, meistens kabbalistische Schriften hinterlassen. Auch 
dieses sein bekanntestes Werk ist eine kabbalistische Auslegung des Gesetzes, 
oder der fünf Bücher Moses, mit háufiger Berufung auf das Buch /Sohar und 
das Buch BHahir, welches er einer der Ersten anführt, in diesem und seinen 
andern Werken benützt und dadurch bekannter gemacht hat, woraus man auf 
dessen spátern Ursprung schliessen will. Dieser Kommentar ist zugleich des 
Verfassers letztes Werk und im J. 5050 (1290) verfasst, wenn es wahr 
ist, dass er, wie Wolf angibt, durch den Tod verhindert wurde, die Aus- 
legung, welche nach den Abschnitten (Paraschoth) des Pentateuch eingetheilt 
ist, und wirklich nur bis in die vorletzte Parascha , nümlich bis zum Vers 13 
des ) 


XII drittletzten Kapitels des fünften Buches reicht, durchzuführen. 
Er citrt es zwar selbst einmal in seiner Auslegung der Gebete, siehe 
Nr. LXXXVIII aber beide Arbeiten kónnen leicht gleichzeitig unternommen wor- 
den sein. Das Werk ist zuerst in Venedig im J. 5283 (1523), dann im 
J. 5305 (1545), endlich in Lublin im J. 5355 (1595) mit der Erláuterung 
des A. Mordchai Jafe gedruckt erschienen, und Pico della Mirandola hat 
es ins Lateinische übersetzen lassen, wie aus Gl'afarellis Index Codicum 
cabbalist. etc. im Anhang des 1. Theils von Wolf's Bibl. hebr. ersichtlich 
ist, wo der ganze Inhalt angegeben wird. Handschriftlich ist es auf. verschie- 
denen Bibliotheken zu finden, wie in der Vaticana (cod. 43), "T'urin (cod. 15) 
zu Paris in der Sorbonica (Nr.9) und in der k. Bibliothek (cod. 117), zu 
Hamburg in der Stadtbibliothek (cod.53), ehemals in Wo/f's Sammlung, zu 
Parma in G. B. De-Ross?'s Sammlung (cod. 81, 271, 1065; 1077 und 1258), 
in der Oppenheimer'schen Sammlung (Quart Nr. 289). 

Hier ist es in der Handsehrift des Pentateuch mit vielen andern Schriften 
Nr. L. 17 auf Pergament von 503 Folioblüttern geschrieben zu Ende des 14. Jahrhun- 
deris von Chajim bar David enthalten. Es nimmt die Blülter 4937 bis 486v .ein, 
geschrieben in kleiner, sehr gedrüngter guter Raschischrift, in 3 Spalten zu 61 Zei- 
len, die Aufschriften der Abschnitte in grossen Buchstaben mit rother Farbe, mit 
der aueh die Namen der angeführten Bücher Sohar, Bahir eic. ausgezeichnet sind. 
Es hat keinen Titel und beginnt gleich mit den Worten des Textes, der am Ende 
auf der vorletzten Zeile der zweiten Spalte des Blattes 496v mit den Worten: 
mTUDP j22D) qa» NU)p Nmo^5, welehe oben auf der ersten Spalte der vorletzten 
321. Seite der Venetianer Ausgabe vom J. 1555 zu finden sind, abbricht, so dass 
nur wenig fehlt, das noch auf diesem und dem nàáchsten leeren Blatte A87 hinlüng- 
lieh Platz gehabt hátte. 


mn ^n5 
Die Krone des Gesetzes (irke Aboth. C. IV. $.13), von ARrron 
5en Eliahu ha-Achron ha-Nikomediu nus ^s j;5 pni 
ON'mep*38 , genannt der Andere oder der Jüngere, zum Unterschiede von AAron 
ben Jossef ha-Rischon, dem Ersteren oder Aelteren, und der Nikomedische, 
weil er aus Nikomedien (Isnikmid) in Kleinasien gebürtig , welcher im vier- 
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zehnten Jahrhunderte in Kairo und Konstantinopel lebte, im Monat Zhischri des 
Jahres 5130 (1370) starb, und als einer der berühmtesten karüischen Ge- 
lehrten gilt. Das Werk, verfasst im J. 5122 (1362) ist ein ausführlicher 
Kommentar über die fünf Bücher Moses mit bestándiger Anführung der Worte 
des zu erlüuternden Textes. Dass diese Erklirung im Sinne der Lehre der 
Karüer gehalten, braucht nicht bemerkt zu werden, ja dieser Kommentar 
des gedachten und der seines gleichnamigen Vorgüngers A/ron ben Jossef 
unter dem Titel: 425 die Auswahl im J. 5054 (1294) ebenfalls zu Kon- 
stantinopel verfasst, sind die beiden Hauptwerke dieser Art in der karáüischen 
Literatur. Unser Verfasser findet aber háufigy Gelegenheit, die Ansichten 
seines Vorgüngers zu widerlegen. Er beginnt sein Werk, wie es bei den 
Karáern üblich ist, mit einem seinen Namen, den Titel des Buches und die 
Zeit der Verfassung enthüllenden Gedichte: 
nsa 032551558 5s 533 
mee2in 55 pum 2N voy 
D'w3b nob n wi nb) 
spans "nb3 owoen5 
mubb^NbD my ong obw 


msnmp bw ume sb oes 
n»'bw w»pn nea nb5n won 
pee mp mnc 

*Pb3 prb *mwnb nnni 

bp pr: pem ww 


D'NTy my nBN2 nym 
m'Nbn bsp sp b»5 nvn 
m'wneb nasm 35 nnb 
mNibn mess maa 
n'NYp) ma PbN nnb 
D'NoN D'e 7D 55v 353 
mewo3) mb533 nàN3 mnm] 
cw Bm nN 3b 553 
mss 55 min oe pns 
D'N23 mnm nyna ya 
ms)bnns nwer mse* 
D'Nbx Di p'óy* Ypím 
D'NÜ' nJN33 D'w31 bnv'nü 
D'wYOS na* nbvb by nva 
m'wman janb a5'pn nb 


*Sp3 wh nns nTy2 
n» mesa 553 nb»wn5 
nw 33 vens 
nia nb3n 533 m 55 www 
nox5 m ^55 3m 
py"bNh ph p EUN 
*N1b5 Tprrpm 1mse23 
m3 5s "ens nya cow 
yum ma nejw wn i 
onm pun ws meo 
*5p3 wb3on bn wwN 
n"sb31 mnb mp5 mea 
mos p pa nes) 
nbus "nup 51s5 
no» m^5N 13 qnnm 


nmunowe5 420 ww ^5 ox 155 *b5 sym 
nnb pow mr m "tw *SnN BD Np 
ny». mb 3t 25 mNbn 5v mnn wea 
nmvNp ovy Qm vniw mn n5 wopa Yen 


und einem Vorworte, in welchem er den Unterschied zwischen der Schrift- 
auslegsung der Karáer und der Rabbinen auseinandersetzt. Dieses Vorwort 
und einen Theil des Kommentars zu Genesis hat J. G. L. Kosegarten: 
Libri Corona legis id est Commentarii in. Pentateuchum | Karaitici ab 
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Aharone ben Elihu conscripti aliquot particulas etc. Jenae 1824. ^" 
herausgegeben. Unserer Handschrift liegt ein altes Probeblatt einer uns sonst 
unbekannten, wahrscheinlich nie erschienenen Ausgabe bei, welches in Klein- 
folio auf einer Seite in der obern Hilfte iu zwei Spalten rechts den Anfang 
von Bereschith des *5n35, links des Hn *n5 in Quadratschrift und in der 
untern Hálfte in der ganzen Breite einen Superkommentar *54335 5»N5 in 
Cursivlettern enthült. Handschriften des Werkes sind nur noch in der Biblio- 
thek zu Jena, die aus der Sammlung des J. A. Danz herrührt, und in jener 
von Leyden (cod. Warner 16.) bekannt, welche beide Kosegarten benützte. 
Ein Fragment der letzten drei Blütter des Kommentars beschreibt Dr. Pinner 
in dem Prospectus der der Odessaer - Gesellschaft für Geschichte und 
Alterthiümer gehórenden ültesten. hebrüischen und rabbinischen Manu- 
scripte. Odessa 1845. p. 79. 

Die hiesige Handschrift, ein im Jahre 18545 der k. k. Hofbibliothek von dem k. k. 
priv. Buehdrucker Anton Edlen von Schmid gemachtes Geschenk, ist auf Papier in Folio, 
31^ Blátter stark, in gefáülligem , polnischen Cursivzuge zu A6 Zeilen auf der Seite 
geschrieben. Nach den Blüttern 77, 107 und 126 sind kleine Zettelchen mit Zusützen 
und Verbesserungen des Textes von anderer Hand eingeschaltet, die auch háufig am 
Rande glossirte, was ihr eine Vergleichung mit zwei andern Handschriften an Varianten 
lieferte. Das oben gegebene Gedicht nimmt die erste Seite ein, das Vorwort folgt auf 
der zweiten Seite des ersten Blattes, der Kommentar beginnt dann zu Genesis Bl. Ar, 
zu Exodus Bl. 77r, zu Levitieus Bl. 186r, zu Numeri Bl. 951v, zu Deuteronomium 
Bl. 285 und endet Bl. 314r. Der Theil vom Anfang bis Bl. 236 oder bis zur 31. Pa- 
rascha (Levit. c. XXI) ist der Rest einer Handschrift, welche nach der Vergleichung 
des Zuges von demselben Schreiber Simcha Jizchak ben Wosche aus ILuzka, 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrührt, der die Handschrift des Eschkhol 
ha-Khofer, Siehe Nr. LII. ausführte, und welche ein Spüterer, derselbe welcher die 
Handsehrift mit zwei andern verglich, zu ergünzen suchte, indem er das Fehlende 
vom Anfange der 31. Parascha, von der nun beinahe eine Seite doppelt vorhanden, 
auf den Blüttern 237 bis 314 ganz von seiner Hand hinzuschrieb. Demungeachtet ist 
die Handschrift nicht ganz vollstàndig, denn es fehlen die zwei letzten Paraschoth 
von Exodus, indem der ültere Schreiber dabei (Bl. 185 v) anmerkt, dass er sie aus- 
lassen musste, weil sie in seinem Originale, er weiss nicht, ob schon vom Verfasser 
oder vom Sehreiber ausgelassen waren. Dazu bemerkt nun der neuere Ergünzer, 
dass auch in den beiden Handschriften, die er kollationirte, deren eine von seinem 
Freunde Sehmauel bar Jossef geschrieben, diese zwei Paraschoth fehlten; dass dieser 
Mangel aber nicht vom Verfasser, sondern von den Abschreibern herrühre, beweisen 
ihm zwei Seiten mit dem Anfange der vorletzten Parascha, die er in einer andern 
Handschrift gefunden, aber nicht abschreiben konnte, weil sie oben halb verbrannt 
waren. Auf Blatt 76v findet sich übrigens eine lange Note, wonach die Handschrift 
im J. 5548 (1788) von Jischak bar Simcha, wahrscheinlich dem Sohne des ültern 
Schreibers in der Stadt Luzka in Wolhynien verkauft wurde. Die Handschrift ist 
endlich auf der letzten Seite mit dem: »Imprimatur om. deletis des k. k. Central- 
Bücher-Revisions-Amtes zu Wien vom 21. Márz 1831 versehen, ohne dass die Druck- 
legung derselben jedoch Statt gefunden hat. 


XXXVI. 


XXXVII. 


V. 
Legenden, 
(015) 


so) nbw qb 
Das Buch der Ordnung der Welt, das grosse, als dessen ursprüng 
licher Verfasser gewóhnlich Z&. «Fosse ben Chalepta (&nbbn 13 ^b ^» 
aus Zippora, der Lehrer des Jehuda ha-Kaddosch, um 3890 (130) blühend, 
angenommen wird. Das Werk, welches zum Unterschiede von einer spàtern 


Bearbeitung, den Zusatz w3* das grosse erhalten hat, wáhrend diese «7D 
Nb now das kleine genannt wird, und als eine Chronologie der heiligen 
Schrift betrachtet werden kann, mit der Fortsetzung bis zum Jahre 52, nach 
Zerstórung des "Tempels (122 n. Chr.), ist allgemein bekannt, oft heraus- 
zu Mantua im J. 5274 (1514), Basel im J. 5340 (1580), Vene- 


gegeben, 
$305 (1545) , Amsterdam im J. 55471 (1711) u. s. w. und selbst 


dig im J. 
mehrmals übersetzt, wie aus Wolf zu ersehen 
das Werk und den Verfasser entwickelt Dr. Zuns in dem Buche, die 


. Die neuesten Ansichten 


über 
gottesdienstlichen Vortrüge der Juden. Berlin 1832. Kap. 6. 

Die Handschrift umfasst die Blütter 6v bis 12v in jener Handschrift von Pa- 
pier in Oktav nun 83 Blütter stark, von einer Hand im schwierigen sehr currenten 
spanischen Zuge zu 27 Zeilen auf der Seite geschrieben, welche aus JS. Tengnagels 
Bibliothek Nr. 10 stammend und von JVessel Nr. 67 beschrieben, zuerst ein Fragment 
von Maimuni's diàtetischem Sendschreiben enthált, das unter den medizinischen Wer- 
ken zu suchen isí. Auch diese Sehrift ist nur Fragment, indem nur die 1^ ersten 
ülfle des ganzen Werkes, wel- 


Abschnitte (p»e) vorhanden sind, also nur die erste H 
ches bekanntlich aus 30 Abscehnitten besteht. 


nbp bw mum 

Die Legende des Pessach oder Oster-Festes, deren Ver- 
fasser nicht mehr angegeben werden kann, deren Entstehung aber in die 
talmudische Epoche vom zweiten bis zum fünften Jahrhundert gesetzt werden 
mag. Sie enthült bekanntlich eine Erzáhlung des Auszuges der [sraeliten 
aus Egipten, welche an den beiden ersten Abenden des Osterfestes als 
Einleitung zur Feier desselben in den Familienkreisen vorgelesen wird. 
Sie ist daher in den meisten grüssern Gebetbüchern aufgenommen, und mit 
diesen und auch einzeln unzáhlige Male gedruckt. Es gibt vielleicht kein 
anderes hebrüisches Buch, welches so háufig aufgelegt, kommentirt, in so 
viele Sprachen übersetzt und umgearbeitet wurde, als die Pessachhagada, 
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und eine Fortsetzung der bei Wolf T. Il. p. 1285 gegebenen Literatur der- 
selben, würde mit der Aufzáhlung der neuesten, selbst illustrirten, Ausga- 
ben selbst ein stattliches Buch bilden. 

Die Pessach-Legende findet sich hier viermal in den Handschriften der unten 
zu beschreibenden Gebetbücher. 

1. In dem Gebetbuche Nr. LVI. auf Pergament in Kleinquart von 27^ Bláttern, 
geschrieben von Menachem ben Eliefer, der im J. 5062 (1302) lebte. Sie nimmt die 
Blütter 36r bis &5v ein, geschrieben wie die übrigen Gebete, in schóner, kleiner 
Quadratschrift, und ist mit einem gemalten Titel und andern Ornamenten verziert. 

2. In dem Gebetbuche Nr. LVII. auf Pergament in Oktav von 120 Bláttern, 
geschrieben im 13. oder 15. Jahrhundert, in grosser, guter Quadratschrift auf den 
Bláüttern 62 bis 73. 

3. In dem Gebetbuche, welches in der Handschrift des Pentateuch mit den 
Haftaroth und vielen Andern Nr. L. 17 in Folio von 503 Pergamentbláttern, geschrie- 
ben von Chajim bar David zu Ende des 15. Jahrhunderts, enthalten und Nr. LVIII. 
nüher beschrieben ist. Die Hagada nimmt hier die Blütter 365v bis 3697. 

J£. In dem Gebetbuche Nr. LIX. in Duodez von 199 Pergamentblüttern, geschrie- 
ben von Arje im 16. Jahrhundert in kleinem, guten italienischen Zuge, worin sie 
die Blütter 181r bis 199v einnimmt, der Titel ist durch eine mit der Feder neít aus- 
geführte Verzierung ausgezeichnet. 


VI. 
Ueberlieferung. 


cmn) 


mas ^p?b 
Die Sprüche der Váüter, die bekannte Sammlung von Sitten und Weis- 
heitssprüchen der alten Rabbinen Z'Àha»aim (bwin) oder der Mischnalehrer 
aus dem 2. bis 4. Jahrhundert nach Christo (deren Liste bei Wolf 'T. II. 
p. 805), welche Sammlung unter dem Titel: mas Die Váter, den 10. Trak- 
tat der vierten Ordnung JVefikin (qp des babilonischen "Talmud bildet. 
Die Autorschaft, oder vielmehr die Sammlung dieser Sprüche wird zwar 
üfters dem £A. JVathan aus BBabilon (5335 gp m, gestorben im J. 3881 
(1291) zugeschrieben, was aber nur in einer Verwechslung dieses Buches 
mit dem áhnlichen: BBoraitha Aboth derabbi Nathan seinen Grund haben mag 
und sie scheint richtiger in eine spütere Epoche gesetzt werden zu müssen. 
Sie sind gewóhnlich in sechs Kapiteln eingetheilt, das sechste ist aber von 
R. Meir, dem berühmten Nebenbuhler und Gegner des JVas? S'chimeon ben 
Gamnliel, des Vaters des JA. Jehuda, der um das J. 5890 (130) starb. 
In einigen Handschriften, aber sehr selten, wird dasselbe besonders als 
Kapitel des 4. JMeir bezeichnet. Die berühmtesten Gelehrten haben die 
Sammlung durch Kommentare erlàutert, wie JMaimnuni, Abarbanel u.a. Als 
6* 


XXXVIII. 


XXXIX. 


AA 


Ueberlieferung. 


talmudischer Traktat ist sie in allen Ausgaben des Talmud zu finden, háufig 
aber ist sie auch in den grüssern Gebetbüchern aufrenommen und gedruckt, 
auch einzeln oft aufgelegt und in viele Sprachen übersetzt. Die neuesten Aus- 
gaben und deutschen Bearbeitungen der Pirke Aboth sind: P. Ewald: Pirke 
Aboth oder Sprüche der Alten aus der Mischna, Erlangen 1825, M. E. Stern: 
Perlen des Orients und Kernsprüche der Vüter. Eine metrischgereimte 
Uebersetsung des talmudischen "Traktates : Pirke Aboth, Wien 18^0, von 
J. Jacobson, Breslau 1840, im ''ext von Julius Fürst, Leipzig 18541. Die 
deutsche Uebersetzung von J. JV. Mannheimer in dessen Gebetbuche, Wien 1840. 

Sie ist hier in zwei Handschriften vorhanden, in beiden ohne besondere Aus- 
zeiehnung des letzten Kapitels. 

1. In der Handschrift des Nr. LVI. beschriebenen Gebetbuches in Kleinquart 
auf 274 Pergamentblüttern von JMenachem ben Eliefer um das Jahr 1300 geschrieben. 
Sie nimmí die Blátter 457r, wo die schün gemalte Titelvignette, bis 53v ein, in kleiner, 
netter punktirter Quadratsehrift in 2 Spalten zu 30 Zeilen und wie der übrige "Theil 
des Gebetbuches verziert. 

S. In der Handschrift des Nr. LVII. beschriebenen Gebetbuches, auf Pergament 
120 Blütter in Oktav aus dem 13. oder 1^. Jahrhunderte, auf den Blüttern 7^ bis 90 


in mittlerer Quadratschrift deutsehen Zuges mit allen Punkten, zu 18 Zeilen auf der 
Seite geschrieben. 


Nnaebpin 

Anhang (zur Mischna) von E&. Chija (w"n 5), der auch bloss mit 
dem Ehrennamen Z£ebba (5355), der Lehrer genannt wird, einem der berühm- 
testen Lehrer des "Talmud im 3. Jahrhundert nach Christus. Die unter dem 
Namen der JMischna (n355) oder des zweiten Gesetzes berühmte Sammlung 
der nieht geschriebenen, sondern nur mündlich überlieferten Gesetze und 
Lehren, welche Zt. Jehuda INasi ha-Kaddosch QW sus mmm 9 d.i der 
Patriarch der Heilipe, geboren im J. 3880 (120), zu überias im J. 3949 
(189) vollendete, wurde bald, noch von des Jehuda Schülern vermehrt und 
ergánzt. Unter diesen ist A. Chija, welcher gewühnlich als Verfasser oder 
Sammler des vorliegenden Werkes angegeben wird, indem schon die im Tal- 
mud vorkommenden Worte: sw" *33 wvy5 53 ,Gross sind die Werke des 
RH.Chijo^, auf dieses Werk bezogen werden. Meistens wird der etwas jün- 
gere R. Hoschaja. (yen ^), ebenfalls Jehuda's Schüler, als sein Mitarbeiter 
genannt, ja Einige legen das Werk gar andern Verfassern, wie H. INechemja 
cvani 5 oder Bar Kapara (Kafra) (Bp ?:) bei. Wie dem nun auch 
sein mag, denn die unbezweifelte Bestimmung des Verfassers wird wohl kaum 
mehr müglich sein, so ist das Alter der 7ZAosseftha und ihr Ansehen doch 
unbestritten, welches der Mischna beinahe gleichsteht, die sie nach der Ordnung 
der einzelnen Kapitel derselben nicht sowohl ergünzt als erláutert, Die 7Aos- 
seftha, so ohne weitere Bezeichnung und wohl zu unterscheiden von den 
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Thossefoth Anhüngen spüterer Rabbinen zum Talmud, ist zwar in den Aus- 
gaben des Talmud nicht zu finden und auch einzeln nicht gedruckt, wohl 
aber in den meisten Ausgaben des nach dem Namen seines Verfassers Alfessi 
genannten Kompendiums desselben nach den einzelnen Traktaten als Anhang 
vertheilt. Ob schon die hóchst seltene erste Ausgabe von Konstantinopel 
vom J. 5269 (1509) die ZLosseftha enthült, lassen die Bibliografen im 
Ungewissen, gewiss ist aber, dass die Ausgaben von Venedig vom J. 5981 
(1921), dann vom J. 5312 (1552), von Sabioneta vom J. 5314 (1554), 
von Trient vom J. 5318 (1558), von Amsterdam vom J. 5403 (1643) und 
vom J. 5480 (1720), von Frankfurt vom J. 5459 (1699), von Sulzbach 
vom J. 5522 —26 (1762 — 66) und von Wien vom J. 5564—5 (1804—5) 
alle ganz gleichlautend und Nachdrucke der ersten Ausgabe sind, welche 
selbst nach einem mangelhaften Manuscripte veranstaltet wurde, so dass 
bekanntlich mehrere Lücken und unrichtige Stellen den "Text verunstalten. 
Handschriften der Zhosseftha aber scheinen ausserordentlich selten zu sein, 
denn unsers Wissens ist das Exemplar der k. k. Hofbibliothek nach jener 
zum Drucke benützten, nun verschollenen die erste bisher bekannt gewor- 
dene Handschrift derselben. Sie stimmt im Ganzen mit den gedruckten Aus- 
gaben überein, weicht aber in der Ordnung und den Ueberschriften der 
Traktate, so wie noch óffers in der Anzahl der Abschnitte derselben bedeu- 
tend ab. Wir halten es daher bei dem hohen Alter und der Vortrefílichkeit 
der Handschrift für nicht unangemessen, die Inhaltsübersicht derselben hier 
folgen zu lassen. Das Werk folgt, wie gesagt, der Eintheilung der Mischna 
in sechs Ordnungen (335), deren jede mehrere TTraktate enthilt: 

Die erste Ordnung: nm» 575 Vom Samen und der Erdfrucht, enthàált 
die Traktate (n555): 

1. m»»3 Von den Segnungen, in sechs Kapiteln (ph5)- 

2. nNB Vom Feldwinkel, in vier Kapiteln. 

39. *N57 Von den zweifelhaften Früchten, in.... Kapiteln. 

A. mein Von den Darbringungen, in zehn Kapiteln. 

9. my'3:! Vom (siebenten) Ruhejahre, in acht Kapiteln. 

6. musb5 Von den ungleichartigen Dingen, in fünf Kapiteln. 

4. nnwy5 Von dem Zehnten, in drei Kapiteln. 

8. *x St?ys Vom (zweiten) Priester-Zehnten, in fünf Kapiteln. 

9. nbn Von den Kuchen, in zwei Kapiteln. 

10. nos» Von der Beschneidung der Bàume, in einem Kapitel. 

11. m'm53 Von den Erstlingen, in zwei Kapiteln. 

Die zweite Ordnung (4»:3 t3) Von den Fest- und Feiertagen, enthált 
die Traktate: 

1. nàw Vom Sabbath, in siebenzehn Kapiteln. 

9. parv» Von der sabbathlichen Vereinigung, in acht Kapiteln. 
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mnbp5 Vom Pessach- oder Osterfeste, in neun Kapiteln. 
mop Vom Opfer -Schekel, in drei Kapiteln. 

p'mb» Vom Versóhnungsfeste, in vier Kapiteln. 

5n»; Vom Laubhüttenfeste, in vier Kapiteln. 

si n» Vom gewóhnlichen Feiertage, in vier Kapiteln. 
msn wpwS Vom Neujahrsfeste, in zwei Kapiteln. 

nv3vyn Von den Fasten, in drei Kapiteln. 

4535 Vom Buche Esther am Purimfeste, in drei Kapiteln. 


. 3»w» Von den kleinen Festtagen, in zwei Kapiteln. 
. myan Von der festlichen Erscheinung, in drei Kapiteln. 


dritte Ordnung (n*w3 ?1) Von den Weibern, enthált die "Traktate: 


. mn» Von der Schwagerehe, in vierzehn Kapiteln. 


mmn» Vom Ehevertrag, in eilf Kapiteln. 

m3 Von den Gelübden, in sieben Kapiteln. 
nw Von den Nafirüern, in sechs Kapiteln. 

nbi Von der Ehebrecherin, in fünfzehn Kapiteln. 
pma Von der Scheidung, in sieben Kapiteln. 

pusvp Von der Hochzeit, in fünf Kapiteln. 

vierte Ordnung (yp*5 015) Vom Schaden, enthált die Traktate: 
wpp w23 Die erste Pforte, in eilf Kapiteln. 

Nr N33 Die mittlere Pforte, in eilf Kapiteln. 

won w33 Die letzte Pforte, in eilf Kapiteln. 

pomo Vom Synedrium, in vierzehn Kapiteln. 

m5 Von den Geisslungen, in fünf Kapiteln. 

nw Von den Eiden, in sieben Kapiteln. 

n»vy Von den Zeugnissen, in drei Kapiteln. 

mu Vom Gótzendienste, in neun Kapiteln. 

mew Von den richterlichen Aussprüchen, in zwei Kapiteln. 


Die fünfte Ordnung (tp 35) Von den Heiligthümern, enthált die Traktate: 


pha; Von den Opfern, in eilf Kapiteln. 

poni n»n Von dem Sehlachten der "Thiere u. s. w., in zehn Kapiteln. 
mmis Von den Darbringungen am Abende, in dreizehn Kapiteln. 
nmi3 Von den Erstlingen der "Thiere, in sieben Kapiteln. 

v53w Vom Preise der gottgeweihten Dinge, in fünf Kapiteln. 
zn Von den Ersatzopfern, in vier Kapiteln. 

Qon Von den Uebertretungen beim Opfer, in drei Kapiteln. 
mm^O5 Von der Ausrottung, in vier Kapiteln. 

sechste Ordnung (nib ?15) Von der Reinigung, enthált die 'Traktate: 
mb5 Von den Gerüthen, in sieben Kapiteln. 


Nhp N33 Erste Pforte, in eilf Kapiteln. 
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A. mbnN Von den Zelten oder Háusern, in achtzehn Kapiteln. 
9. my Vom Aussatze, in neun Kapiteln. 
6. mb Von der rothen Kuh (Farre), in zwólf Kapiteln. 
- mà Von der Menstruirenden, in neun Kapiteln. 
8. nmps Von den Báüdern, in sieben Kapiteln. 
9. nón Von der Reinigung von gewóhnlicher Unreinigkeit, in eilf Kap. 

10. jyrvt»55 Von den verunreinigenden Flüssigkeiten, in drei Kapiteln. 

11. m»: Von der nüchtlichen Befleckung, in fünf Kapiteln. 

12. pr Von der Hándewaschung, in zwei Kapiteln. 

13. nv bw Von der tüglichen Waschung, in zwei Kapiteln. 

14. pup Von den Fruchtstielen, in drei Kapiteln. 

Nach diesen Angaben lüsst sich der grosse Werth dieses Exemplares 
beurtheilen, welches die Grundlage einer neuen Ausgabe der selbst bei den 
Talmudisten unbegreiflicher Weise eigentlich ziemlich vernachlássigten 7Aos- 
seftha bilden kónnte, worin die Lücken vervollstándigt, manche unver- 
stándliehe Stellen berichtigt würden, eine Arbeit, welche wir vielleicht von 
dem Fleisse und der talmudischen Gelehrsamkeit irgend eines der jüngern 
Gelehrten der hebráischen Literatur erwarten dürfen, der sich dadurch ein 
grosses Verdienst um talmudisches Studium erwerben würde. 

Die Handschrift, eine neue Erwerbung der k. k. Hofbibliothek, ist auf Per- 
gament in Quart 397 Blüiter stark, welche zu acht geheftet sind. Die Schrift ist 
eine gute, alte, spanische Quadratsehrift mittlerer Grüsse ohne Punkte aus dem 
13. Jahrhundert, zu 35 Zeilen auf der Seite, die Titelüberschriften sind durch grosse 
Buehstaben ausgezeichnet. Der ungenannte Schreiber erlaubt sich constant einige 
aber nicht schwierige Abkürzungen. Leider ist die Handschrift nieht ganz vollstán- 
dig, denn die Blütter 1, 18 bis 21, 199, 136, 177, 185, 185, 192, 975, 979, 310, 
321 waren ausgefallen und sind dureh leere ersetzt. Blatt 2r beginnt mit den An- 
fangsworten des Textes, das verlorene erste scheint also nur den Titel enthalten zu 
haben. Die Blütter 92, 93, 178 und 179 sind unten abgeschnitten ohne Verletzung 
des Textes. Die erste Ordnung beginnt Bl 2r, die zweite Bl. 51r, die dritte 
Bl. 108r, die vierte Bl. 152v, die fünfte Bl. 914r, die sechste Bl. 261r. Mit dem 
Traktate Baba Bathra Bl. 183v schliesst der Sehreiber wahrscheinlich aus Versehen 
die Ordnung JAefikin, so dass dadurch die noch übrigen 'Traktate dieser Ordnung 
eine neue Ordnung zu bilden scheinen. Den Schluss des Ganzen machen die Worte 
auf der letzten Seite: jpo Nim p33 und darunter: nBxy m'as pub n5 qp» jns m3 
pini pim m3? ohne weitere Unterschrift und Datum. Aber eben da sind drei ver- 
schiedene Noten eingeschrieben, von denen nur mehr die beiden ersten zu lesen sind; 
die erste lautet: t»5yr mowya non nep v'5 qn5 yeso Sbn nrsnosnv nenb einn "38 mmo 
mb Bo nsnm msiós misso nym now niessb /ptr nyo ren nb bi» ^'e3 sv bv nya sm 
2"; nm03N v'5 nm35 wonach die Handschrift am 15. "Thamwuf des J. 5100 (1340) von 
Menachem bar Abraham für zehn Goldstücke an Daniel Khohen bar Mosche ha-Khohen 
verkauft wurde, die zweite in afrikanisch-spanischem Zuge: o5). JOEY Joe 3$ 07 oma 
u ouo [Orge o3 25 ^ (020 Ye 3.5 (5 (020 qe "M DES oup im OJARA oy xn 
(v4 "AV Sywr ann cy» 3 wonach der Sehreiber derselben, Jossef ha-Khohen ben Jeho- 
scha ha- Khohen in Genova, die Handschrift am 1. Ab des J. 4307 (1547) für sich 
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angekauft hat. Die Handschrift stammt daher wenigstens aus dem 13. Jahrhunderí 
und wahrscheinlich aus Spanien her. Die dritte Note ist schon ganz verwischt und 
daher unleserlich. 


qieona spin ov nnbb 

Der Schlüssel zum Schlosse des Talmud, von Z&. JWissime 
ben Jakob (3py' 3 t3 ^9, auch Ab SIchahin (wv j5N) genannt, 
einem der berühmtesten Rabbinen aus dem 11. Jahrhundert. Geboren zu Kai- 
rowan in Afrika, nach JM. H. Landauer, Literaturblatt des Orients 18/16, 
Nr. 1, um das J. 4720 (960), erhielt er den ersten Unterricht von seinem 
Vater, Jakob ben iNissim, der Oberrabbiner in jener Stadt war. Spáter 
wurde er Schüler des Zt. Chuschiel und des berühmten A. Hai, des letzten 
Gaon. Sein Ruhm wuchs jedoch dergestalt, dass er nach ft. Chuschiels 
Tode zum Oberhaupte der gelehrten Schule seiner Vaterstadt ernannt wurde. 
Er bildet den Uebergang von der Periode der Gaonim zu jener der Rab- 
binen, und eróffnet mit A. Chananel ben Chuschiel und ISchmuel Nagid in 
Cordova die erste Reihe in der letztern, ist aber unter diesen der grósste, 
háufig auch selbst noch mit dem Ehrennamen Gaon ausgezeichnet. Sein vor- 
züglichstes Verdienst ist die Verbreitung des talmudischen Studiums aus 
Asien über Afrika nach Spanien und Europa und das lervorziehen des jeru- 
salemischen "Talmuds aus unwürdiger Vergessenheit. Von seinen Werken ist 
das vorliegende das einzige auf uns gekommene, aber gewiss das wichtigste. 
Es ist ein gedrüngter Kommentar zu drei Traktaten des babilonischen Talmud 
mit Benützung des jerusalemischen und der besten schriftlichen und traditio- 
nellen Quellen. In der vorausgeschickten Vorrede spricht sich IVissim nach einem 
gedrüngten Abrisse der Abfassungsgeschichte der /Mischna und des Tulhnud 
über den Plan und Zweck seiner Arbeit weitlàufiy aus, welche sich über 
alle Traktate des "Talmud nach der Ordnung erstrecken sollte, ein zweiter 
"Theil sollte die wichtigsten an vielen Orten im "Talmud als bekannt voraus- 
gesetzten Aussprüche unter 50 aufzezühlte Haupt - Rubriken gebracht, an 
ihren ursprünglichen Stellen nachweisen. Ob er seinen Plan ausgeführt oder 
nicht, weiss man nicht; hier sind nur die Traktate Berakhoth, Schabbath 
und Zrubin des ersten Theils vorhanden, diese lassen aber um so mehr den 
Mangel der übrigen bedauern, als das Werk, das erste und álteste Denk- 
mal der eigentlich rabbinischen Literatur, sichtbaren Einfluss auf die Arbei- 
ten eines Alfessi und Maimuni ausgeübt hat. Wir beschrünken uns auf diese 
kurzen Angaben, weil eine kritische Ausgabe des Werkes mit Nachweisung 
der Seitenzahl nach den gedruckten '"almud-Ausgaben bei allen Anführungen 
aus demselben, mit erlàuternden Noten und einer ausführlichen Einleitung 
über den Verfasser und sein Werk von Dr. Jakob Goldenthal allhier nach 
dem einzigen bekannten Exemplare bereits unter der Presse ist. 
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Die Handschrift, ein grossmüthiges Geschenk des eben gedachten Gelehrten 
und Herausgebers derselben Dr. J. Goldenthal an die k. k. Hofbibliothek, ist ein Klein- 
folioband von 62 Pergamentblüttern, geschrieben von einer Hand, zu 32 Zeilen auf der 
Seite, in einem der Quadratschrift sich annüherndem, sehr deutlichen Zuge, spanischen 
oder italienischen Charakters aus dem Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts, 
die Titelaufschriften in grosser Quadratschrift. Das Werk beginnt auf Blatt 1v, dessen 
erste Seite leer, dieses ist aber nach der Bezeichnung der Hefte, je von 10 Blüttern 
bereiis das fünfte des 25. Heftes und endigt auf Blatt 627, dem sechsten und letzten des 
nur aus 6 Blüttern bestehenden letzten 31. Heftes einer ehemals grüssern Handschrift. 
Die Vorrede geht von Bl. 1v bis 8v, der Traktat Berakhoth v. Bl. Sv —96r, Sehabbath 
v. Bl. 26r — 53v, Erubin v. Bl. 53v — 62 r. Eben da steht der Name: Camillo Jaghel, 
der unter Papst Pawl V. das Christenthum und den Namen Camillo angenommen, und 
um jene Zeit als Censor in der Mark Anconc angestellt war. Die letzte Seite enthált 
aber ein von anderer Hand eingetragenes Gedichtchen des provenealischen Dichters 
aus Baugaire im 13. Jahrhundert: H. Jixehak ben Jehuda Scheniri, welches lautet: 

"v3v pn» "unb 


ms my» 3555 mw om nsen vov 
narsby ssp one mybT vm v3503 
mn35 »mbnn v nnb nbib sr 
np» meya nop »epn mosb mei 
mm my m pna "»Sej nossp pyy? 


Ueber diesen enthült das papierne Vorsatzblatt des Einbandes eine lange Notiz in 
deutscher Sprache, aber hebrüischer Schrift von dem vorletzten Besitzer der Hand- 
schrift. Diese selbst, welche nach dem oben Angeführten von grossem Werthe ist, 
kann als die einzige vorhandene des Werkes betrachtet werden, indem die Identitàt 
derselben mit jener, welche Afula? in Italien im vorigen Jahrhundert gesehen, nach 
seiner Beschreibung (chem h«a- Gedolim YI. Buehst. ^ Nr. 96) überzeugend in die 
Augen füllt. Sie kam erst in neuerer Zeit aus Italien an die Herren Gebrüder Schorr 
in Brody, und von diesen an Herrn Goldenthal, der sie zu Ende des J. 1856 der 
k. k. Hofbibliothek verehrte, von der schónen Ansicht ausgehend, dass sie in dersel- 
ben als in einer sichern Ruhestütte als Gemeingut der Wissenschaft aufbewahrt 
sein wird, 


D'pb5 

Talmudische Erláuterungen, von JZ&. 4eschaja aus 
"Trani oin peso myws ^, dem ülteren, zum Unterschiede von seinem 
gleichnamigen Enkel. Er lebte im 12. Jahrhundert in Étalien, und schrieb 
Kommentare zu beinahe allen Büchern der heiligen Schrift und "Thossafoth 
zu verschiedenen 'Theilen des "Talmud. Von den talmudischen Entscheidungen, 
die er geschrieben hat, haben wir hier die zu poyz Vom Reinen und Unreinen, 
zu mw mpay Vom Gützendienste, und zu nj535 Von den Segnungen, vor uns. 
Andere zu n3: Vom Sabbath, zu pax Von der sabbathlichen Vereinigung, zu 
arb Vom Pessachfeste, und zu 5x; Von. Rein und Unrein, hatte Afulai. In der 
Bestimmung, welche von den unter dem Namen Jeschaja bekannten Werken 
dem Einen oder dem Andern zugeschrieben werden, herrscht unter den Biblio- 
grafen einige Unbestimmtheit. Der Beweis, dass das vorliegende Werk dem 
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ültern beigelegt werden muss, scheint uns unwiderleglich dadurch geführt wer- 
den zu künnen, dass er auf vielen Seiten dieser seiner Entscheidungen sein Buch 
v"555 b ,Der Entscheider« zitirt, welches allein von Afulai gesehen wurde. 

Die Handschrift ist auf Pergament 158 Blátter stark, welche zu acht geheftet 
sind, mit Ausnahme des ersten Heftes, welches zehn Bliütter enthált, wovon aber 
das erste und zehnte Blatt ausgefallen und nun durch neue ersetzt sind. Sie ist von 
einer Hand in sehr altem, italienischen, der Quadratschrift sich náhernden Zuge, zu 
35 Zeilen auf der Seite, wahrscheinlich im 13. Jahrhundert geschrieben. Die Entschei- 
dungen zu Chwlin gehen vom Anfang bis Blatt 76v, die zu Aboda [ara von 76v bis 
Blatt 125r, und die zu Berakhoth von da bis an das Ende. Der Schreiber, der nichí 
genannt isí, schliesst mit den Worten: nbus n3» mew moy psorin5 m5 inu p3 
:"bv "BN jnt3n àeo8 5ya5 ji Sms sb Sos 5553 3m35 n532 


"DN 

Das Ascherische Werk, von J&. Ascher ben .Fechiet, 
(wem ja08N m, abgekürzt Effa2*9 sce (7"85), aus Deutschland, dem Ahnherrn 
einer ausgezeichneten Gelehrtenfamilie in Spanien. Er war ein Schüler des 
bekannten A. Meir aus Rothenburg, verliess kurz nach. dem J. 5060 (1300) 
sein Vaterland und zog nach Spanien, wo er in Toledo durch seine grosse 
talmudische Gelehrsamkeit bald zu grossen Ehren gelangte und selbst zum 
Vorsteher der Gemeinde erwühlt wurde, in welcher Würde er auch dort 
im J.5087 (1327) starb. Er hinterliess zahlreiche Werke, die wegen ihrer 
Gründlichkeit noch jetzt grosse Achtung geniessen. Eines der wichtigsten 
ist sein Kommentar zu 99 Traktaten (n»b5) des Talmud nach Art des àltern 
Werkes von Z. A/fessi, in welchem er háufig als Anmerkungen Stellen aus 
dem Buche iw, das ist, aus dem grossen Kommentare zur Gemara anführt, 
welchen £. Jischak ben lMosche aus Wien QN" m5 5 prx ^D, ein 
berühmter Lehrer in der Mitte des 13. Jahrhunderts zu Würzburg lebend, 
unter dem Titel: »* vw Jas gepflanste Licht (Psalm. 97, 11) verfasste, 
der nur handschrifülich in zwei oder drei Exemplaren in der Vaticana 
(cod. 148) und in. der. OppenAeimer'schen Bibliothek (cod. fol. 648) vorhan- 
den ist. Von demselben wird der Verfasser auch ;N^*? Zaf, d.i. H. Jischak 
Or Sarua beigenannt. Eine andere Reihe von solchen Anmerkungen im AscAeri 
ist mit. r^» bezeichnet, welche Abkürzung in A. Jizchak ben Chajim pnx* ^) 


("n j3 aufgelóst wird, von dem aber sonst nichts bekannt ist. Das Ascheri 
ist mit diesen Anmerkungen in allen Ausgaben des babilonischen "Talmuds auf- 
genommen, und nach Oppenheimer's Katalog Fol. Nr. 594, auch besonders zu 
Venedig ohne Jahreszahl gedruckt, und es ist wohl zu unterscheiden von der 
ebenfalls in den Talmudausgaben zu findenden Bearbeitung desselben im Auszuge 
von A. Ascher's Sohne RH. Jakob, welche wo *ppb wp betitelt und auch 
zu Konstantinopel im J. 5280 (1520) besonders erschienen ist. Handschriften 


des Ascheri sind selten, wir kennen nur jene bei G. B. De- Rossi (cod. 13). 
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Hier sind leider nur einige wenige Fragmente einer schónen Handschrift des 
Brossen Werkes vorhanden; sie bestehen aus 10 Folioblüttern von Pergament, welche 
zum. Einbande eines lateinischen Werkes verwendet waren , aber glücklich losgelüst 
wurden. Die Schrift ist eine gute, deutsche Raschiscehrift, in drei Spalten zu 48 Zei- 
len auf der Seite, die Sehlagwürter in Quadratschrift, die Anmerkungen in kleinerer 
Raschisehrift, wahrscheinlich aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. Diese Fragmente 
enthalten nun folgende Stücke des Werkes. Die Blütter 1 bis A, welehe an vier Ecken, 
leider bis in den Text abgeschnitten sind, das Ende des dritten Kapitels, das ganze 
vierte und den Anfang des fünften vom Traktate: 51533 Von den Segnungen, oder Seite 
197r bis S. 26r der Ausgaben, die Blütter 5 bis 8 die letzte Hàlfte des zweiten, und 
die erste Hilfte des dritten Kapitels von dem Traktate: jop 19535 Von den kleinen 
Festen, oder S. 31r — 38v, das Blatt 9 gibt das Ende des zweiten Kapitels des 
Trakiates: Nbp N22 Die erste Pforte oder S. 193v — 123v, das Blatt 10 endlieh einen 
Theil des dritten Kapitels des Traktates: n^» Die Rolle Esther oder S. 34v — 35r 
der Talmudausgaben. 


VII. 
Gesetzlehre, 


(B'pb5) 


npa v 
Die starke Hand (mit Anspielung auf den letzten Vers des Pentateuch) 
oder auch 

mnn nw 
Das zweite, wiederholte, Gesetz (nach Deuteronomium c. XVILv. 18) 
genannt, von dem grossen J&. 7FKosche bem Jaimwun qua" 15 mes ^, 
abgekürzt Z&ambamn (5555), der in Cordova in Spanien im J. 4895 (1135) 
geboren, in Egypten, wo er sich seit dem J. A998 (1168) niedergelassen, 
lebte, nachdem ihn die allgemeine Vertreibung der Juden gezwungen hatte, 
sein Vaterland zu verlassen. Dort starb er auch zu Fostat oder Alt- Kairo 
im J. 4964 (1205). Sein Ruhm als Gesetzgelehrter und Arzt, als Lehrer 
und Schriftsteller überragt die ganze jüdische Literaturgeschichte vor und 
nach ihm und gehórt der Weltgeschichte an. Merkwürdiger Weise hat dieser 
grosse Mann alle seine Werke in arabischer Sprache geschrieben bis auf 


eines, das vorliegende, welches zugleich eines seiner grossartigsten und 

berühmtesten ist. Es ist bekanntlich ein Kompendium der talmudischen Bestim- 

mungen über die 613 im heiligen Gesetze enthaltenen Gebote und Verbote, 

deren Uebersicht in der Einleitung vorausgeschickt wird. Die Anzahl der 

Gebote ist, wie bekannt, nach der Zahl der Glieder des menschlichen Lei- 

bes 248, die der Verbote 365, gleich der Anzahl der Tage im Jahre oder 
ras 
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auch der Adern im menschlichen Kórper. Das Werk selbst ist dann in 
1^ Bücher (35D) eingetheilt, deren Zahl dem Verfasser die Wahl des 
ersten eigentlichen "Titels eingab. Jedes derselben führt nach dem behandelten 
Gegenstande einen eigenen "Titel und ist wieder in Konstitutionen (a55m 
und diese in Abschnitte (p*»b) eingetheilt, somit das ganze jüdische Religions- 
gebàude umfassend. Wir dürfen um so eher die weitere Inhaltsangabe des 
Werkes übergehen, als diese bei Wolf sehr ausführlich zu finden und wir 
bemerken nur, dass Ztambam. nach seiner eigenen Aussage in der Einleitung 
das Werk im J.4936 (1176), wahrscheinlich nach mehrjáhriger Arbeit aus- 
geführt hat. Eben so wollen wir die lange Anführung der vielen Ausgaben 
und Uebersetzungen des Werkes im Ganzen und in einzelnen Theilen aus 
Wolf und De-Rossi sls bekannter Dinge unterlassen, um nur die Reihe der 
ültern Gesammtausgaben ohne Ort und Jahr aus dem 15. Jahrhundert, aus 
Soneino vom J. 5250 (1490), von Konstantinopel vom J. 5269 (1509), von 
Venedig aus den J. 5284 (1524), 3310 (1550) und 5334 (1574), dann 
von Amsterdam vom J. 5462 (1702) und aus Jesnitz vom J. 5500 (1740) 
mit der neuesten aus Wien vom J. 5695— 95702 (1835— 42) in acht Folio- 
bánden zu beschliessen, und den Uebersetzungen des ganzen Werkes die eben 
jetzt in Berlin von E. S'oloweiczyk als Herausgeber erscheinende erste deutsche 
Uebersetzung von Mehreren anzureihen. Die meisten dieser Ausgaben sind 
mit Kommentaren und andern Zuthaten versehen, welche verschiedene Rab- 
binen dazu verfassten, und in vier Theile abgetheilt, wie bei Wolf zu sehen, 
eine Eintheilung, welche dem Originale eigentlich fremd ist. Handschriften 
des ganzen, vollstàndigen Werkes gehóren wohl unter die Seltenheiten, und 
es sind uns ausser den bei W/o/f angeführten zwei oder drei nur noch eine 
in G. B. De-Rossiís Sammlung (cod. 626) und in der Nürnberger Stadt- 
bibliothek vom J. 5149 (1389) bekannt; desto zahlreicher sind die Hand- 
schriften einzelner TTheile, die wir übergehen. 

Die Handschrift des Werkes ist auf Pergament der besten Art in Grossfolio zu 
468 Blüttern, welche in Heften von acht gebunden sind, geschrieben in sehr fleissiger 
Quadratschrift mit grosser Sauberkeit und Genauigkeit in drei Spalten zu 56 Zeilen auf 
der Seite, die am Ende der Bücher gewóühnlich in eine breite zusammenfliessen. Die 
Titel der Bücher. sind mit 7 Zeilen hoher Sehrift in weitem leeren Raume über 
den drei Spalten, die Titel der Hilkhoth und Perakim mit 3 Zeilen hoher Sehrift in der 
Breite einer Spalte, alle mit sehwarzer "Tinte ausgeführt. Fehler sind mit über das 
gefehlte Wort gesetzten Punkten angezeigt. Die berühmten Stellen im "Traktate 
Aboda. fara und Melakhim, wo Jesus und Mohammed mit einem fluchenden Nachsatze 


erwühnt werden, sind hier unverstümmelt zu finden. Der Rand ist ganz rein, nur hóchst 
selten Korrekturen einer andern Hand enthaltend. Der Text beginnt Blatt 1v mit den 


Versen : 
phv y wi qvx nbyb nbN3 N*T UM nTvD n3 i»a3 
pb non5 135 15en j8 »enn 5x vmbysa s5y 


mn »bsy oss vos aps joy 35 nn 320 3883 5p3n oi 
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worauf die Einleitung folgt, die einzelnen Bücher folgen dann: 1. Buch, Bl. 11», 
9. Buch, Bl. 31v, 3. Buch, Bl. 57r, 4. Buch, Bl. 109v, 5. Buch, Bl. 143v, 6. Buch, 
Bl. 178v, 7. Buch, Bl. 197r, 8. Buch, Bl. 938v, 9. Buch, Bl. 283v, 10. Buch, 
Bl. 301r, 11. Bueh, Bl. 358v, 19. Buch, Bl. 382v, 13. Buch, Bl. h11v, 14. Buch, 
Bl. 440v, welches auf Bl. 467r endigt, wo die Unterschrift des Schreibers: pini pim 
ipr Nb Sm3583 55 sow Dieser, Ztiahwu ha-ILewi, hat noch ausserdem den Namen 
Elia, so oft er im "Texte vorkommt, mit einem besondern Zierrath bezeichnet und her- 
ausgehoben, und ist derselbe, welcher den De-Rossischen Bibelcodex Nr. 1957 geschrie- 
ben, wo er sich mit denselben Worten, nur mit dem gleichbedeutenden Namen Thischbi 
C5vn) statt Elia ha-Lewi unterzeichnet; er blühte wahrscheinlich im 13. Jahrhundert 
in Italien und muss ein ausgezeichneter Schreiber gewesen sein. Der ganze Codex 
ist jetzt in drei Bánden gebunden von sehr ungleicher Dicke, wie es gerade die Anord- 
nung der Schrift erlaubte, deren erster die Blütter 1 bis 196 und die Bücher 1 bis 6 
umfasst, und am Rücken als 1. "heil, der zweite mit den Bláüttern 197 bis 982 oder 
den Büchern 7 und 8 als 2. Theil, und der dritte mit den Blüttern 283 bis A68, wel- 
ches leer, oder den Büchern 9 bis 1^4 als 3. und 4. Theil bezeichnet ist, eine durch- 
aus willkürliehe und unpassende Abtheilung. Die Handschrift, damals noch in Einem 
Bande, stammt aus Sebastian Tengnagel's Sammlung (Nr. 55), weleher wie gewóhn- 
lich auf der ersten Seite den Inhalt, seinen Namen und die Bemerkung: ,, Valet 100 
florenis et amplius* eingeschrieben hat. JNessel führt sie spüter in seinem Verzeich- 
nisse unter Nr. 1 an, so wie auch Kollar in seiner neuen Ausgabe des Lambecius, 
im Besitze der k. k. Hofbibliothek auf. Nach dieser Zeit ist dieselbe auf eine ganz 
unbegreifliche Weise abhanden gekommen. Im Oktober 1856 aber gelangte dieselbe 
wieder an die k. k. Hofbibliothek durch grossmüthige und hóchst anerkennungswür- 
dige Schenkung des würdigen und allgemein geachteten Vorstehers der hiesigen 
israelitischen Gemeinde und k. k. priv. Grosshündlers, Herrn J. L. Hofmann Edlen 
von Hofmannsthal, der sie vor mehr als 30 Jahren in einer hiesigen üffentlichen 
Auction an sieh gebracht hatte, und als in neuester Zeit die k. k. Hofbibliothek, auf 
das Vorhandensein der Handschrift aufmerksam gemacht, dieselbe wieder zu erwerben 
wünschte, sie ohne allen Anspruch auf Vergütung, der ihm nach den Verhiültnissen 
von Rechiswegen zustand, aus eigenem freien Aníriebe wieder überliess, wofür Seine 
Majestüt ihm einen werthvollen Chiffre-Ring als Zeichen der gnüdigsten Anerkennung 
übergeben zu lassen geruhten. 


'5735 "bb 

Das Buch des Mordkhai, so genannt nach seinem Verfasser 
FK. J(Hordkhai bem Hüllel (555 551: 3) aus Oesterreich, einem 
sehr berühmten Gelehrten, dem Schwiegersohne des H. Jechiel aus Paris 
und Verwandten des A. Jischak aus Corbeil, der seine Bildung in Frank- 
reich als Schüler des Z. Mosche aus Coucy und seines Landsmannes 7t. Meir 
ben Barukh aus Rothenburg erhielt, und im J. 5070 (1310) zu Nürnberg 
als Opfer seines Glaubens getódtet wurde. Das Werk ist eine Art Erlüute- 
rung zu dem Kompendium des Talmud, welches nach seinem Verfasser, dem 
berühmten A. Jischak ben Jakob Alfessi Cobos 3py* j3 pr? ^p, abgekürzt 
Rif Qj", gestorben im J. 4863 (1103), unter dem Namen A/fessi CbB5N) 
allremein bekannt ist. Es erstreckt sich jedoch nur über 27 "Traktate des 
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Talmud nach der Ordnung des A/fessi, welcher deren nur 24 in sein Kompen- 
dium aufgenommen hat, und ist in den meisten Ausgaben des Alfessi einge- 
schaltet, nàmlich in den aus Konstantinopel vom J. 5269 (1509), aus Venedig 
vom J. 5281 (1521) und dem J. 5312 (1552), aus Sabioneta vom J. 5314 (1554), 
aus Amsterdam vom J. 3480 (1720), aus Sulzbach vom J.5522—26 (1762—866), 
aus Wien vom J. 5564—5 (1804—5), aus Pressburg vom J. 5596 (1836). Ein 
"Theil davon, der Traktat Berakhoth erschien mit der Ausgabe dieses talmu- 
dischen '"Traktates zu Soncino im J. 5244 (1484). Selbststándig erschien es 
bekanntlich zu Riva Tridenti (Trento) im J. 5319 (1559) und mit den Noten 
des A. Mosche Jüktin zu Krakau im J. 5358 (1598). Auch ein Auszug 
daraus von A. Joschua JBoa[ bearbeitet, ist unter dem "Titel: *5755 wj 
Auszug des Mordkhai zu Cremona im J.5317 (1957) gedruckt, wesshalb 
auch unser Werk zur Unterscheidung Dx 5535 Der grosse Mordkhai 
genannt wird. Handschriften dieses grossen Werkes sind nieht selten, zwei 
sind im Vatican (cod. 141, 324), letztere mit dem Auszug von Schmuel 
SSchlettstadt, der auch bei De-Hossi (cod. 397), irrig Salistas genannt, 
und bei Oppenheimer (Quart Nr.612), eine in der Bibliothek der Sorbonne 
zu Paris (cod. 49), eine in Turin (cod. 2), zwei in der Oppenheimer'schen 
Sammlung (Fol. Nr. 669, 670, Quart Nr. 612), eine bei G. B. De-Rossi (cod. 
929), wo auch ein anderer Auszug eines Unbekannten (cod. 1334). 

Unsere Handschrift ist auf Pergament im grüssten Folio, jetzt von 241 Blát- 
tern, welehe zu acht geheftet sind, denn es fehlen zwischen Bl.13 und 1^ zwei, und 
zwischen Bl. 298 und 229 ein ganzes Heft von acht Blüttern ; ausserdem ist von eini- 
gen Blüttern der untere, und von den beiden Blüttern 158 und 159 der Hand rund- 
herum weggeschnitten. Sie ist in schüner grosser Raschischrift mit háufigen rothen 
Ueberscehriften auf zwei Spalten zu 81 Zeilen auf der Seite geschrieben, die Anfangs- 
worte der Traktate in sehr grossen rothen und schwarzen Buchstaben ,'meistens in 
grünen und mit allerlei "Thierfiguren gezierten Schildern, und im Allgemeinen gut 
erhalten. Die Unterschrift auf Blatt 241v: »3»^0^719» 5225390 ^2 ?»p) Q'5'D plo 
390 valo ohya moa aam oem me n 5h msn ao ^9 2 :0l 9» 2^3 22:83 5:5 03 aos 
yvy yd anna 2 la quo 25 wt 3m yon maa nal vae ma'pn mes »'3 091 ^? aal Vim 0n 
: aho3 $9 nlone 5» ahy vh avo vl pr» Yl omion mes ^^ 5v 77r 3019: ior: 53. belehrt uns, 
dass die Handschrift am sechsten Wochentage, Freitag, den 19. des Monats Adar II. im 
J. 5152 (1392) von einem ungenannten Sehreiber für R. Schmaria bar Mosche ausgeführt 
wurde, und dass sie 2^ Traktate enthalte. Es sind aber dem Buche JMordkhai ange- 
nur 22, denn naeh der Vorrede und Inhaltsübersicht Bl. 1 bis 13, deren Ende 
, folgen die Traktate in nachstehender Ordnung: 1. n3v Vom Sabbath Bl. i^v, 
2. mmbb Vom Pessachfeste Bl. 28v, 3. pow Von der sabbathlichen Vereinigung 
Bl. 40v, 4. n2 Vom Feiertage Bl. &8v, ó. nivn vs? Vom Neujahrsfeste Bl. 53»; 
6. »'me'5 b Vom Versühnungsfeste Bl. 56r, 7. n2» Vom Laubhüttenfeste Bl. 59r, 
8. m3yn Vom Fasten Bl. 61v, 9. nm5553 Von den Segnungen Dl. 63v, 10. yw nbn 
nbm bwse? Bestimmungen vom Lande Israel und von den Weihekuchen Bl. 7hv, 
11. n?»5 Vom Buche Esther Bl. 76v, 12. WBp N32 Erste Pforte Bl. 8*r, 13. w33 
ny» Mittlere Pforte Bl. 97, 14. &3n3 833 Letzte Pforte Bl. 123r, 15. m5 Vom 
Synedrium Bl.155r, 16. nv» pio Auszüge aus Maimuni Bl. 161v, 17. nyuwv 
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Vom Eide Bl, 172r, 18. ;'y Von der Abgütterei Bl. 180v, 19. p» Vom Reinen und 
Unreinen Bl. 1917, 20. nó» Von der Sehwagerehe Bl. 208v, 21. mi1:n5 Vom Ehe- 
vertrag Bl. 222r (hier fehlen auf den ausgefallenen acht Bláttern die letzten fünf 
Kapitel (p55), so wie der Anfang des nüchsten Traktates), 22. pt»5 Von der Schei- 
dung Bl. 929r (in der Mitte des zweiten Kapitels), 23. mr Von der Menstruirenden 
Bl. 226r bis an's Ende. Der Schreiber scheint daher Nr. 10 für zwei Trakíate zu 
Zühlen, wenn er von 2^ spricht, und rechnet Nr. 16 darunter, das nicht zum JMord- 
khai gehórt, sondern nur von ihm eingeschaltet worden isí, wührend er fünf andere 
"Traktate, nàámlich: 7. jop "»'^ Von den kleinen Festen, 2. ni2à Von den Geiss- 
lungen, 3. pvyrp Von der Hochzeit, 4. $73 Von den Gelübden, 5. mmpa5 Von 
den Bádern, ausgelassen hat. Uebrigens hat er alle Anmerkungen (n), welche in 
den Ausgaben des Alfess? nachtrüglich vorkommen, aufgenommen, so wie Bl. 7à7 
die »'»7 Entscheidungen aus dem Buche b7355 von Rascehi als Anhang zu Nr. 9 
Berakhoth. 


nbhn" 5b XLV. 

Das Buch der Erhebung, von Z&. Jfarukh bar Jizchak 
aus Worms (m5 pne v3 qw8375, dem Schüler des R. Jischak 
ben Schmuel aus Dompaire des Aeltern , um das J. 4960 (1200) in Regensburg 
blühend. Er ist einer der Verfasser der Z'hossefoth, sein Hauptwerk ist aber 
das vorliegende, welches er grósstentheils nach den Lehren seines Meisters 
im J. 4962 (1202) verfasste. Es behandelt in 13 Abschnitten die Ritual- 
und Ceremonial-Gesetze der Juden, 354 an der Zahl, deren Uebersicht dem 
Werke vorausgeschickt ist, und nennt dasselbe das Buch der Erhebung, weil 
es den Gefallenen zu Gott wieder erheben soll. Die 13 Abschnitte qn55m, 
Bestimmungen überschrieben, sind folgende: 1. nw(nt '5 Vom Schlachten der 
Thiere, 2. ms '1 Von den ungeniessbaren Thieren, 3. 5n»m qw /5 Von 
den verbotenen und erlaubten Speisen, 4. 55 '; Von dem Kuchen, A. m15'n 
Von der Menstruirenden, 6. pun Von der Ehescheidung, 7. mnvebn 8 Von 
der Chaliza, S. iy ima» 'n Von der Abgótterei, 9. Tb3 p? ^1 Vom unerlaubten 
Weine, 10. rmn »bb 'n Von dem Buche des Gesetzes, 141. poen ': Von 
den Gesetzriemen, 12. bw» yoN '7 Vom Lande Israel, 23, n3 'n Vom 
Sabbath. Wir haben diese Abschnitte in der Ordnung gegeben, wie sie in 
den Ausgaben des Werkes von Venedig aus dem J. 5283 (1523) und von 
Zolkiew aus dem J. 5572 (1811) auf einander folgen. Unser Exemplar aber 
hat den zwülften Abschnitt sonderbarer Weise in der Inhaltsübersicht zwi- 
Schen dem eilften und dreizehnten Abschnitte ganz eingeschaltet, wührend 
er im Werke selbst an dieser Stelle fehlt. Dieses scheint aber die ursprüng- 
liche Anordnung des Verfassers zu sein, denn in der Inhaltsübersicht der 
Ausgaben ist dafür dieser Abschnitt gar nicht angegeben. Ausserdem zàühlt 
unser Exemplar nur 244 Gesetze, ohne dass jedoch etwas fehlt, und zeigt 
noch manche andere Abweichungen im "Texte. Handschriften des Werkes 
bewahren die Bibliotheken des Vatican (cod. 145, 179), der Sorbonne 
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in Paris (cod. 7, 42), von Conr. Zach. Uffenbach (bei Majus cod. 72), 
von Oppenheiner (Fol. cod. 683) und von G. B. De-Hossi (cod. 493, 617). 
Ein Kompendium des Werkes von A. Jischak ben Schmuel besitzt die Biblio- 


thek Oppenheimer (Fol. Nr. 674) und wahrscheinlich auch De-Rossi (cod. 813). 

Die Handschrift der k. k. Hofbibliothek ist in Quart auf Pergament 159 Blit- 
ter stark, welche zu acht geheftet, von welchen aber die Dlütter 1 bis 3, 12 und 13, 
dann 151 ausgefallen und dureh leere ersetzt sind, so wie auch am Ende ein Blatt 
des vorletzten Heftes und das letzte Heft, wahrscheinlich von ^ Bláttern, also im 
Ganzen 5 Blütter fehlen. Mehrere Blátter sind auch dureh Flecken verunreinigt, 
andere zerrissen und zusammengenüht, die Handschrift überhaupt nicht im besten 
Zustande. Sie ist in grobem, leserlichen Raschizuge von einer Hand in zwei Spalten 
zu 36 Zeilen auf der Seite geschrieben, nur die Blütter 51 bis 70 sind ohne Grund 
in ganzen Seiten ausgeführt. Die Inhaltsübersicht geht bis Blatt 28v, unter welchen 
der gedachte 19. Abschnitt die Blátter 17r bis 21» einnimmt; die andern Abschniíte 
beginnen: f. auf Blatt 29, 2. auf Bl. 32v, 3. auf Bl. 38v, 4. auf Bl. 64v, ó. auf 
Bl. 69r, 6. auf Bl. 78r, 7. auf Bl. 89v, S. auf Bl. 93r, 9. auf Bl. 105r, 10. auf 
Bl. 116v, 11. auf Bl. 122v, 12. auf Bl. 135v. Die fehlenden Bláütter machen beiliufig 
eben so viele der Venezianer Ausgabe aus. Die Handschrift, welche aus dem 14. Jahr- 
hundert herrühren mag, stammt aus Sebastian Tengnagels Bibliothek (Nr. 35) und 
ist von Vessel unter Nr. 43 verzeichnet. 


RR 

Die Thore von Dura oder der Wohnung, auch mit anderem 

uneigentlichen Titel: 
n'm mbN n'y? 'D 

Das Buch der Pfortenoder der erlaubten und verbotenen Dinge, 
von J&. Jizchak ben Fleir aus Ebwra (N15 N85 j3 prz! ^», einem 
Deutschen aus Düren an der Roer, zwischen Kóln und Achen, der um das - 
J. 509^ (1334) blühte. Das Werk, welches die Speisegesetze der Juden 
kurz und bündig behandelt, ist sehr bekannt und háufig gedruckt, zuerst 
zu Krakau im J. 5294 (1334), dann zu Venedig im J. 5308 (1548) mit 
Anmerkungen, besonders von A. Jischak fserlohn aus dem 15. Jahrhundert, 
eben da im J. 5324 (1564), zu Konstantinopel im J. 5313 (1553), zu Basel 
im J. 5340 (1580) und zu Lublin im J. 5359 (1599) mit Kommentar von 
R. Schlomo Luria, endlich zu Jesnitz im J. 548^ (1724). Eben so oft findet 
es sich in Handschriften, wie in der Vaticana (cod. 129, 2), in der kónig- 
lichen Bibliothek zu Paris (17^, 2, 182, 2), in der ehemaligen Uffenbach'schen 
Bibliothek (cod. 115), in Wolfs Sammlung (Siehe seine Biblioth. hebr. 
III. p. 560), bei De-Ross? (cod. 392, ^03, 571, 777, 813, 858, 959, 1033, 
1131), worunter eine (cod. 571) schon vom J. 5098 (1337), bei Oppen- 
heimer (Fol. Nr. 1006, Quart. Nr. 627, 628, 629, 723, 1163, 1581) , bei 
H. J. Michael in Hamburg u. a. Ein Auszug ist in der Leipziger Rathsbiblio- 
thek (cod. 37, b). 
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Die Sehrift ist hier in der Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen Nr. I. 17 
von Pergament in Folio von 503 Blüttern, geschrieben von Chajim bar David zu Ende des 
15. Jahrhunderts vorhanden und zwar auf den Blüttern 375r bis 385v. Der Text istin 
mittlerer Quadratschrift in zwei Spalten zu 56 Zeilen, mit grossen Anfangsworten geschrie- 
ben und mit vielen Anmerkungen in Raschischrift bereichert, aus folgenden Autoren 
und Werken entnommen : py» pm»'3, poro ND 5,55 35s 5,2735 "v5, 'b'5'95 
pass, p'bn. npyy, T02 S'ND b pS"vn , b55bN, welche meistens auch in den gedruck- 
fen Ausgaben gefunden werden. Der T'ext ist vollstindig bis an's Ende auf Bl. 47 der 
Venezianer Ausgabe vom J. 5308 (1558), von welcher die k. k. Hofbibliothek auch ein 
mit einer Unzahl von handsehriftlichen Anmerkungen in kleiner Schrift versehenes Exem- 
plar besitzt, welche meist mit 'b^* bezeichnet und daher wahrscheinlich dem Kommentare 
von Schlomo Luria entnommen sind, obschon dieser gewühnlieh bus genannt wird. 
Von den in der Ausgabe beigegebenen Anhüngen ist nur der Anfang vorhanden, und 
diese überhaupt vollstándiger als die Handschrift, die der Zeit des Verfassers sehr 
nahe steht. 


new npn 

Muster von Vertragsurkunden nach der Anweisung des Z8. JJiz- 
chak ha - Barschan bar Jleir ha- Chassid «5 i5 pr» ^» 
Crbns9 vN5, abgekürzt F&ibem. (n5^5), des Enkels des berühmten Haschi 
von mütterlicher Seite, der um das J. 4890 (1130) lebte. Die hier gesam- 
melten Muster umfassen alle Gattungen von Urkunden für den bürgerlichen 
Verkehr, wie Ehe- und Scheidebriefe, und andere auf das eheliche Verháltniss 
bezügliche Urkunden, alle Arten von Vertragsurkunden, Schuldscheine u. s. w. , 
wo bei jeder Gattung (115) derselben eine kurze allgemeine Einleitung vorausgeht. 

Diese Briefmuster finden sich in der Handschrift des Pentateuch mit vielem 
Anderen Nr. L 17 in Folio von 503 Pergamentblüttern, geschrieben von Chajim bar 
David zu Ende des 14. Jahrhunderts, auf den Bláttern 4927 bis 496v in gedrüngter 
Raschisehrift mit blasser Tinte in 3 Kolumnen zu 60 Zeilen auf der Seite, die Titeln 
schwarz in langgedehnten Buchstaben ausgeführt, ohne Titel, der nur aus der Schluss- 
schrift: Vr yonnowo »'2 po» pro» »"» pilas uw pp erhellet. Der erste Brief ent- 
hált gleich Anfangs als Datum den 21. Tebeth des J. 5 ( ; ohne Angabe des 
Ortes der Ausstellung, woraus sich zu ergeben scheint, dass die Sammlung dieser 
Veríragsformeln erst lange nach Jischak's Tode enístanden ist. 


213 w""5 

Erlüáuterung eines Scheidebriefes, von Z&. Sichimschon 
ben Jizchak EF&inomn quppneuaipssw'5, d.i. aus Chinon, abge- 
kürzt F&aschak (p) genannt, einem berühmten Rabbi, der zu Anfang des 
14. Jahrhunderts blühte. Der Brief ist vom 13. ScAhabat des J. 5107 (1347) 
aus der Stadt Zürich CTS) datirt und wird Satz für Satz erlüutert. Die 
Namen der Personen sind nicht genannt, und der Brief natürlich ganz in der 
unabánderlich gesetzlich festgesetzten Form. Als Aufschrift steht: 533 wv5 
na^uin prp penm 235, wührend die Schlussworte: 53 "Ww bar 2 pop 
b^n»p neoew vm lauten. 


XLVII. ! 


XLVIII. 


XLIX. 


L. 
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Dieser Brief, der mit Quadraischrift geschrieben, wührend der Kommentar 
in Raschizug ausgeführt ist, nimmt das Blatt A97 in der Handsehrift des Pentateuch 
mit vielem Andern Nr. L 17. ein, welche in Folio auf Pergament von 503 Bláüttern 
zu Ende des 14. Jahrhunderts von Chajim bar David geschrieben wurde. 


Eine Sammlung von Mustern für allerlei Arten von Ver- 
trags-Urkunden. Es sind deren námlich: Verschiedene Ehekontrakte, 
1. mxwsNS meon 2.mamnwN mussn 3. m751nn nnn n31n2 A. 331n2 nBDn 9.2102 
*p»«yw3 Kontrakte über die Chalitza, 6. Q4ub]8 bw Wechselkontrakte, 7. 3:1» 
mo vm sn 8. pmo pns wpow ses 9. v5 v5 meme ssp 10. 55v 
45poun 11. mw 5mw 12. "xn 5b 13. wv'25 n6) 14. ID Db) 15. ip 
mub 16. 13105 nyawn 17. T n$n5 

Die Handschrift besteht nur aus 12 Blüttern von Papier in Kleinquart; der 
Text im kleinen netten Zuge nimmt bloss die Blütter 2v bis 11r ein, die Blátter 10 
und 11 von anderer Hand als die übrigen, enthalten einige unbedeutende Stücke aus 
einer Erklirung des Buches Ruth u.a. Das erste und das letzte Blatt sind leer. Aus 
der in den Formeln vorkommenden Jahreszahl 5370 (1610) lásst sich abnehmen, dass 
die Handsehrift um diese Zeit geschrieben, kaum viel spáter, da sie einst im Besitze 
Seb. T'engnagel's, gestorben im J. 1636, (Nr. 39), der auf der ersten Seite bemerkte: 
»Libellus Hebraieus varias Judaeorum Coníractuum formulas continens«*. Sie ist von 
Nessel unter Nr. 155 verzeichnet. 


VII. 
Gesetzforschung, 
(mx *iyo» 


br nm "5b 
Das Buch der Gebote, das grosse, von A8. 7Fosche ben JJizchak 
aus Coucy (pn j3 nw» ), einem berühmten Gelehrten, der im 13. Jahr- 
hunderte blühte. Derselbe wurde früher JMicossi genannt, weil man Coss 
in der Lombardie für seinen Geburtsort hielt, er ist aber in Coucy in Frank- 
reich, in der Nachbarschaft von Soissons geboren. Er hielt seit dem J. 4995 
(1235) Vortrüge über das Gesetz, aus welchen das vorliegende Werk ent- 
standen, und um das J. 5010 (1250) von ihm zu Ende gebracht worden zu 
sein scheint. Dieses führte den einfachen Titel: rw »5o Das Buch der 
Gebote und wurde bald von andern Gelehrten zur Grundlage neuer Arbeiten 
gemacht. Besonders mit dem Grundwerke beinahe gleiches Ansehen erhielt 
der Auszug aus demselben, welchen A. Jischak aus Corbeil schon im 
J. 5037 (1277) verfasste (Siehe Nr. LIL.). Dieser war nun zwar eigentlich : 
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5b me» Die Sáulen der Gefangenschaft betitelt, wurde aber gewóhnlich 
ebenfalls S'sefer Mizwoth genannt; um nun beide auch ohne Namen des Ver- 
fassers zu unterscheiden, nannte man das vorliegende: 5T nn "5b Das 
grosse Buch der Gebote, abgekürzt »'/6D /Smag, das andere: jàp m5 5D 
Das kleine Buch der Gebote, abgekürzt p'5n S|mak. Das hier in Rede ste- 
hende gefeierte Werk ist eine Sammlung und Erklàrung der 613 mosaischen 
Gebote und Verbote, nebst einem Anhange der sieben spàátern nicht mosaischen 
Satzungen, und wurde schon wiederholt im Druck aufgelegt. Die àálteste und 
seltenste Ausgabe aus dem 15. Jahrhunderte ohne Druckort und Datum beschreibt 
De-Rossi in seinen Annales Sec. XV. T'ypogr. p. 122, andere sind von Soncino 
vom J. 5248 (1488), von Venedig aus den J. 5282 (1522) und 5307 (1547) u. s. w. 
Ein Kompendium desselben erschien zu Basel im J. 5292 (1532) und zu 
Wandsbeck im J. 5487 (1727). Die Inhaltsübersicht des ganzen Werkes 
sammt deutscher Uebersetzung ist in BHodenschats's Kirchliche Verfassung 
der Juden, Frankfurt und Leipzig 1749, A4. Bd. Seite 152 aufscenommen. 
Handschriften des Werkes finden sich nicht selten, wie bei De-Rossi (cod. 
93, 790, 1063, 1211), in der Bibliothek Oppenheiner's (Fol. Nr. 771), in 
Leipzig (cod. 5), in Neapel (cod. 44), im Vatican (cod. 144, 146, 176, 32A), 
und in der Bodlejana (cod. 326). 

Die Handschrift ist auf Pergament und besteht aus zwei Bünden in Quart, der 
erste von 343, der andere von 596 Blüttern, die in Heften von 12 Bláüttern gebunden 
sind. Sie ist sehr schón und korrekt geschrieben, in ziemlich grosser Quadratschrift 
in zwei Spalten zu 30 Zeilen auf der Seite, mit durch rothe Scehnórkeln zierlich einge- 
fassten Anfangsworten der Abschnitte in grossen Buchstaben, reich verzierten Titeln 
und breitem Rande, und ausgezeichnet dureh die Sauberkeit der Ausführung, das 
sehóne Pergament und die gute Erhaltung; sie ist allem Anscheine nach im 14. Jahr- 
hunderte angefertigt, und zwar in Deutschland oder im Elsass, nach dem Stile der 
Verzierungen zu urtheilen. Der Schreiber nennt sich nirgends, aber das im Texte 
des zweiten Theiles, Blatt 146» vorkommende Formular eines Scheidebriefes (welches 
die Schreiber der Handschriften des Werkes gewühnlieh zu veründern scheinen, denn 
in der Venezianer Ausgabe vom J. 5307 (1547) ist derselbe Brief, vielleicht nach dem 
Original, aus Paris vom J. 5018 (1258) datirt) ist aus Strassburg vom Monat Elul 
des J. 5105 (1345) datirt, die Handschrift daher wohl aus dieser Stadt und diesem 
Jahre. Spáier scheint sie naeh dem heiligen Lande und nach Jerusalem gekommen zu 
sein, wie aus den Spuren zweier sehr verwischten Inschriften auf Blatt 19v des ersten 
Theils geschlossen werden kann, in welchen der Name Uri bar Abraham mehrmals 
vorkümmt, von dessen eigener Hand jedoch das Blatt 2v des zweiten Bandes die 
arügen Verse enthült: ^ri$2"1« zi»235 mbWri pos n4 fia pros propo »ri»2 pe» reo 
pnoaá n'i [a ^oi pofi» osi m Toocue num fa cof [5] « prl r1». r2^r s prr [8 onfi fii 
"pls $5 Y*, welehe in einer Analekte in der Zeitschrift: Der Orient 1844, Literaturbl. 
S. 750 bereits mitgetheilt worden sind. Eine neuere unter den oben gedachten ver- 
wischten, angebraehte Note, wahrscheinlich eines Deutschen, Namens Schimon Wolf 
bar Jedidj«, berichtet, dass dieser die Handschrift im J. 5311 (1551) von dem 
berühmten Sehreiber JMosche aus Kiwa (?) aus dem heiligen Lande zugeschiekt 


erhalten hat. Sie lautet nümlieh : [25H ^| rnjt2 2 5 n^? 3220312 £2 71 nilbW "rob oper mt 
8* 


LI. 


Lil. 
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"napi fin p pw mW 25 mw» sor r1» nan23 125 fopri fí?26 2" ?»Ibn nfi r6» mermpy 
tn^ Vt mm »'y2a 1]für [iowe ^5 p'yen jp iz [28 1266 psa [nio n'»». Das Werk ist in 
der Handschrift auf folgende Art vertheilt. Die Einleitung und Inhaltsübersicht der 
365 Verbote des ersten Theils desselben nehmen die Blütter 1 bis 19 dieser selbst, 
die übrigen Blütter 20 bis 343 des ersten Bandes ein. Ebenso nehmen Einleitung und 
Inhalt der 248 Gebote des zweiten 'Theiles die Blütter 1 bis 12, diese selbst die 
Blütter 13 bis 561, der Anhang der nicht mosaischen Gesetze die Blütter 562 bis 596 
des zweiten Bandes ein. Das erste und dritte Blatt dieses Bandes mit dem Anfange 
und einem Theile des Index sind jedoch ausgefallen und durch leere ersetzt. Mit die- 
ser einzigen Ausnahme ist die Handschrift ganz vollstándig, welche im J. 1831 von 
der k. k. Hofbibliothek erworben wurde. 


nnn mweya3w 1555 nvnW 55 by man mei 

Gedicht, eingerichtet nach allen Buchstaben, die in den zehn Gebo- 
ten enthalten sind, von einem unbekannten Verfasser Namens APaweid (715. 
Eine Spielerei zur leichtern Memorirung der 613 mosaischen Gebote und Ver- 
bote, indem jeder Buchstabe des Textes der zehn Gebote zum Anfangsbuch- 
staben eines Wortes gemacht ist, welches durch seine Bedeutung an das 
betreffende Gebot oder Verbot erinnert. Zuerst wird der "Text der zehn 
Gebote gegeben, dann heisst es: nobyaw 1055 n»mmw 55 by gans meon enm 
vU DiAN:n£"mmbs mevyn Nb mun n'oen moy nnm n'a5 55 npmeme oy: na 
:nNIT mU nS 7 0317: mpm nw 75 |opw wes, wo diess, wir wissen nicht 
aus welchem Grunde, als Gedicht bezeichnet wird, und sich der Verfasser 
nennt; dann folgen die 248 Worter für die Gebote, und die 365 Wlürter 
für die Verbote. Die Anzahl der sümmtlichen Buchstaben des "Textes der 
zehn Gebote ist aber 620, die sieben Buchstaben der zwei letzten Worte 
geben nun noch die Anfangsbuchstaben von sieben Würtern, welche auf sieben 
nicht mosaische Gebote deuten, und ihr Zahlenwerth die Summe der 613 Gebote 
und Verbote. Man sieht, dass das ganze Kunststück im engen Zusammen- 
hange mit dem /Smag des HR. Mosche aus Coucy (Siehe Nr. L) steht, und 
für denselben bestimmt zu sein scheint. 

Die Handsehrift besteht aus acht Pergamentblüttern in Sedez, deren erstes die 
doppelte Grüsse der übrigen hat und zusammengelegt ist, und ist in guter Quadrat- 
schrift geschrieben; die gedachten Anfangsbuchstaben der Wüórter sind durch rothe 
Farbe ausgezeichnet. 


nou may 
Die Sáulen der Gefangenschaft, gewühnlicher aber 


jbp nn "Bb 

Das Buch der Gebote, das kleine, abgekürzt Smak (p'5b), von 
RB. Jizchak ben Jossef aus €orbeil (5355 5p» j5 pn» "0, 
gestorben im J. 5040 (1280), einem der berühmtesten franzósischen Rabbiner, 
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der wegen seiner grossen Nase den Beinamen: nmm 5y3 führte. Das Werk, 
welehes im J. 5037 (1277) vollendet wurde, ist eigentlich ein für die 
Praxis gemachter Auszug aus dem grossen Werke: 5333 nw "nb oder 
ib von H. Mosche aus Coucy (Siehe Nr. L), den der Verfasser auf 
Ansuchen seiner Collegen unternahm, und worin er die 613 Gebote und Ver- 
bote des Hauptwerkes auf 329 Gebote und Verbote, also auf nahezu die 
Hálfte, abkürzte und wahrscheinlich mit Anspielung auf die sieben Sàáulen 
des Hauses der Weisheit in den Sprüchwürtern (IX. 1.), in sieben Abschnitte 
Cmày), Stütze überschrieben, eintheilte, welche an den sieben Tagen der 
Woche in den Synagogen gelesen werden sollten. Zur Empfehlung seines 
Werkes erliess. der Verfasser ein Sendschreiben an alle Synagogen und Reli- 
gionsgenossen gerichtet, welches bei den meisten Handschriften und Aus- 
gaben des Werkes gefunden wird. Die ülteste Ausgabe des Smak ist die ohne 
Ort und Jahr von Konstantinopel um das Jahr 1510, worauf andere folgten, 
von Cremona vom J. $316 (1556), von Krakau vom J. 5356 (1396). Das 
Buch fand wie der /Smag ebenfalls viele Erlàuterer und Glossatoren, wor- 
unter R. Peres und Zt. Meir aus Rothenburg die bekanntesten sind. Die Glos- 
sen (nm) des ersteren, námlich des A. Perez ben Eliahu (vow | f» '», 
abgekürzt Zaf oder Ztafa (w'b153), eines Neffen des E. Mosche aus Coucy, 
der ebenfalls in Corbeil lebte und im J. 5060 (1300) starb, und zuerst durch 
Dr. Zuns von seinem Namensgenossen Zt. Perez ben Jizchak aus Girona 
gehórig unterschieden wurde, sind in den meisten Handschriften des S'nak, 
entweder am Rande oder im Texte selbst als Anmerkungen aufgenommen. 
Handschriften des /S5nak finden sich auf sehr vielen Bibliotheken, im Vatican 
(cod. Urbin. 27), in der Bodlejana (cod. 268, 288, 297), in der k. Bibliothek 
zu Paris (cod. 175, 3, 190, 1, 218, 219, 1, 220,221, 1), in der k. Bibliothek 
zu Turin (cod. 3), in der ehemaligen Uffenbacl'schen Sammlung zu Frank- 
furt a. M. (cod. 49, 50, 66, 67, 107, 109), in der Rathsbibliothek zu Leipzig 
(cod. 6, 18), bei De - fossi (cod. 88, 172, 189, 246, 416, 542, 571, 583, 
756, 803, 811, 858, 933, 961, 1222, 1286, 1330 und der Kommentar eines 
unbekannten Cod. 1262), bei D. Oppenheimer (cod. 792, 793, 794, 726, 
726, 727, 728, 729 Quart), in Hamburg die beiden aus Wolf's Sammlung 
und. wahrscheinlich auch die gedachten Uffenbach'schen u. a. 

Das Werk ist in zwei Exemplaren vorhanden: 

1. In der Handschrift des Nr. LVI zu beschreibenden Gebetbuches auf Per- 
gament in Kleinquart von 274 Blüttern, geschrieben von JMenachem bar Eliefer, der 
um das J. 5062 (1392), also kaum ein Menschenalter nach der Verfassung des Wer- 
kes, blühte, so dass dieses Exemplar des SSmak wohl unter die áültesten bekannten 
gehóürt. Es nimmí in derselben die Blütter 1^2 bis 975 ein, und zwar auf folgende 
Weise: Die Blátter 142 v bis 151v enthalten die Inhaltsübersicht des Werkes, an deren 
Schlusse die Unterschrift des Schreibers: nbyb sb» vr x5 pro sb 5mon nin pna pim 
:n93 «en nbyrv 4p Blatt 1527 gibt dann den gedachten Brief des Verfassers, und 
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die folgenden vom Sehreiber leer gelassenen Bláütter, 152v bis 157 füllte eine neuere 
Hand mit Festkalender-Tafeln. Blatt 155v endlich beginnt das Werk, geschrieben in 
kleiner sehr gedrüngter Raschischrift in drei Spalten zu 35 Zeilen auf der Seite, die 
Anfangsworte der einzelnen Gebote und Verbote durch grosse Quadraischrift ausge- 
zeichnet, die der sieben Hauptabsehnitte aber auf Blatt 155v, 1637, 179v, 192v, 91^v, 
944v und 256v in reich mit Farben und Gold ausgeschmüekten Vignetten, mit grossen 
goldenen Buchstaben auf blauem Grunde hervorgehoben. Am Ende sind drei Blütter 
ausgefallen und durch leere ersetzt und der Text bricht mit dem 317. Verbote ab. 
Die Anmerkungen des H. Peres sind in den Text selbst aufgenommen, von welchem 
sie nur immer dureh eine neue Zeile und die Worte '31 (nn3:) am Anfange und 5/y 
QN5 15) oder b'5p qwob jS» 7») am Ende derselben unterschieden sind, ófters sind sie 
ausserdem noch mit dem Namen s'e^v''5 Gmbs p^b3n omi). oder 2'5'5'5 (935 :35 55 ^mb) 
bezeichnet. Eine andere Hand endlich, welche die Handsehrift verglich, hat am Rande 
mit blásserer 'l'inte allerlei Verbesserungen und Zusátze angemerkt. 

$9. In der Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen Nr. I. 17. auf Per- 
gament in Folio von 503 Bláüttern, geschrieben von Chajim bar David zu Ende des 
1^.Jahrhunderts. Die Anordnung unseres Werkes ist aber ganz eigenthümlich, indem 
dasselbe nicht in der gewühnlichen Ordnung der sieben Abschnitte erscheint, son- 
dern ganz zerstückt ist, und die einzelnen Gebote und Verbote auf jene Abschnitte 
des Pentateuch veríheilt sind, auf die sie sich beziehen, so dass es gleichsam die 
Stelle eines Kommentars der heiligen Sehrift vertritt. Diese einzelnen Theile finden 
Sieh daher nach folgenden Abschnitten (mw»5) des Textes vertheilt. I. Nach Bere- 
scehith (n'wx2) Bl. 7r, Lech lecho C15 15) Bl. 15 r—v, Wejischlach (nbw») Bl. 357. 
Il. Bo (85) Bl. 60v —65v, Jethro Q0» Bl. 72r — 82v, Misehpatim (B*bbvn5) Bl. 87r 
—100v, Khi thisa (Nvn*5) Bl. 114v — 115v. III. Wejikra (pp Bl. 124r — 126r, 
Zaw Ox) Bl.129r—1327r, Schemini Cr5w) Bl. 135v—136 v, Mezora (ywmx5) Bl. 141v, 
Achre moth (55 *5n8N) Bl. 144v — 146v, Kedoschim (m'wp) Bl. 149r — 155r, Emor 
C55) Bl. 158v — 165v, Behar (052) Bl. 167 —v. IV. Noso (83) Bl. 179r—ov, Schelach 
(nbvw) Bl. 188v — 189v, Koraeh (np) Bl. 192 v, Pinchass (pry5) Bl. 204» —908 r, Matoth 
€«mwo25) Bl.211r-—215r. V. Debarim (m*237) Bl. 222r, Woetchanan GinnN? Bl. 925e 
— 930r, Ekeb (5py) Bl.233vc—239r, Reeh (x5) Bl. 943v — 246v, Sehoftim (n*553$) 
Bl.250r—271r, Khi theze (Nn 5) Bl. 271—296 r, Nizabim (5223) Bl. 300» — 301, 
Wajelech qe» Bl. 302r —303v, Haafinu Ci"Nm) Bl. 307r — 309r. Ein Nachtrag 
folgt dann noeh von Blatt 386r bis 417r und die Inhaltsübersicht wie oben auf den 
Bláttern 498r bis 503v. Der Text des Smak ist in zwei Spalten zu 58 Zeilen auf der 
Seite in mittlerer Quadratschrift, die Titelworte meist gross inrother Farbe, geschrie- 
ben, die Anmerkungen (mnxD) des AK. Peres sind mit kleiner Quadratscehrift als 
Anmerkungen neben dem T'exte ohne náühere Bezeichnungen angebracht, ausser diesen 
aber hat der Sehreiber eine Unzahl von Glossen und Zusützen zusammengetragen, 
welche in kleiner Raschischrift geschrieben neben dem Texte herlaufen und diesen 
oft bis auf eine sehr sehmale Kolumne zusammendrüngen, oft ganz einschliessen oder 
verdrüngen. Jede solche Glosse ist am Ende mit dem Ausdrucke b'sy qub js» 03) 
und.dem Namen der Quelle in rother Farbe gehórig bezeichnet. Die meisten sind 
aus dem Smag Q'5D), aus dem Thaschbas (p5"wn) oder den Zusützen des R. Schim- 
schon ben Zadok (piri jii nvbb ^ mbeb), aus dem Es Àa-chajim (onn py des 
R. Jakob ben Jehuda, aus dem "Talmud Cn25n, den verschiedenen Zusátzen (n35D3n), aus 
Alfessi CQp2bs) und Mordkhai 65135), aus Maimuni C335»5), den Worten des R. Jischak 
aus Corbeil Onsspb »" nv2) selbst, und einem Werke, welches mit »'b bezeichnet wird, 
entnommen. Weniger hüufig werden dann die folgenden Autoren oder Werke angeführt: 
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,B'wn'B., n''n'o'b , n's'/b' ruben ben LNpronis beso V ^'str3 Lp'a'us stes Sym 
»nbyyibb5^ss qrbyer styibs s sos 35 (nonas, pon nycs ^, (yn 31b auch) Pyme 
v73555 vss ^5. ibo nmn mistenm , m'v'N'n JN 53 . [25 , jaw 'pbb . mnn, noy 
jop 12708 .*^o/5 , Nospras ^5, T3 ^ mem men j'5^'85 83 Yrs "95, C2355 bs auch) 
pne. cb»o auch) m'y'y'b'e'b sb 2pp*o's'n'b .N'B's'n'5 35min, penes "0o 55 mann 
«py? 5, ieonbpayss Div /5, pon mapin mov N'S'v^'15, oni S2 beo , babe v3 
TmTIP 5,725, N'1 ,"N'2775 335 nr35 sp nob, pn j3 nn5v , 9 55/95 osDp n3 35 
u. s. w. pmebibv Uo Die in 3 Spalten zu 57 Zeilen in Raschischrift geschriebenen Nach- 
irüge auf den Blüttern 396 bis 417, meistens Rechtsgutaehten (nj33wn) enthaltend, 
gehóren zu Blatt 276 r, wo sie, laut einer dort angebrachten Anmerkung, der Sehrei- 
ber wahrscheinlich darum ausgelassen hat, weil sie den Text der heiligen Sehrift 
allzu lange unterbrochen haben würden. Eben so scheint auch das Formular eines 
Seheidebriefes sammt Erklürung, welches 496v einnimmt, zum /Smak zu gehüren, und 
zwar als Anmerkung des A. Peres, da es mit p'5b 'nàn eingeleitet und mit b'»y 
V'3 Nb'35 geschlossen ist, obwohl am betreffenden Orte im 'lexte ebenfalls eines 
sich vorfindet. Dieses (Bl. 287v) führt kein Datum, aber den Ort Strassburg am Rhein 
(piis oni by pnàbpó52), jenes das Datum vom 21. Tebe(h des J. 5151 (1391) aus Zürich 
am See C12), so dass die Handschrift vielleicht in Strassburg begonnen und in Zürich 
um die Zeit jenes Datums vollendet wurde, denn es folgt hierauf nur mehr der Brief von 
Scehinschon aus Kinon (Siehe Nr. XLVIITI) auf einem Blatte, und dann der gedachte 
Index des Sma£k. Das Ganze ist wohl von einer Hand, aber wie sich deutlich unterscheiden 
láüsst, in verschiedenen Zeitráumen geschrieben. Dieses Exemplar des Sm«k ist auf jeden 
Fall, selbst dureh die originelle Anordnung, von grossem Werthe für die Kritik des 
Werkes und für die Literaturgeschichte jener Zeit, welche die Blüthezeit der franzósisch- 
deutschen Schule. 


bist/s bn n3 "ise "p 

Das Buch: Die Traube Kofer (nach Hohes Lied I. 14), von 
Jehuda ben Eliahu Hadassi ha-Abel (»555 »bs5 vios 13 m5, 
d.i. der Trauernde um Zion, nebst der Einleitung dazu: Das Thal der 
Traube, von Jáhaleb Aba Afendopulo ben Eliahu ben Jehuda 
ha- Siakan Gp m j5 vv5s j5 Yowerues w'as 355). Der grosse karüische 
Gelehrte Jehuda Hadassi, der als Mitelied der nach der Einnahme Jerusalems 
durch die Saracenen im J. 1099, ausgewanderten karüischen Gemeinden Abele 
Zion, der um Jerusalem 'frauernden, obigen Beinamen führte, war in Jeru- 
salem geboren, und lebte um die Mitte des 12. Jahrhunderts in Konstantinopel, 
damals noch Hauptstadt des byzantinischen Reiches unter Manuel Komnenus, 
wo er im J. 4909 (1149) dieses berühmte Werk verfasste, welches er selbst 
auch p5pz 5bb, Das Buch der Wage nannte. Es ist bekanntlich eine 
Erklárung der 10 Gebote nach der Ansicht der Karáer, wobei der Verfasser, 
der eine grosse Kenntniss des Talmud und der rabbinischen Schriften, so wie 
auch des Griechischen beurkundet, Gelegenheit findet, das ganze Sistem 
der karüischen Religionsfilosofie zu entwickeln und die Schrifterklàrungen 
und Satzungen der Rabbiner mit grosser Geschicklichkeit und Gewandtheit 
anzugreifen und zu widerlegen. JJelitssch, welcher in seiner Ausgabe des 
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Es chajim von Ahron ben Eliahu P.YIL. in der Entwickelung der karáischen 
Dogmatik vier verschiedene Perioden erkennt: die der Gestaltung, der Ent- 
faltung, der Reaktion und der Umgestaltung; setzt dieses Werk daher mit 
Recht in die zweite auf den Gipfelpunkt der Entfaltung der karáischen 
Dogmatik, welche in demselben vollendet und ausgebildet umfasst wird. Aber 
nicht nur durch seinen Inhalt Epoche machend, erscheint das Werk, sondern 
auch hóchst originell in der áussern Form. Es ist nàmlich in einem hóchst 
blühenden Stile in lauter auf 4 gereimten lüngern und kürzern Strofen ver- 
fasst, deren Anfangsbuchstaben das Alfabet bald in gerader, bald in verkehr- 
ier Ordnung bilden. Es enthült zuerst eine Vorrede in zwei Alfabeten und 
zwei làngeren Absützen, deren Anfangsbuchstaben den Namen des Verfas- 
sers mit segnendem Zusatze und die Namen von 40 Gebeten enthalten, worin 
er von der Erschaffung der Welt und des Menschen und vom Preise Gottes 
im Gebete spricht. Hierauf beginnt die Zàáhlung der Alfabete des Werkes, 
deren 379 sind, und zwar zuerst mit einer Einleitung Alfabet 1 bis 34 
über das Gebet. Im 24. Alfabete gibt er den Titel des Buches, und im 3^. die 
Zeit der Verfassung im: J. 4909 (1149) nach den Aeren der Erschaf- 
fung der Welt, des ersten und des zweiten Tempels und jener der Kontrakte. 
Die Erklürung des ersten Gebotes geht vom 35. Alfabete bis zum Buchstaben 
5 des geraden 95. Alfabetes, die des zweiten Gebotes vom ; desselben bis 
zum 129. Alfabete, wobei der Verfasser viel Interessantes über die Sekten 
und Religionen beibringt; die Alfabete 105 bis 116 bilden ein wirkliches 
Gedicht, dessen jeder Vers mit einem andern Buchstaben anfángt, worin 
er das bisher Gesagte in Kürze wiederholt. Die Erklürung des dritten Gebotes 
geht vom 130. Alfabete bis zum Buchstaben p des verkehrten 14^. Alfabetes 
und das vierte Gebot vom Buchstaben p dieses, bis zum 248. Alfabete, wo 
der Verfasser über die Sabbathfeier in erschüpfender Breite handelt. Die Aus- 
legung des fünften Gebotes nimmt die Alfabete 249 bis 265, die des sechs- 
ien die Alfabete 966 bis 275, die des siebenten die Alfabete 276 bis 338, 
mit einer Zugabe auf seinen Namen, worin die fünf Ausdrücke: .nasn.b5tí 
ny"p.mp23.munn erklürt werden. Die Erklàrung des achten Gebotes folgt 
vom 339. bis 353., die des neunten vom 356. bis 365. Alfabete, mit einem 
Schlussgedichte, dessen Anfangsbuchstaben ein langer Spruch mit seinem 
Namen, worin er in sechs Abschnitten als Fortsetzung des &áhnlichen Gedich- 
ies im zweiten Gebote die übersichtliche Wiederholung des bisher Gesagten 
zusammenfasst. Das zehnte und letzte Gebot bildet die Alfabete 365 bis 379, 
in deren ersten jeder Buchstabe des Alfabets fünfmal wiederholt ist, und 
wovon das letzte von den 26 Wundern handelt. Den Schluss macht ein 
Gedicht mit seinem Namen als Anfangsworte über die Verheissung des Mes- 
sias, ein Gedicht in zwei Alfabeten, eines in einem Alfabete auf n gereimt, 
und eines, worin die Anfangsbuchstaben jedes Wortes seinen Namen: mm 
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nsn) omm sss cb08 voN ji bilden, Lob und Preis über die Vollendung 
des Werkes aussprechend. — Zu diesem merkwürdigen Buche schrieb der 
bekannte Karáer AAaleb Aba, d.i. Afendopulo ben Elia, am 4. Adar des 
J.5257 (1497) in dem Orte KAufria (515 oder wm»r»p) bei Konstantinopel 
eine Einleitung und Inhaltsübersicht, IVacAl Eschkhol genannt, er hatte dabei 
aber nur ein einziges unvollstindiges Exemplar des EscAkhol zur Hand, wel- 
ches nach einer ganz verdorbenen Handschrift von seinem Freunde Schab- 
thai bar Eliahu aus. Perfuto Qwwan mbs w3*na£5) neu abgeschrieben 
worden war, und wovon der ganze Anfang bis zum Buchstaben * des 19. Alfa- 
betes fehlte, wesshalb er seine Uebersicht erst mit diesem beginnt und ver- 
spricht das Fehlende, wenn er dazu gelangen wird, nachzuholen, was unsers 
Wissens nicht geschehen ist. Er schliesst diese Einleitung mit den Worten: 
wp 573 nus) TN fno nyióN nowbbDb wbp np3 ms vans naeovn nmm 
IN'D'P3 pbiN NYTWD n]n2? myq3BDip T3350 sesPUp 53523 nb "Pw noNn n»55 
:jbN) j5N nbn n'mus muib 5») nio wan m Db "ms vYvphp 1:50) Wir haben 
uns so lange bei der áussern Beschreibung dieses Werkes aufgehalten, weil 
es wegen seiner Seltenheit noch wenig bekannt ist. Es hat zwar schon 
David Millius: Dissertatio de causis odii Judaeos inter et Samaritanos, 
Ultrajecti 1725, und in neuester Zeit Herr Kirchheim in der Zeitschrift : 
Der Orient, Jahrgang 1855, Nr. 2 und ff., Einzelnes daraus mitgetheilt, 
es wurde zwar schon in der im J. 1699 verfassten Schrift: *53755 77 von 
IMordkhai ben INissan, die von Wo!f mit lateinischer Uebersetzung zu Ham- 
burg im J. 1714 und im J. 5690 (1830) in Wien bei Anton Edlen von Schmid, 
hebráisch im Drucke erschien, im 11. Abschnitte ziemlich ausführlich beschrie- 
ben, und J.JM. Jost hat in seiner Geschichte der Israeliten, Berlin 1820, 
9. Bd., S. 101 — 2, den ausführlichen Inhalt des Werkes nach Ahaleb Abc 
angegeben, ja das ganze Werk selbst ist zwischen den J. 1834 und 36 zu 
Kofloff (Eupatoria) (Noni in der Krim, 155 Blátter in Folio mit Quadrat- 
schrift, gedruckt erschienen, welche Ausgabe aber so selten ist, dass kaum 
ein Paar Exemplare nach Westen gedrungen, und wie wir aus Privatmittheilung 
eines Freundes erfahren haben, auch keineswegs ganz vollstándig ist, indem 
ganze Alfabete fehlen. Die einzige noch bekannte Handschrift des Werkes 
in der Leydener Bibliothek (cod. Warner Nr. 17) ist nie náher untersucht 
worden. Um so wichtiger und kostbarer ist die Handschrift der k.k. Hof- 
bibliothek, deren nàhere Beschreibung hier folgt. 

Diese, ein Geschenk des k. k. priv. Buchdruekers Anton Edlen von Schmid 
an die k. k. Hofbibliothek vom J. 1845, ist auf Papier in Kleinfolio, 293 Blütter stark, 
welehe zu acht geheffet sind, und von einer Hand in sehr gefülligem und leserlichen 
Zuge zu h5 Zeilen auf der Seite geschrieben, die Titeln der Abschnitte durch grosse 
Quadratsehrift ausgezeichnet. Das Titelblatt auf Blatt 17r ist naeh Art der áültern 
Drucke mit einer mit der Feder gezeichneten schwarzen Einfassung in Tempelform 


Eeziert, und enthült den Titel des Buches von einem Gedichte begleitet, welches, 
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wie es scheint, dem Sehreiber angehürt, es lautet: pbpm »Bb na»5n bin biUtN "Bb 
v/2y* *po1 bun mmm a3 a»nn5 


D*yi 753 5b **5N 5pi5 bssvw seb ni 
t^*3 n55 nry1b5 3 np 5s n3 3vy 
D'yTM bi man5»3 jn niin C) nrv man 55 
pyuxm bs meus: 3 nib? n3 nsn s» 
my bm m»byr jen teni NYO ny mov bà 
ys HN n'enbyam me»bnb $$ b'b nvxba3 
py» paye pbi 55 p5p wr 2 Db b sopa 
Ey b'hn wnb»n prt nun3 jns 530 
aywyv wu 75 bpon mm vy nmm 23 
psp n1 5»bs n bs 25 528 35 
Dy) TON iT DP DABN wvbs yas no 
px ny mobnn 15 n»»b? jm p»ban ps 


und am Fusse der Einfassung steht die Unterschrift des Sehreibers in kleiner Schrift: 
4955 xw nbn nnn pbwu mna wpuib vys nb 5023 D5en nion seio vw BD mi 
:j'9 nv 230 [E pn nnave wp n»wbp3 Tàn pon b*ppinan Uy* Uy m'y DTS3B "sNUT 
Dieser ist Simcha Jizehak bar Wosche, der die Handschrift, wie wir spáter sehen 
werden, im J. 5500 (1740) in der Stadt Lwska (Luck) in Wolhynien unter der Regie- 
rung des Kónigs Friedrich August II. von Polen ausführte. Derselbe ist selbst als 
Schriftsteller der Karüer durch die kurze aber schátzbare bibliografische Schrift 
bekannt, welehe er unter dem Titel: t»p'rz nw Der Pfad der Frommen, im J. 5517 
(1757) in der Krim, wo er sich spüter niederliess, verfasste, und welche als Anhang 
mit der Wiener Ausgabe des *51»5 "7 .Dod Mordkhai vom J. 5590 (1830) zusammen 
erschien. Er zeigt sich auch hier nicht als einen gewóhnlichen Abscehreiber, sondern 
als geschickten Ergünzer des Werkes. In der Einleitung des AAaleb Aba nümlich, 
welche in kleinerer Schrift die Blütter 2r bis 15v einnimmt, folgt nach jener Klage 
des Khaleb, dass er seine Inhaltsübersicht nur mit dem 19. Alfabete beginnen konnte, 
eine Anmerkung des Simcha Jischak, dass er es gewagt, diese Lücke nach sei- 
nen besten Krüften auszufülen, und ergünzt nun die Inhaltsübersicht des AAaleb 
in derselben Art vom Anfange des Werkes bis zum 19. Alfabete auf 3 Seiten und 
schliesst mit einer Entschuldigung seines Unternehmens, das man ihm nicht als 
Ueberhebung auslegen wolle, worauf dann KAaleb's Uebersicht sich anreiht. Blatt 167 
enthült eine kalligrafisehe Spielerei auf den Namen des Scehreibers. Auf Blatt 177r 
beginnt das Werk selbst, dessen Einleitung bis Bl. 41v reicht. Das erste Gebot 
geht von Bl. 42r bis Bl. 78r. Am Ende des A7. Alfabetes Bl. 49r fehlt das Ende 
des Buchstaben t$ und auch zu Anfang des folgenden 48. verkehrten Alfabetes der 
ganze Buchstabe 5, laut Anmerkung des Schreibers. Dieser Abschnitt ist nach der 
Unterschrift vollendet am Dinstag den 11. Thamwuf im J. 5500 (1750). Das zweite 
Gebot geht von Bl. 79r bis Bl. 95v. Das dritte Gebot von Bl. 97r bis Bl. 106v, 
wo eine Verkaufsnote von anderer Hand, datirü aus Luzka vom J. 5550 (1790), ein- 
getragen ist, wornaeh Schmuel bar Mosche, der Bruder des Schreibers sie veráüus- 
serte. Das vierte Gebot geht von Bl. 107r bis 183v; Dl. 196 merkt der Sehreiber 
eine kleine Lücke an im Buchstaben t des 168. Alfabetes, Bl. 147v abermals eine 
gróssere, welehe die Buchstaben j bis n des 183. Alfabetes umfasst, Bl. 151v wieder 
eine kleine, indem der letzte Buchstabe N des verkehrten 193. Alfabetes fehlt, Bl. 1577 
jene des letzten Buchstaben n im 20^. Alfabete. Diesen Abschnitt vollendete der 
Schreiber den Montag am 12. Thamwf des J. 5501 (1751), Bl. 185 ist leer. Das fünfte 
Gebot geht von Bl. 1857 bis 195v, das sechste Gebot von Bl. 196r bis 200v, das 
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siebente Gebot von Bl. 2017» bis 938v, das achte Gebot von Bl. 239r bis 248r, das 
neunte Gebot von Bl. 249* bis 261v, das zehnte Gebot von Bl. 262» bis 293v. 
Blatt 290 merkt der Schreiber wieder eine kleine Lücke im ersten Buchstaben n des 
379. Alfabetes an. Auf der leizten Seite ist wieder eine Verkaufsnote der Handschrift 


vom J. 5859 (1799) eingetragen. So wie aus dieser Beschreibung der Fleiss und die 
ungewühnliche Sorgfalt des Schreibers ersichtlich wird, erhellt auch daraus der beson- 
dere Werth der Handschrift trotz ihres verhültnissmáüssig geringen Alters, mit welcher 
sieh Simcha Jischak, und mit jener des Khether Thora (Siehe Nr. XXXV) ein wür- 
diges Denkmal gesetzt hat. 


my Des LIV. 

Einen Thron machte er (anspielend auf Hohes Lied III. 9), von 
I8. Scchlomo ben Ahron 'T'roki ha-Sakan py nw j3 nnow ^) 
Qpin, d. i. der (Gemeinde) Aeltere, einem karüischen Gelehrten aus 7'roki 
im ehemaligen Litthauen, jetzt Gouvernement Wilno, der zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts lebte. Diess erfahren wir aus der für karüische Lite- 
rargeschichte trotz ihrer Kürze hüchst schátzbaren Schrift des Karüers 
Sincha Jischak ben Mosche, welche im J. 5517 (1757) in der Krim ver- 
fasst unter dem Titel: m'pr myw Der Pfad der Frommen, als Anhang zur 
Ausgabe des Dod JMordkhai in Wien im J. $590 (1830) erschienen ist. 
Diese gedenkt unsers /ScAlomo .T'roki, mit dem Beisatze 'y3, also als eines 
Verstorbenen zuerst S.922, unter den gelehrten Mánnern von T'oki und führt 
dann in dem alfabetischen Verzeichnisse karüischer Werke nebst dem vor- 
liegenden S. 22, b, noch S. 23v, 24r, 24v und 26r vier andere Werke 
desselben an, unter welchen dieses das vorzüglichste zu sein scheint. 
:Schlomo schrieb es nach seiner eigenen Angabe in dem einleitenden Gedichte, 
worin sein Name akrostichisch, der Titel des Buches und das Datum der 
Verfassung enthalten, im J. 5470 (1710), und er gibt in demselben zuerst 
eine Erklürung der mosaischen Gesetze nach karáischen Grundsátzen, dann 
eine Widerlegung des rabbinischen Sistems der Gesetzauslegung. Bei der 
Seltenheit der Schriften der Karüer überhaupt, und dem Interesse, das in 
neuerer Zeit für dieselben rege geworden, erlauben wir uns das Werk etwas 
nüher zu betrachten. Nach einem kurzen, in gereimter Prosa geschriebenen 
Eingange, worin die "Talmudisten etwas scharf mitgenommen werden, kommt 
das erwühnte Gedicht: 


nibwa bw ny3 amnm nan 53 *b8 35 pron 
nam nn 55 m3 »521 £155 smnne ^53 
nabN ww n» now pow »yy23 qnn wunn ^5 n5N 
nom meon wb yos va m5 sps mb 35 nm 
my pi n»3wb pbn jm tpm pnys Thyn ma 
mo mmus oy aum DUBNJ nrw? n237 QN 
n»3) 55 Nun n»iai b»w5 py nwD 2n bn 
9 Li 
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DIN T? UN» D'un 
niànm m'sYND D'plnA 
nib) wpb n73 nnb bsw 
nr235 DN n'w9333 mmn3 
mióN3 nm»b5 numb 53 
mevb mnm ng me» 

aw» n53 want) mn 
mp5 w'u Br3 wopn nem 

nro*oN nbNDU nus 53 

ninub ps mes ny memo 


mby sppin sx yon. 01 
ma»my nm wn DNI 
n335p nb wb 55 ny* 

iw) nb5w ^e» ny mmpn 

Hp52 ni"sBNb BE'pipr 
num 35253 mujap 
m'b'bns nmbnbs maw5 
nnNp D^N3p23 n5É$3 153 
pope? nmb3 mb 5m 

*5 3ox3nn nayb nuss 


Bn pn nb bysw n"31 
muwb mun nbNa p" 
mano ny 5 nib jroess PnNop m *5NB3 mnBe 
ni qm per 55 n3 nv mp" j3 mepa3 *5 nya 
In der hierauf folgenden Vorrede (Apr) spricht sich der Verfasser über 
die Veranlassung zur Schreibung seines Buches aus, indem er bemerkt, wie 


mwnab5 aw3nb sBD 153 
nna jaws pam 


selbst Münner, als Jakob '"rigland und Johann Oppendorf, die über die 
Karáer insbesondere geschrieben, dann Bwztorf in seinem Lexikon unrich- 
tige Ansichten über dieselben verbreitet hátten, weil sie nur den Rabbinen 
oder ''almudisten als Quelle gefolgt sind, denen jedoch um so weniger Glau- 
ben zu schenken sei, als sie über die Zeit der Trennung der Karüer als 
besonderer Sekte und deren Urheber nicht übereinstimmen. Diesen falschen 
Ansichten soll nun sein Buch begegnen, welches er Apirion Oso benannt, 
weil es schón und wunderbar ist wie der 'Thron, welchen Kónig /Saglomon 
anfertigen liess, nach der gedachten Stelle des hohen Liedes; es soll aber 
auch 3555 nw Eine Streitschrift heissen, weil die zwei Worte lgereth 
hapeleg, nach einer uns unbekannten Zahlenverwechslung , den beiden des 
ersten "Titels gleich sind, und auch seinen Namen enthalten. Wir kónnen 
nur so viel herausbringen, dass my p'weW statt des gewühnlicheren jrs5w 
nnbw gleichen Zahlenwerth haben, wüáhrend dieses aber die Zahl 621 gibt, 
bildet 3055 n»w die Zahl 722. Diese Stelle, die Endworte der Vorrede, lautet 
übrigens wie folgt: 3203 nva 5»: nvbbnb mus nebe 45ns nt» peso mone 
1mpsonm n» ions nus wSsbBiS mow mbosmacbw ínps ^5 m» & mno$ nm 
Der Verfasser theilt sein Werk in zwei Theile (5m, deren ersteren er 
nnbw j3 nvsm] Hechabeam ben Stchlomo, den zweiten aber: 523 ji ny5v 
Jerobeam ben INebot überschreibt, in welcher Eintheilung zugleich der 
Grundgedanke seines Werkes ausgesprochen ist, den er in der Einleitung 


des zweiten "TTheiles entwickelt. Er leitet námlich die "Trennung der Karáer 
bis auf die Spaltung des israelitischen Volkes unter Aechabeam, dem Sohne 
SSalomo's hinauf, dessen Partei als die "Trüger des erblichen Kónigthums 
und die Bewahrer des heiligen Gesetzes ihm der Ursprung der Karüer 
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scheint, wührend sein Gegner Jerobeam und dessen Anháünger ihm: als die 
Einführer verderblicher und gesetzwidriger Neuerungen gelten, mit denen 
er die Neuerungen der Talmudisten oder Rabbinen in Parallele stellt. Jeder 
Theil enthált 42 Abschnitte 15v Stütze überschrieben, von welchen jene 
des ersten Theils die Erklárung folgender Gegenstünde nach den Grundsátzen 
der Karáer geben: 


die Reihenfolge der karáischen Lehrer und die Ueberliefe- 


die Grundgesetze der israelitischen Religion. 
die Beschneidung. 

den Sabbath. 

den Neumond. 

das Osterfest. 

das Zühlen der Tage von Ostern bis Pfingsten. 
das Wochen- oder Pfingstfest. 

die Gebráuche im Monate "Thamuf. 

das Neujahrfest. 

das Versóhnungsfest. 

das Laubhüttenfest. 

das Gesetzesfreudenfest. 

die Gebráuche im Monate '"Tebeth. 

die Gebráuche im Monate Adar. 

die Gebrüuche beim Gottesdienste. 

die Grundsátze des Glaubens. 

die Schaufáden, 

Rein und Unrein. 

das Schlachten der Thiere, 


1. Ueber 
rung des wahren Gesetes. 
2. Ueber 
9. Ueber 
A. Ueber 
5. Ueber 
6. Ueber 
7. Ueber 
8. Ueber 
9. Ueber 
10. Ueber 
11. Ueber 
12. Ueber 
13. Ueber 
1^4. Ueber 
15. Ueber 
16. Ueber 
17. Ueber 
18. Ueber 
19. Ueber 
20. Ueber 
21. Ueber 


29. Ueber 
23. Ueber 
24. Ueber 
95 — 36. 
931. Ueber 
38. Ueber 
39. Ueber 
A0. Ueber 
A1. Ueber 
42. Ueber 


Speisen und Getrünke. 

die Ehegebráuche. 

die verbotenen .Grade der Ehe. 
'Tefillin und. Mefufa. 
Erklürungen einiger Gebote, bezüglich auf das h. Gesetz. 
Ehescheidung. 

die Schwagerehe. 

Chaliza. 

den Unterricht. 

die. Erbtheilung. 

Begrübniss und Trauer. 


Die 42 Abschnitte des zweiten "Theils sind dann der Widerlegung der rab- 
binischen Grundsátze gewidmet, und sind nach der gedachten historischen 
Einleitung , folgende: 
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1. Vorrede. 
9. Ob das schriftliche Gesetz nothwendig nur theilweise gegeben 
werden musste. 

3. Ob die mündliche Ueberlieferung nothwendig ist. 
A. Einige Anmerkungen hiezu. 

5. Wie das schriftliche Gesetz zu behandeln ist. 
6. Erklárung der Mischna. ,,Moses hat das Gesetz empfangen am 

Berge Sinai. 

7. Ueber den Neumond. 

8 — 10. Widerlegzung der Rabbinen hierüber. 

11. Ueber die Beschneidung. 

12. Ueber den Sabbath. 

13. Ueber die Heiligung der Feiertage. 

1 14. Ueber das Záhlen der fünfzig "lage. 
, 15. Ueber die Fasttage. 

16. Ueber das Neujahrsfest. 

17. Ueber das Versóhnungsfest. 

18. Ueber das Laubhüttenfest. 

19. Ueber den grossen Hoscheana-Tag. 

90. Ueber das Chanuka- (Weihnachts-) Fest. 
91. Ueber die Perioden der Frauen. 

99. Ueber die Unreinheit der Wochnerin. 

23. Ueber die Unreinheit durch Aas. 


Ueber das Schlachten. 
Ueber die Untersuchung der geschlachteten "Thiere. 
26. Ueber das verbotene Fett. 
Ueber das Gesetz der Spannader. 
Ueber die verbotenen Grade der Ehe. 
29. Ueber das Erbtheil. 
30. Ueber die Lüsung eines Gelübdes. 
31. Ueber zwei scheinbar sich widersprechende Bibelstellen. 
32 — 34. Widerlegung mehrerer rabbiniseher Auslegungen von 
Bibelstellen. 
95. Über Ibn Eíra. 


36 — 38. Ueber den Verfasser des Khufri. 
39. Ueber die Einheit Gottes. 
A0. Ueber den Kommentator des KAhufri, von Jehuda Muscato. 
í A41. Ueber den Unterschied zwischen den Sadducáern und Karáüern. 
A2. Ueber das 51. Kapitel des dritten 'Theils des More IVebokhim. 
Die Scehlussrede (m&*nm) handelt abermals von dem Ursprunge der Karáer, 
als Ergánzung der Einleitung des zweiten Theiles. Den Schluss des Werkes 
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machen zwei Rüthsel auf den Namen. des Verfassers in Versen, welche 
bereits in A. /Schunid?s Oesterreichischen Blüttern, Jahrg. 1846, S. 394, 
abgedruckt sind. Ganz zuletzt folet endlich noch ein Verzeichniss der Stellen 
aus dem Talmud und andern Werken, welche in dem Buche erklürt werden 
mit der Angabe des Ortes, wo sie zu finden nach den einzelnen Abschnitten. 
Das Werk ist unsers Wissens noch nicht gedruckt und auch in Handschrif- 
ten nicht sehr verbreitet; wir kennen nur eine solche im Besitze des Herrn 
J. S. lteggio in Góriz aus einer Bemerkung in seinen Briefen, S. A4. 

Die Handsehrift, ein Geschenk des k. k. priv. Buchdruckers Herrn Anfon Edlen 
von Schmid vom J. 1855, ist auf Papier in Kleinquart, 951 Blátter stark, im polni- 
Schen Zuge, nicht schóün aber leserlich geschrieben. Das Vorwort beginnt Blatt 17, 
welehes beschüdigt und ergáünzt ist, die Einleitung mit dem Gedichte Bl. 2r, der 
erste "Theil selbst Bl. 9r und endet auf Bl. 80r, die Blátter 80v und 817 enthalten 
die Inhaltsübersieht desselben. Der zweite Theil beginnt mit der Einleitung Bl. 827v 
und endet Bl. 230r, wo die beiden Ráüthsel stehen. Das Verzeichniss der Talmud- 
stellen geht von Bl. 232r bis 251v, wo die Unterschrift des Schreibers Simcha ben 
Chananel, der die Abschrift am 1. Khisslew des J.5580 (1720), also nur zehn Jahre 
nach der Verfassung zu KAukisow, welches entweder Krasnoj Ostrog in Wolhynien 
oder der gleichnamige Ort in Galizien, Zolkiewer Kreis, vollendete: nnn nmi 
"o5 n'ol 3^ ;ps '0] "s ora. niMleor 3) 3) 2301 "5. pr fimt ^ín'n o6 T6 [in n^» pra. mno 
Wí2»ri (9) »55 n"nja. 2"»] 6 nnWt (5) ri. nat 2»»$57223 52 jp f 329 p^?2o nil62 7555 10"65 
: pom asupip p'p n» 6/2» Dieser Simcha ben Chananel ist ebenfalls einer von denen, 
welche Simeha Jischak im Orach sadikim S. 92 als seinen Zeitgenossen unter den 
Gelehrten von Luzka aufführt. Die Handschrift ist mit dem: ,,Imprimatur om. deletis** 
des k. k. Central-Bücher-Revisionsamtes vom 21. Mürz 1831 versehen, ohne jedoch 
im Drueke erschienen zu sein. 


IX. 


Rechtsgutachten, 
ava moNe) 


avt) mauem.- nose LV. 
BRechtsgutaehten, von ZB. Jizchak ben Fmanuel de Latas 
GowBNbS bwyby j3 pnu», einem bisher wenig bekannten Gelehrten aus der 
seit dem 13. Jahrhundert in der Provence und spáter in Italien durch eine 
Menge von Gelehrten ausgezeichneten Familie, welche noch gegenwártig in 
Italien blüht, wo dieser auch im 16. Jahrhundert lebte. Seine Lebensum- 
stüánde lassen sich so ziemlich genügend aus seinem Werke entwickeln, was 
wir hier mit steter Hinweisung auf das betreffende Rechtsgutachten ver- 
Suchen wollen. Er war in Carpentras in der Provence, woher er auch 
den Beinamen Provengale *bwprmob führt (Vergl. das R. G. A. Nr. 26). 


rez Rechtsgutachten. 


Seinen bestándigen Aufenthalt scheint er jedoch in Italien genommen zu haben; 
denn wir finden ihn im J. 5302 (1542) in Rom (Vergl. R. G. A. 21, 32, 
wo er nach Wolf, III. 'Thl. p. 586 die Tipografie ausübte, und im J. 5305 
(1545) die Antworten m^» des A. JVissim herausgab), im. J. 5303 (1543) 
in Orvieto (Vergl. R. G. A. 42), im J. 5310 (1550) in Macerata (Vergl. 
R.G.A. 35), in den Jahren 5317—19 (1557—59) abwechselnd in Bologna, 
Mantua und Pesaro (Vergl. R. G. A. 29, 31, 50), wo er in Mantua sein 
Werk.pb5 über den /Sohar druckte (das HR. G. A. 52 unserer Sammlung 
handelt über diesen Gegenstand), im J. 5326 (1566) in Cesena (n&yv»"3) 
und Venedig (Vergl. R. G. A. 5, 20), in den Jahren 5327 —29 (1567 — 
1569), in Ferrara als Lehrer der Sóhne des Jixchak Abarbanel, des En- 
kels des grossen Gelehrten dieses Namens (Vergl. R. G. A. 74, 86). Auch nennt 
er einige seiner nahen und fernen Verwandten, wie einen Bruder in Rom, 
Namens JMosche de Latas im J. 5393 (1563) (Vergl. R. G. A. 22, 63). 
Das Werk enthàlt Entscheidungen auf Anfragen, die an ihn von den verschie- 
densten Gegenden Italiens und der Provence über zweifelhafte Rechtsfülle 
und Streitigkeiten aller Art anlangten, was seinen grossen Ruf als Rabbiner 
beurkundet. Es sind deren im Ganzen nach unserer Záühlung 94 und nach 
der Nummerirung des Schreibers aber fehlen die ersten 16, so dass die 
eigentliche Anzahl 110 ist, wovon aber einige von andern Autoren herrüh- 
ren, die er ihrer Seltenheit wegen aufgezeichnet. So ist R. G. À. 19 von 
Maestro Bonafos (wa (nww"N2), das er aus einem alten Buche zum 
Andenken aufschrieb , wie auch im R. G. A. 63 des Verfassers ein anderes 
vom J. 5318 (1558) von Jossef Karo (wp mp) aus Fez in Maroko unter- 
schrieben und dessen ganzes Kollegium eingeschaltet; und R. G. A. 67 von 
Rabed (33'8YD, d.i. R. Abraham ben Dior Cyw1 j3 nmas ^», welches er 
ebenfalls irgendwo aufyrefunden; und R. G. A. 83. von JMosche bar Jossef aus 
Trani Ciwhbm rbv ^3 nob) vom J. 5328 (1568), und R. G. A. 69, wel- 
ches Entscheidungen von mehreren àáltern Rabbinen enthált, worunter auch 
R. Chissdai Kreskas. Zwischén den R. G. A. 70 und 71 kommen noch einige 
Erklürungen schwieriger talmudischer Stellen des Abschnittes ZViddah (m5) 
und Erlàuterungen einiger Ausdrücke in AHaschi und den 7hossefoth, auch 
zwei Grabschriften auf einen Angesehenen in- Ancona, Namens Jossef' Cassini 
und einer Frau vor. 

Die Handschrift, eine neue Erwerbung vom J. 1857, ist auf Papier in Folio, 
jetzt 147 Blátter stark, geschrieben in ungleicher kursiver, doch leserlicher italieni- 
scher Schrift, wahrscheinlich von der Hand des Verfassers. Am Anfange fehlt eine 
unbestimmte Anzahl Blátter mit den ersten 16 Rechtsgutachten. Die Bl. 3—6, 15—15, 
135 — 137, sind von anderer Hand, und die Blütter 32, 33 sind durch die Tinte sehr 
beschüdigt. Das vorliegende Werk geht von Blatt 1 bis Blatt 136, und von da bis 


zu Ende enthalten die Blütter den Kommentar zum Bechinath Olam von demselben 
Verfasser (Siehe Nr. LXXXIV). 


X2 
Liturgie, 
(aman m bem 


mun 555. mban 

Gebetbuch für das ganze Jahr, nach deutschem Ritus, enthaltend : 
14. mon Die Morgengebete , Bl. 1v. 2. r3» Die Abendgebete, Bl. 17. 
3. nasb mm» Die Morgengebete für den Sabbath, Bl. 207. 4. nawb nns 
Das Minchagebet für den Sabbath, Bl. 257. 5. wn wwombsn Die Gebete 
für den Neumondstag, Bl. 26v. 6. nme n»un Die Gebete am Chanuka- und 
Purimfest, Bl 27v. 7. n^»w Die Gebete bei der Beschneidung , Bl. 297. 
S. Die Gebete für die drei grossen Feiertage, Bl. 30v. 9. Die Gebete bei 
den Begrübnissen, Dl. 33v. 410. Die Gebete bei Hochzeiten, Bl. 34v. 
11.nbn »w mày Die Hagada am Pessach- oder Osterfeste (Siehe Nr. XXXVII), 
Bl. 36r. 22. ma3w ^phB Die Sprüche der Váter (Siehe Nr. XXXVII), Bl. A5 r. 
13. men ww 59 mbbn Die Gebete am Neujahrsfeste, Bl. 54. 144. mbbn 
ye'5 nv ow Die Gebete am Versóhnungsfeste, Dl. 58v. 43. nyovwn Die 
Litaneien am Hoscheana- Tage, Bl. 667. 26. mun nnnwb v Hymnen am 
Gesetzes-Freudenfeste, Bl. 727. 17. nus 555 mawn Vespergebete für alle 
Festtage des ganzen Jahres, Bl. 78r. 18.3550 555 mb nr» Hymnen und 
Zusütze für die Morgengebete aller Festtage des Jahres, Bl. 92v. 19. 435 
menm 55 5v nvp*n Die Ordnung der Paraschoth oder Abschnitte des Penta- 
teuch, wie sie das ganze Jahr hindurch zu lesen, Bl. 116 v. 20. tam» Die 
Gebráuche bei den Gebeten (Siehe Nr. LXIV) , Bl. 123v. 24. mmn vo 
Das Gedicht von der Einheit Gottes, von ££. Jehuda ben Schmuel ha-Chassid 
(Siehe Nr. LXIII), Bl. 133v. 22. yop m5 5b Das Buch der Gebote, das 
kleine, von . Jischak aus Corbeil (Siehe Nr. LII), Bl. 142. 

Die Handschrift, welche vor einigen Jahren von dem AR. Benedikt aus Mislits 
in Máühren erkauft wurde, ist auf Pergament in Kleinquart, jetzt 27^ Blütter stark, 
welche bald zu 8, bald zu 12 geheftet sind. Sie ist geschrieben von einer Hand in 
verschiedenem Zuge, nümlieh die Gebete in kleiner punktirter Quadratschrift, in zwei 
Spalten zu 30 Zeilen auf der Seite, einige auch in grósserer auf der ganzen Seite 
zu 15 Zeilen, die Einleitungen der Gebete und Bemerkungen in enger kleiner Raschi- 
schrift, in der auch der Smak im Anbhange, aber in drei Spalten zu 35 Zeilen auf 
der Seite geschrieben ist. In dem ersteren Theile des eigentlichen Gebetbuches sind 
die Anfangsworte der kleinern Abschnitte mit grosser Schrift ausgezeichnet und mi 
verschiedenfürbigen mit der Feder gezeichneten Arabesken geziert. Im /Smak sind 
bloss die Anfangsbuchstaben oder Würter mit grosser Schrift hervorgehoben ohne 
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Verzierung. Uebrigens sind aber in der ganzen Handschrift die Titel der grósseren 
Abschnitte dureh schón gemalte, mit Menschen- und Thierfiguren, Wappenschildern, 
verzierte Ornamente oder mit emblematischen Goldeinfassungen hervorgehoben, wobei 
die eingeschlossenen Worte im grüssten Zuge mit Glanzgold belegt sind. Solche grós- 
sere Miniaturtitel finden sich auf Bl. 1v, 37, 41r, h5 r, 155v, 163 r, 179v, 192v, 21^v, 
9A4*v und 256v, kleinere Ornamente auf Bl. 14r, 20r, 41v, 5^r, 58v, 60r, 62r, 66r, 
72 v, 18v, 92 r. Alle diese Miniaturen und Federzeichnungen scheinen uns den franzóüsi- 
schen Geschmack zu beurkunden und die Handschrift daher in Frankreich angefertigt 
zu sein. Das Gebetbuch geht, wie bemerkt, von Bl. 1v bis 141r, wo die Unterschrift 
des Schreibers: ^55 Sew vy'5 vwn "^b mbens np mes scm mien 555 mbenn nnb 
s»Pbs v'n3 bmib pri) prm — nb jos jbN niri 55 mi Tp ym yn yn san 5p pb 
.mbyp5 sen nbyv sp nbwb wbs npn wb prv Nb 30on, welche besagt, dass Menachem 
ben Eliefer die ganze Handschrift für den H. Meir bar Ascher ha-Lewi geschrieben 
hat. Dieser JMenachem ist derselbe, welcher im J. 5062 (1302) die oben Nr. L 12 
beschriebene Bibelhandsehrift vollendete. Der SSmak nimmt die Bláüiter 171—917 ein, 
am Ende fehlen aber einige, wahrscheinlich 3 Blütter, die vom letzten Hefte abgehen, 
so wie auch im Gebetbuche zwischen Bl.35 und 36 ein Blatt ausgeschnitten ist, ohne 
dass jedoch etwas vom "Texte fehlt. In diesem sind endlich auch jene bekannten 
Stellen dureh Ueberstreichen mit 'linte unleserlich gemacht, welche den Juden so 
manche Verfolgung zugezogen haben. 


nbbn 


Gebetbuch für das ganze Jahr, nach deutschem Ritus, enthaltend: 
1.Die Morgengebete, wo das Gebet Alenu fehlt, Bl. 1. 2. Die Abendgebete 
für die Wochentage, Bl. 34. 3. Die Morgengebete am Sabbath, Bl. 38. 4. Das 
Abendgebet für den Sabbath, Bl. 46. 5. Gebete am Chanuka- und Purimfeste, 
Bl. 52. 6. Gebete für die drei grossen Feiertage, Bl. 53. 7. Borkhi nafschi, 
oder die Kapitel 120— 134 aus den Psalmen, Bl. 57. S. Die Hagada für 
das Pessachfest (Siehe Nr. XXXVII), Bl. 62. 9. Pirke Aboth, die Sprüche 
der Váter (Siehe Nr. XXXVIII), Bl. 75. 10. Die Gebete am Neujahrsfeste, 
Bl.91. 11. Die Gebete am Versóhnungstage, Bl. 99. 12. Die Litaneien am 
Hoscheanatage, Bl. 108. 

Die Handschrift von Pergament 120 Bláütter in Octav stark, ist sehr alt und 
abgenützt. Die Blátter, welche zu 12, 8 und 6 geheftet sind, sind nicht von gleicher 
Grüsse; die Schrift ist eine grosse Quadratschrift, 18 Zeilen auf der Seite, gróssten- 
theils punktirt, die grüsseren Anfangsworte mit rothen Floskeln geziert; viele Stellen, 
wo die Tinte schon ganz verblasst oder verwischt war, sind naehgeschrieben, so 
wie die Blütter 2 und 9 ganz erneut. Blatt ^ ist leer und die Blütter 119— 120, die 
von andern Háünden beschrieben, gehüren nicht mehr dazu. Der Text des Gebetbuches 
brieht mit dem Bl. 118 ganz zu Ende der Hoscheanagebete ab, so dass nur ein 
Paar Zeilen fehlen. Die Handschrift, welche aus dem 13. oder 1^4. Jahrhundert herzu- 
rühren scheint, dürfe daher der erste Theil eines aus zwei Theilen bestehenden 
Gebetbuches sein. Sie stammt aus den Handschriften des Sebastian Tengnagel, wo 
sie Nr. 30, der auf der ersten Seite, wie gewühnlich seinen Namen eingeschrieben, 
und ist von Vessel Nr. 161 beschrieben. 


Liturgie. 15 


nbbn 


Gebetbuch für das ganze Jahr, nach deutschem Ritus, ent- 
haltend: 7. Die Morgengebete, in welchen das Gebet Alenu fehlt. 2. Die 
Abendgebete, beide für die Wochentage. 3. Die Morgengebete am Sabbath. 
4. Das Mincha- oder Nachmittagsgebet am Sabbath. 5. Die Gebete am 
Rosch chodosch oder Neumonde. 6. Die Gebete am Chanuka und Purimfeste. 
7. Die Gebete für die drei grossen Feiertage. 8. Die Hagada am Pessach- 
oder Osterfeste (Siehe Nr. XXXVIII). 9. Die Gebete am Neujahrsfeste. 
10. Die Gebete am Versóhnungsfeste, sámmtlich mit den nothwendigsten 
Erklürungen zusammengetragen aus den Schriften eines A. Meir von Rothen- 
burg ("35nnb) , Ft. Meimuni C355), R. Mordkhai C233) , R. Jischak ben 
Ascher (x37), R. B. Jakob ha-Lewi (5353) und den bekannten Werken: 
"Thaschbaz qa'wn, JMMachfor Vitry C35» uno, Smak (p^5b) u. a. 

Dieses Gebetbuch nimmt in der Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen 
Nr. I. 16. auf Pergament von. 503 Folioblüttern, geschrieben von Chajim bar David 
zu Ende des 1^. Jahrhunderts, die Blütter 351r bis 373r ein, indem Nr. £. Blatt 351 r, 
2. Bl 359v, 3. Bl. 361r, 4. Bl. 363 v, 35. Bl. 365r, 6. ebenda, 7. Bl. 365 v, 
8. Bl. 360v, 9. Bl. 369v, und 10. Bl. 371v, beginnt. Der Text ist in zwei Spalten 
zu 92 Zeilen in mit(lerer Quadratschrift mit grossen, schwarzen Anfangsworten der 
Abschnitte, die Erlàáuterungen dazu als Anmerkungen in kleiner Raschischrift einge- 
schaltet. Am Rande ebenfalls in Raschischrift laufen die Minha«gim (Siehe Nr. LXV). 


mboBn «1b 


Ordnung der Gebete, nach spanisch-italienischem Ritus, enthaltend 
folgende Gebete: 7. Die Morgengebete an Wochentagen, Bl. 2v. 2. Die 
Abendgebete an Wochentagen, Bl. 48v. 3. Die Abendgebete am Eingange 
des Sabbaths, Bl. 31v. 4. Die Tischgesánge am Eingange des Sabbaths, 
Bl.58v. 5. Die Morgengebete am Sabbathe, Blatt 64 r. 6. Die Abendgebete 
am Sabbathe mit den dazu gehürigen Gesángen, Bl.917. 7. Das Hallel und 
Neumondgebet, Bl. 102 v. S8. Einige Gebete bei besondern Gelegenheiten, 
Bl. 106v. 9. Die Gebete am Pessach- oder Osterfeste, Bl. 1117. 10. Die 
Gebete am Sehebuoth- oder Wochenfeste, Bl. 116 v. 14. Die Gebete am 
Neujahrsfeste, Bl. 124v. 22. Die Gebete am Versóhnungsfeste, Bl. 137 r. 
13. Die Gebete am Laubhüttenfeste Bl. 160v. 144. Die Gebete am Hoscheana- 
tage, Bl. 164 v. 15. Einige Gebrüuche am Osterfeste, Bl. 1787. 16. Die 
Hagada für Pessach- oder Osterfest-Legende (Siehe Nr. XXXVII), Bl. 1817. 

Die Handschrift ist in Duodez, 199 Pergamentblüiter stark, welche in Lagen 
zu 10 Blüttern geheftet sind, und ist in gutem italienischen runden Zuge zu 1^ Zeilen 
auf der Seite, die Anfangsworte in grosser Quadratschrift geschrieben und durchaus 
punktirt, jedoch ohne Unterschrift und Datum. Der Schreiber derselben, ein gewisser 
Arje GP*N), gibt sich dadurch zu erkennen, dass er dieses Wort, so oft es 
vorkümmt, oder aus den Anfangsbuchstaben der Zeilen einer Seite gebildet. werden 
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kann, diese dureh eine eigene Verzierung auszeichnet. Er mag im 16. Jahrhundert 
in Jíalien gelebt und geschrieben haben. Unten auf der vorletzten Seite steht die 
undeutliche Inschrift: ,,scito per me Godimna aeo (?) ao. 1665« und auf der letzten 
Seite der Name Clemente Henalto (Henaíto). Die Handschrift wurde im J. 186 
angekauft. 


"nas 


Machsor oder Brevier der an den Sabbathen und Festta- 
gen des ganzen Jahres gebráuchlichen Gebete, Hiymnen u.s. w., 
nach dem Ritus von Polen, Bóhmen und Miáhren, über dessen Einrichtung 
und gedruckte Ausgaben Wolf T. IL. p. 1335 nachzusehen ist. Das vorlie- 
gende Exemplar ist ohne Kommentar, aber sonst reichhaltiger als die Aus- 
gabe von Venedig vom J. 5308 (1568), mit der es verglichen wurde, und 
deren ersten "Theil es bloss enthált. Die Hauptabtheilungen sind: 4. n*nt 
na3$ ow Die Morgengebete am Sabbath, von Bl.1— 925. 2.555n naw bow wm 
Hymnus zum Sabbath des Weihnachtfestes, von Bl. 26 — &9. 3. nw»55 xv 
mop Hymnus am Sabbath Schekalim, von Bl. A9 — 78. 4. wm» nen»25 sv 
Hymnus am Sabbath Sakhor, von Bl. 78— 93. J. n'veb5 sx» Hymnus am 
Purimfeste, von Bl. 93 — 107. 6. "3 nppenb 3x? Hymnus zur zweiten Hafs- 
saka, von Bl. 107 — 113. 7. mp5 sx» Hymnus am Sabbath Para, von Bl. 113 
— 126. S.w1n nthaeb yv Hymnus am Neumond-Sabbath, von Bl. 127—152. 


9. 53535 n35b5 xv Hymnus am grossen Sabbath, von Bl.152 — 173. 10. «zv 
nbb bw 'w nv5 Hymnus am ersten Pessachtage, von Bl. 173 — 228. 11. uv 
nbp ow '3 n»b Hymnus für den zweiten Pessachtag, von Bl. 228 — 245. 
12. 35 ow nna nawb uv Hymnus am Sabbath der Halbfeiertage, von 
Bl. 245 — 268. 13. Hymnus für den siebenten "Tag, von Bl. 268 — 309. 
1/4. Hymnus für den letzten 'Tag des Pessachfestes, von Bl. 309 — 337. 
15. mwiv ow'wnr5 5x Hymnus am ersten Tage Schebuoth (Wochen- 
festes), von Bl. 338 — 412. 16. Dessgleichen am zweiten Tage, von Bl. 412 
— A51. An den betreffenden Orten sind die zur Liturgie gehórigen Psalmen, 
Pentateuch - Paraschoth, Haftaroth, das hohe Lied, und das Buch Ruth ein- 
geschaltet. 

Die Handschrift isí auf Pergament in Kleinquart, ^57 Blátter stark, welche 
zu acht geheftet sind, geschrieben von einer Hand mit grossem Fleisse in guter, 
ziemlieh grosser Quadratscehrift mit allen Punkten, zu 16 Zeilen auf der Seite, die 
oflers mit einer kleineren zu 21 Zeilen auf der Seite wechselt. Die Anfangsworte 
der Abschnitte in grosser Schrift, die der Haupttheile kolossal in mit fárbigen Ara- 
besken ausgefüllten, die halbe Seite einnehmenden Feldern (solche finden sich auf 
Blatt 26r, 49v, 173v und 338r), sonst auch ohne diese. Der Charakter der Sehrift 
und der Verzierungen weisen die sonst unbezeichnete Handsehrift nach Deutschland 
und in das vierzehnte Jahrhundert zurück. Die Bláütter 157v — 167v sind am Rande 
herum von grober Hand beschrieben in grosser, punktirter Schrift. Am Anfange fehlen 
einige Blátter, wahrscheinlieh ein Heft von acht, obschon vom "Texte nicht so viel 
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abgeht. Die Handschrift, einst in Seb. Tengnagebs Besitz (Nr.33), der seinen Namen 
wie gewühnlich und die Bemerkung : ,,Empt. VI. flor. der ersten Seite aufzeichnete, 
ist bei Nessel Nr. 13^ aufgeführt. 


nonn LXI. 


Fragment eines Gebetbuches, enthaltend: einen "Theil der 
Gebete am Aosch ha - Schona oder Neujahrsfeste, mnámlich einige alfabe- 
tische Hymnen, und dann die Jfussaf oder Zusatz - Gebete für die beiden 
Feiertage des Festes. Bei dem Gebete Alenu kommt folgende bemerkens- 
werthe Variante vor: yw? Nb bw bw mbbsenm pm 5355 nnnneb nne 
2Un) yjoN 1b3 nep ns su T3 B5ss c» 455 nuno nnnneb um 
:D'bbs T 

Die Handschrift ist auf gebrüuntem Papier in Duodez, 29 Blátter stark, im 
orientalischen Zuge naehláüssig geschrieben zu 10 Zeilen auf der Seite. Anfang und 
Ende fehlen, die Blülter 13, wo eben die gedaehte Variante, und 29 sind von anderer 
Hand. Auf der ersten und auf der letzten Seite stehen die Worte: ,jAugerius de 
Busbecke comparauit Constantinopoli von dieses berühmten Gelehrten und Staats- 


mannes eigener Hand, der vom J. 1555 bis 1562 als üsterreichischer Botschafter in 
Konsítantinopel residirte. Die Handschrift wurde auch schon von JXNessel Nr. 236 
beschrieben. 


"onn LXII. 


Bruchstück eines Gebetbuches, enthaltend die Gebete am Jom 
Khippur oder Versóhnungstage; wie 13555 w*3N Obinu Malkhenu, n" 55 
Khol nedarim (kol nidre), zpyn nins IVethane thokef, ennp Keduscha u. a. 

Die Handsehrift ish auf Pergament, 1^ Blütter in Duodez stark, gut geschrie- 
ben in alter Quadratsehrift, zum 'Theil im grossen Zuge. Das erste Blatt ist leer. 
Sie ist bei JVessel unter Nr. 237 verzeichnet. 


mh ve LXIII. 

Gedicht über die Einheit Gottes, von Z8. eFehweda ben 
Achmwuel ha-Chassid, der Fromme (Cryona 5st ji mmm ^, aus 
Frankfurt, gestorben zu Regensburg im J.4977 (1217), dem Verfasser noch 
einiger anderer Werke. Das Gedicht ist ófters einzeln und in Gebetbüchern 
des deutschen Ritus gedruckt, indem es für die 7 Tage der Woche einge- 
richtet ist. Mit einem ausführlichen Kommentare von Jom hob Lippmann 
von Mühlhausen erschien es gedruckt zu '"Thiengau (Freiburg im Breisgau) 
im J. 5320 (1560). Eine deutsche metrische Uebersetzung mit gegeniüber- 
stehendem 'Plexte erschien von JM. E. Stern: Hymnen an die góttliche 
Einheit, Wien 18/10. Das Neueste über den Verfasser und sein Werk bringt 
Leopold Dukes im: Orient 1846, Literaturbl. Nr. 31. JM. H. Landauer 
will hingegen in demselben Literaturblatte, Jahrg. 1845, Nr.12 und Nr. 36 
beweisen, dass das Gedicht dem Vater des Jehuda, nàmlich A. (Schmuel ben 
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Kolonymos , dem Frommen (anbp TE bw) ^), aus Speier, der A. Tag 
und der Anhang 1355 v? Das Gedicht der Ehre aber dem Sohne A. Jehuda 


zuzuschreiben sei, was schon früher vermuthet wurde. 

Das Gedicht findet sich hier in der Handschrift des Nr. LVI beschriebenen 
Gebetbuches in Kleinquart auf Pergament 275 Blütter stark, geschrieben von JMena- 
chem ben Eliefer, in der es die Blütter 133v bis 140v einnimmf. Es ist im engen 
Raschizuge, in zwei Spalten zu 30 Zeilen auf der Seite mit allen Punkten, die Titel 
der 7 Tage in verzierten Feldern, geschrieben; die gewóhnlieh dazu gehürige Hymne 
der Verherrlichung 7355 tw ist von anderer Hand nachtrüglich auf Bl. 141r — » 
hinzugefügt. 


Dama 'D 

Das Buch der religiósen Gebráuche, welche bei den Andachts- 
übungen an den Sabbathen und Festtagen beobachtet werden, von unbekanntem 
Verfasser, der wenigstens nicht spüter als im 13. Jahrhundert gelebt haben 
kann. Es gibt verschiedene solcher Werke auch für die verschiedenen Ritus 
eingerichtet, deren bei Wolf T. IL p. 1354 viele aufgezáhlt werden von 
verschiedenen Verfassern, deren keiner jedoch im Alter so weit zurückgeht. 
Die Minhagim, welche in den meisten Ausgaben der grósseren Gebetbücher 
vorkommen, sind daher alle jünger. Die vorliegenden sind vom deutschen 


Ritus, und durch ihr hohes Alter merkwürdig. 

Sie nehmen die Blütter 193» — 133r der Handschrift des Nr. LVI beschriebenen 
Gebetbuches ein, welches in Kleinquart auf Pergament zu 27^ Blüttern von Menachem 
ben Eliefer, der im J. 5062 (1302) lebte, sehr schün geschrieben ist. Sie sind wie 
die übrigen Gebete in kleiner Quadratscehrift, doch ohne Verzierungen geschrieben. 


nma 'b 

Das Buch der religiósen Gebráüuche, wieder eine andere Samm- 
lung, ebenfalls von unbekanntem Verfasser, der wahrscheinlich jünger als der 
vorhergehende, aber doch noch álter als der berühmte Vorsteher der Mainzer- 
Synagoge f. Jakob Lewi (n5 3py? ^), abgekürzt Maharil (5535), aus Wilna, 
gestorben im J. 5187 (1427), dessen Minhagim (minio), eines der ültesten 
und bekanntesten Werke dieser Art, zuerst zu Sabioneta im J. 5316 (1556), 
und dann oftmals im Druck erschienen sind. Die veranstaltete Vergleichung 
zeigt die Verschiedenheit dieses von dem hier vorliegenden Werke, obschon 
die Ordnung in beiden dieselbe ist. 

Sie sind mit dem Nr. LVIII beschriebenen Gebetbuche der Nr. I. 16 aufgeführten 
Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen in Folio auf Pergament von 503 Bláttern, 
geschrieben von Chajim bar David zu Ende des 1^. Jahrhunderis, auf den Blüttern 
381 bis 373 enthalten. In kleinem, engen Raschizuge mit blasser Tinte geschrieben, 
mit rothen Titeln in grossen Buchstaben, bilden sie einen schmalen Rand um das 
Gebetbuch an der Seite und unten, aber nicht fortlaufend, sondern nur auf den Blüttern 
351r— 352r, 350v —306v, 269r—370r, 371v —372r und 373r, wo sie mit einigen 
oben gegebenen Versen des Schreibers schliessen, der vielleicht auch der Verfasser ist. 
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yovoentm o5 a»no nsns ns 
Briet des Rambam an die Gelehrten von Lunel und Montpellier 
in der hebráischen Uebersetzung von Z8. JEosche bem Sichmuel 
NEbn '"Whibbon qun js PISSISIO] ji nw5 ^), dem fleissiren Uebersetzer 
]Maimuni'scher und anderer meist filosofischer Werke aus dem Arabischen, 
der in der zweiten Hülfte des 13. Jahrhunderts in Spanien lebte. Unter den 
Briefen des gefeierten Gelehrten JR. Mosche ben Maimun (pm"n 3 nn, 
genannt Aambam , auf Arabisch Ebu Amran Musa ben Maimun el-Kor- 
thobi el-Missri ($5 slo al! Ost? cy oos OVE pl gestorben in Egipten im 
J. 4964 (1204), welche er bei verschiedenen Anlássen an verschiedene 
seiner Zeitgenossen meistens in arabischer Sprache schrieb, und welche in 
hebráischer Uebersetzung gesammelt zuerst zu Konstantinopel im J. 52892 
(1522), dann 5296 (1536), ferner zu Venedig wiederholt in den J. 5304 
(1554), 5305 (1545), 9425 (10665), dann zu Amsterdam im J. 5472 
(1712), endlich zu Prag im J. 5480 (1720) und zu Brünn im J. 5557 
(1797) aufgelegt wurden, findet sich ein Schreiben des ambam an die 
Gelehrten von Marseille (sPb»tsN») im Allgemeinen gerichtet, worin er sich 
als Antwort auf eine von dort geschehene Anfrage tadelnd über die Nichtig- 
keit und Unerlaubtheit der Sterndeuterei (Astrologie) vom filosofischen und 
theologischen Standpunkte ausspricht, hingegen die Wichtigkeit und Vor- 
irefflichkeit der Astronomie als Wissenschaft heraushebt, und mit der 
Erzáhlung von einem, eben damals in Afrika und Arabien aufgestandenen 
falschen Messias schliesst. Dieser Brief, dessen Uebersetzer nicht angegeben, 
führt im Drucke keine eigentliche Adresse und kein Datum und kommt auch 
in Handsehriften, wie bei G. B. De- Hossi (cod. 143. 3, 772. 8), in der 
k. Bibliothek zu München (Nr. 315. 5) u. a. vor. Derselbe wurde auch von 
Buzxtorf im Anhang der Znstitutio epist. hebr. und von andern aufgenommen 
und selbst in's Lateinische übersetzt. Ganz desselben Inhaltes und nur in 
Anordnung der einzelnen Abschnitte, etwas abweichend davon, ist der vor- 
liegende, der uns das Original jenes verstümmelt und veründert heraus- 
gegebenen zu sein scheint, weil er nur handscehriftlich, in der Vaticana (cod. 
264. 5, 385. 2), bei G. B. De-Rossi (cod. 327. 6), in der Rathsbibliothek 
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zu Leipzig (cod. 30. ^) und hier vorhanden, als dessen Uebersetzer das 
Leipziger Exemplar ausdrücklich den JMosche Jbn '"Thibbon nennt, und er 
Adresse und Unterschrift mit Datum führt. Uebereinstimmend mit den Zeug- 
nissen des Zeitgenossen Jtambam's, nümlich des JMosche lVarboni und des 
Abarbanel ist dieser Brief an die Gelehrten von Lunel und Montpellier und 
speciel an den Vorsteher der Gemeinde der letzteren Stadt, AR. Jehonathan 
ha-Khohen überschrieben mit den Worten: n'pr àun2 365 nspr nws 5xin 
Tx: jq555 jniyP ^ m5n5y 68 nbwo3 vowb353 nb PN "2n puüNn ub 
Der Anfang des Briefes ist hierauf foleender: $m» 355 nbproin nNi "5 
ete. nbwt» nya nisu5 sb» mh»n n3 n3355 ne? Von diesen beiden letzten 
Worten bis zum Ende des eigentlichen Briefes: jaw nowb mro àww geht 
der Text des Gedruckten. Der Schluss aber mit dem Datum aus Zoan 
(Syene) in Egipten vom 11. Zhischri des J. der Kontrakte 1506 (1195 n. Chr.), 
in welchen sich Ziagmóam wegen der Eile, mit der er schreibt, entschuldigt, 
lautet: 35p* vet b" j?ws nmbb jp'nN "wn3 $ey qnN2 orn pns 252) 
Tn sss .onspb vnansb mox ansss! nsus wnp by "mum ius bw Qj5N 
mom now p" pnis '*& muon yop quàm 5wmr. meus cpoy 258 nan 
*w3iB !0 pss cob onny cusb cms Nb onsnspe Uy s55 n sw v3 Uy 3 vyxem 
:N'35 n^s3 nop rus qas 95 oo n3 oma ons mo msi 555 *armmn mv 
Der R. Jehonathan ha-Khohen ben David, Vorsteher der Gemeinde von Lunel 
und Montpellier ist derselbe, welcher an Aambam im Namen der Gemeinde 
einen Brief über sein Werk Jad Chafuüka und andere Anfragen richtete, 
deren Beantwortung ebenfalls in der gedruckten Briefsammlung aufyenommen 
ist, und Verfasser der in der Aussgabe des .A/fessi vom J. 5312 (1552) 
in Venedig erschienenen Anmerkungen zu einigen 'fraktaten desselben, denn 
die drei von Wolf unter Nr. 783, 8^4 und 85^ b aufgeführten Individuen 
sind offenbar nur eines, der unsrige JeAhonathan. Der R. Pinchass ist der 
Diehter von Alexandrien Jt. Piínchass ben Meschullam, an welchen selbst 
ein, ebenfalls in der gedruckten Sammlung aufgenommenes Sehreiben von 
Rambam bekannt ist. Was endlich die hebráische Uebersetzung dieses 
Briefes betrifft, so ist sie wenigstens vor dem J. 5050 (1290) verfasst, 
weil die Handschrift von G. B. De- Rossi (cod. 327) , welche sie ohne 
Zweifel enthált, ohne jedoch den Üebersetzer zu nennen, schon in diesem 
Jahre angefertigt wurde. 

Das Sehreiben nimmt hier die Blütter 215v bis 990r, in dem 4. Theile des 
Nr. LXVII gedachten aus & heterogenen Handschriften bestehenden Sammelbandes in 
Oktav von 2585 Papierblàüttern, und ist wie dieser ganze Theil in gutem italienischen 
Kursivzuge zu 23 Zeilen auf der Seite geschrieben. Der Schreiber gibt ihm die 
Ueberschrift: 375 395 7155 935 DE 15:35 i730 550 *D5bo qipibso o3g »zb o5bp p» p poab 
5553 pp» 5Eb on oot»s opo s» moo *»5bs 515 s5p5 55r qos 1552 indem er, wie es naeh 
andern Handschriften seheint, den Namen Montpellier ausgelassen. 
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Sendschreiben des Nasi von Damaskus zum Lobe des Mai- 
muni, von Jischai ben Chiskiahwu ben Jischai cu» vpn j3 »w», 
dem Vas? oder Vorsteher der Gemeinde in Damaskus im Einverstündnisse mit 
den Vorstehern der Gemeinde von Zafath (nb) und kho Q3») im Monat 
Thamuf des J. 5051 (1291) an alle Judengemeinden gerichtet, in welchem 
R. Mosche Maimuni gegen seine Verlàumder vertheidigt, und die Vortrefflich- 
keit und Wichtigkeit seines berühmten Werkes JMore lVebokhim gegen die 
Verdáchtigung seiner Gegner herausgehoben wird. Der gefeierte Gelehrte 
]Mosche ben JMaimun (qm»5j;3 nmw5», abgekürzt gewóhnlich ftambam 
(n3/5), aus Cordova, und gestorben in Egipten im J. 4964 (1204), den 
wir schon kennen gelernt (Siehe Nr. XLI), hatte námlich nicht nur schon 
bei seinen Lebzeiten mit seinem berühmten in arabischer Sprache unter 


E 3 
dem Titel: c» -] 335 Zu rechtweisung der Verwirrten, verfassten 


Werke, welehes in der Form einer Erklárung der dunkeln und schwierigen 
Stellen der h. Sehrift das ganze Sistem der mosaischen Religionsfilosofie 
entwickelte, uud in der, unter seiner Mitwirkung von ££. ScAmuel Ibn Thibbon 
Qqàn jaw 5süpÉ) ^») ausgearbeiteten hebráischen Uebersetzung betitelt: mw 
m2133, ausserordentliehes Aufsehen erregte, eine Menge von Anfeindungeu 
von Seiten vieler Rabbinen hervorgerufen, die es als ketzerisch und ver- 
werflich verdammten, sondern auch zu einem, lange nach seinem Tode 
fortdauernden áusserst heftigen Streite zwischen den Gemeinden von Mont- 
pellier und Narbonne Veranlassung gegeben, der nur schwer beigelegt werden 
konnte, aber doch zum Siege der Partei des Verfassers ausfiel. Als nun 
im J. 5050 (1290) der Streit abermals beginnen zu wollen schien, sah sich 
der damalige /Vas? von Damaskus zum Erlasse dieses Sendschreibens bewogen, 
welches wieder die Veranlassung wurde, dass A. S'chem Tob ben Jossef 
Ibn Palkeira (wY*pob j3N npy ;3 me nw ^0, welcher im J. 5040 (1280) 
unter dem "Titel: 5155 n"n5 Der Lehrer des Lehrers, einen erst in neuester 
Zeit zu Pressburg im J. 5597 (1837) im Drucke erschienenen, durch 
Mordkhai Leb Bisliches herausgegebenen, Kommentar geschrieben hatte, 
auch eine eigene Vertheidigungsschrift dieses Buches verfasste, welche unter 
G. B. De-Rossi's Handschriften (cod. 142) gefunden wird, worin er dieses 
Briefes gedenkt. Dieses interessante Schreiben, welches wir an der Stelle 
des More lVebokhin, wovon keine Handschrift vorhanden, hier eine Reihe 
von Schriften über denselben eróffnen lassen, wurde bereits von Dr. Auerbach 
in der Zeitschrift: KAherem Chemed (151 835) HI. Jahrg. 1838, Nr. 11, leider 
nicht mit der gewünschten Genauigkeit mitgetheilt, nachdem er schon früher 
in Dr. A. Geiger's Wissenschaftl. Zeitschrift für jüd. Theologie, WI. Jahrg. 
1837, S. 287 darauf aufmerksam gemacht hatte. Dasselbe scheint übrigens 
11 
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wenig Wirkung gehabt zu haben, weil schon wieder im J. 5099 (1339) 
ein anderer /Vas? von Afur, Namens David ben Daniel, ein àühnliches 
Schreiben erlassen musste, welches in 6G. B. De-Hossi's Handschriften 
(cod. 166. 6) vorkommt. 


Unser Sehreiben ist, wie die ebenfalls von Auerbach mitgetheilte Unterschrift 
beweist, abgeschrieben von David Kolonymos (piniabp TD, der es am Ende eines 
alien Exemplars des gedachten /More ha-More in Neapel gefunden, und bei dem stets 
mehr zu beklagenden Verluste von alten Werken aus Castilien, Catalonien und 
Portugal, und zur Ehre des JMaimuni in 29 bis 3 Exemplaren abzuschreiben unter- 
nommen. Das vorliegende ist geschrieben zu JMonopoli Qb53533353) am 1. Ab des 
Jahres 5266 (1506), nicht zu Neapel wie Awerbach irrig liest. Monopoli ist aber eine 
kleine Stadt am adriatischen Meere in Apulien zwischen Bari und Brindisi, welche 
um jene Zeit der Zufluchtsort mehrerer Gelehrten gewesen, denn kurz vorher nümlich 
vom J. 1496 bis 1503 hatte dort der berühmte Jisehak Abarbanel gewohnt, und viele 
seiner Werke umgearbeiiet. David Kolonymos selbst ist nieht unbekannt, indem er 
spáüter in Venedig für Daniel Bomberg die hebrüische Grammatik von Abraham JDe- 
Balmes nach dessen Tode im J. 1523 vollendete, welehe jener in demselben Jahre 
herausgab. Er ist wahrscheinlieh ein Naehkomme des bekannten KAolonymos aus der 
Familie Kolonymos aus Mantua im 13. Jahrhundert, und hatte zwei Sóhne: Chajim 
und JAolonymos, deren ersterer im J. 1594 zu Bari mehrere astronomische Schriften 
verfassie, welche unter G. B. De-Ross?s Handschriften (eod. 336) vorhanden sind, 
der andere gleich náher zu erwühnen sein wird. Die Abschrift des Schreibens in 
sehr kurrenter spanischer Schrift zu 34 Zeilen auf der Seite nimmt 2 Bliütter (3 — 4) 
einer Handschrift ein, welche auf Papier in Oktav 255 Blütter stark, aus Sebastian 
Tengnagel's Sammlung herrührt, wie eine, auf den Inhalt bezügliche Note von seiner 
Hand auf Bl. 1r beweist, obwohl sie in seinem oft erwühnten Verzeichnisse nicht 
erscheint, sondern erst von essel Nr. 76 hóchst unvollstàándig verzeichnet wird. 
Sie besteht eigentlieh aus ^ ganz ungleiehartigen in einen Band vereinigten Hand- 
Schriften, deren erste in spanischer Schrift von Blatt 5 bis 78 gleich die folgenden 
Nr. LXVIII und LXIX, die zweite ebenfalls in spanischem, aber ülterem Zuge von 
Bl. 79 bis 157 das Nr. LXX folgende, die dritte in kleiner spanischer Sehrift von 
Bl. 158 bis 197 das Nr. LXXI zu beschreibende und die vierte in italienischem Zuge 
von Bl. 198 bis 255 die unter Nr. LXXII, LXXIII und LXXIV verzeichneten Schriften 
enthült. Alle diese von verschiedenen Hàünden herrührenden Theile wurden von dem 
Besitzer derselben in einem Bande vereinigt, wie es die auf der ersten Seite eines 
jeden angemerkte Inhaltsangabe und die Inhaltsübersicht des ganzen Codex auf der 
ersten Seite desselben von einer Hand, in hebràüischer Kursivschrift beweist, diese 
Sehrift ist aber nach der Vergleiechung mit der Note des Besitzers der Handsehrift 
von Nr. CXI dieselbe des AR. Kolomymos bar David aus der Familie Kolonymos 
mw»xbp mao n5 $2 pap), der im J. 5286 (1526) zu Venedig lebte, und nicht 
unpassend die beiden dem Format nach kleineren Blütter mit dem von seinem Vater 
abgeschriebenen Sendsehreiben, dieser Sammlung von Schriften über den JMore ein- 
schaltete. Die Vereinigung dieser verschiedenen Theile in einen Band kann also nur 
erst nach dem J. 1506 Statt gefunden haben, diese Theile selbst aber sind von ver- 
schiedenem Alter zum wenigsten aus dem 15. Jahrhundert. Für denselben David bar 
Jakob Kolonymos ist auch die Handschrift des Meofene sedek (Siehe Nr. CXXIX) 
im J. 5233 (1573), so wie jene des Werkes von Jón Khasspi (Siehe Nr. CXIX) im 
J. 5232 (1472) ausgeführt, welehe nun die k.k. Hofbibliothek besizt. 
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Ein Verzeichniss derjenigen Stellen im More Nebokhim, LXVIII. 
in welchen ft. Mosche ben MMaimun, der Verfasser, in allgemeinen Ausdrücken 
auf andere vorausgegangene oder foleende Stellen seines Buches hinweist, mit 
der Angabe des Ortes nach Theil (bm und Abschnitt (p35), wo sie zu finden 
sind, nach der Ordnung des Werkes, eine Arbeit, deren Verfasser unbekannt, 
welche aber in den Ausgaben der Uebersetzung des More von Schmuel 
Ibn. Thibbon an den betreffenden Orten eingeschaltet ist, und sich besonders 
abgedruckt gánz iu derselben Form wie hier, auf dem ersten Blatte des 
Anhanges zu den im J. 5334 (1574) in Venedig erschienenen mbmww Fragen 
des Zt. Schaul ha - Khohen und Antworten 'des ZA. Jischak Abarbanel 
findet. 

Es nimmt die Blátter 77 und 78 der eben Nr. LXVII nàüher beschriebenen 


Handschrift auf Papier in Oktav ein, und ist von der Hand des Besitzers derselben, 
Kolonymos ben David Kolonymos, im italienischen Zuge geschrieben. 


mmn "np LXIX. 
Die Verborgenheiten des Gesetzes, von ZR. Abrahmaum 
(afiel) ben Schimuel Abulafia (s'sy5s3s bw j3 sr) nms ^p. 
Dieser merkwürdige Mann, aus der in Spanien unter dem arabischen Namen 
Ebulafiet (394 ul) berühmten Familie abstammend, ist zu Z'udela in Navarra 
im J. 5000 (1240) geboren. Seine Studien, besonders in der Kabbala, bildeten 


ihn zum Scehwármer, und mit dreissig Jahren begann er zuerst in Barcellona 


und dann in Italien seine Laufbahn als Profet, als Messias mit seiner neuen 
kabbalistischen Lehre, über die er mehrere Werke hinterliess. Ja die wirk- 
lich überraschenden Untersuchungen JM. H. Landauer's im Literaturblatt des 
ÜOrients 18/15, welche sein Leben und seine Werke kritisch beleuchten, 
Scheinen ihn überzeugend als den Verfasser des berühmten Buches /Sohar, 
der Glanz, darzustellen, dessen bisher angenommene Verfassung durch /ScAi- 
mon ben Jochai zu Anfang des 2. Jahrhunderts schon lüngst bezweifelt 
wurde. Das vorliegende Werk, welches er in Italien zu Fano oder Capua 
im J. 5040 (1280) zum Unterrichte für seine vier Sóhne oder Schüler 
schrieb, und welches auch unter dem uneigentlichen "Titel: 3:57 5») Der 
Lehrer des Lehrers vorkommt, ist ein kabbalistisch - filosofischer Kom- 
mentar zum /JMore lVebokhim von JMosche Maimuni und nach Zandauer 
eine Umarbeitung eines früheren ühnlichen Werkes: t»53 "r9 Das Leben der 
Seele betitelt, welches in Handschrift auf der k. Bibliothek zu München, 
wo auch ein Nachtrag zu demselben, genannt: mqn*snb5 num Andeutungen 
zu den Geheimnissen der 'Thora und eine Erweiterung dieses Nachtrages 
von demselben Verfasser, unter dem Titel: 45: *y5N Anmuthige Reden, im 
J. 5051 (1291) bearbeitet, aufbewahrt werden. Der Kommentar ist kein 
fortlaufender nach der Ordnung des JMore, sondern der Verfasser nimmt 
T1* 
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36 Mysterien (nymD) aus diesem heraus und erklárt sie in einer von ihm 
gewühlten Ordnung in drei "Theilen (qom; deren erster 14, der zweite 12, 
und der dritte 10 derselben enthált, indem er jedem Mysterium die Ueber- 
sicht der Stellen des More, welche davon handeln, nach "Theil und Abschnitt 
bezeichnet vorausschickt. Die drei Haupttheile überschreibt er mit eigenen 
"Titeln, die nach den verschiedenen Handschriften bald: 1. py m5, 2. mn 
Dbw5, 3. qb mmo, bald d. nv»m mw, 2. n»n mps, 3. p^r nn» lauten. 
Eine neue Variation bringt unser Exemplar, námlich: 1.(?) (es fehlt der Titel), 
2. n3:!$? n, 3. 555 nv. Die Liste der 36 Mysterien findet man bei Delitzsch 
Cat. bibl. Lips. p. 302, und bei Assemani Cat. bibl. Vatic. p. 160 (cod. 
190. 11), hier nach der lateinischen Uebersetzung von F'/avius Mithridates. 
Handschriften des hebráischen Originals sind mehrere bekannt, wie in der 
Bodlejana (cod. 104. 3), in der Mediceo-Laurentiana zu Florenz (Pl. XLIV, 
cod. 16. 4), in der Bibliothek des G. B. De-Hossi zu Parma (cod. 286, 
1228 und wahrscheinlich auch 1^1), in der k. Bibliothek zu München, in 
Lilienthals bibliografischen Notizen (Nr. 2/7, 32. 1, 55. 2 und 342. 5) und von 
Landauer beschrieben, letztere auch von Fr. Delitzsch im Serapdum 1840 
Nr. 11 ausführlich, doch nieht übereinstimmend mit Zandauer besprochen, 
in der Rathsbibliothek zu Leipzig (cod. 39 a), in der Oppenheimer schen 
Sammlung (Quart cod. 1666), bei Jischak .Aboab im vorigen Jahrhundert 
(eod. 5) u. a. 

Das Exemplar der k. k. Hofbibliothek nimmt die Blütter 5 bis 76 ein, und bildet 
den ersten Theil der eben beschriebenen aus drei heterogenen "heilen bestehenden 
Handsehrift auf Papier in Oktav. Dieser 'Theil ist in Heften von 92^ Bláüttern in 
kursivem spanischen Zuge zu 23 Zeilen auf der Seite geschrieben. Das erste Blatt 5 
ist leer und das Werk beginnt auf Blatt G gleich mit dem ersten Mysterium, so dass 
also die ganze Vorrede, Einleitung und Uebersicht des ersten "Theiles fehlt, wesshalb 
dessen Titel oben nicht angegeben werden konnte. Eben so sind die akrostischen 
Uebersehriften in Versen der 3 Theile und die Einleitung des 3. Theiles vom Schreiber 
weggelassen. Sonst ist das Exemplar vollstándig. Es endet mit der Unterschrift: 
T3 30 01 yos 93 (31 953 70 (123 03 onloot oria 90/not Jorioo EA oseoJ. ?4YO 2n o's3o ont te oJta 
OTt?" Vopitzot 24r. aeo dnt 033 797 (tx adiny otov (H5 otro ar oos o70 212 2435 oy Qo At 
QoX»^ JY 2331 2Io A371 Q2/417 UPS 92JI OKAY 13 9'Eh30 L4 Kio39l VJ 035 2E OP Eo (gr Jy odyrs V 
M! MÀ ope 4 ey !a nit oA 005 uno Qaa» 404 Op t» eU 29 9C 33 0712 323^ y wonach 
der ungenannte Sehreiber die Schrift für Jakob Scholom ausführte, wahrscheinlich im 
15. Jahrhundert. Die Bláütter 78 und 76 sind leer. 


mp5 "ne 
Die Sáulen von Silber (Hohes Lied III. 10), von A2. Jossef ben 
Jakob EFbn NFhasspi ono5j5N npy: j5 Spy ^0, welcher Beiname uns 
ungezwungener, Sohn des Silberarbeiters C555) zu bedeuten, als von dem 
Orte Caspe in Arragonien hergeleitet zu werden scheint. Er wurde gegen 
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das Ende des 13. Jahrhunderts zu Barcellona geboren, machte ausgedehnte 
Reisen und verfasste eine grosse Anzahl von Werken, deren 36 bekannt 
sind in verschiedenen Füáchern, doch meistens theologischen und filosofischen 
Inhaltes, deren Titel, wie der obige, grósstentheils mit dem Worte KAessef, 
Silber, zusammengesetzt und der heil. Schrift entlehnt sind, offenbar als 
Anspielung auf seinen Beinamen, was uns ein Beweis für unsere Annahme 
scheint. Im J. 5091 (1331) hatte er die meisten derselben vollendet, 
und eine eigene Schrift herausgegeben, welche von Salomon Werbluner 
1846 in Leipzig unter dem "Titel: 551! n»wNb5 edirt wurde, worin er 
sie náher bespricht, und wonach G. B. De-Ztossi in seinem Kataloge 
(cod. 755) zuerst 25 derselben bekannt machte, die Delitzsch und Zuns 
im Cat. bibl. Lips. (cod. 40 e) bis auf 36 vermehrten. Das vorliegende 
Werk ist ein Kommentar zum JMore lVebokhim von Maimuni, nach der 
Ordnung der 3 Theile und der Abschnitte desselben, den er für seinen 
in Barcellona wohnenden Sohn Aba JMare verfasste, und er ermangelt nicht 
in demselben, wie es seine Gewohnheit, auf verschiedene früher von ihm 
geschriebene Werke oftmals hinzuweisen. Dieser Kommentar ist noch nicht 
herausgegeben, aber handschriftlich in der Vaticana (cod. Urbin. 24), in der 
k. Bibliothek zu Turin (cod. 97), in der Rathsbibliothek zu Leipzig (cod. &0 e), 
in der k. Bibliothek zu Paris (cod. 239. 6), in der Colbertina daselbst 
(cod. 1668), und in der k. Bibliothek zu München (cod. Nr. 264. 6.). 

Die Handsehrift nimmt die Blütter 79 bis 157 der oben Nr. LXVII gedachten, 
aus à heterogenen 'Theilen bestehenden Handschrift auf Papier in Oktav ein, den 
zweiten Bestandtheil bildend und geschrieben in áusserst kursiver, schwieriger spa- 
nischer Hand. aus dem 1^4. Jahrhundert ungeführ, zu 22 Zeilen auf der Seite, ohne 
Datum und Untersehrift. Dieses Werk umfasst die Blátter 85 bis 155, welche in Lagen 
von 28 geheftet sind, die Blütter 79 bis 8^ sind aber von einer spátern Hand, welcher 


der 3. Theil dieses Codex angehóürt, in àáusserst kleinem, enggepressten Zuge zu 


A9 Zeilen auf der Seite ergünzt. Demungeachtet ist die Handschrift unvollstündig, 
indem die Vorrede des Verfassers und ein Theil des Kommentars zur Einleitung des 
lMore fehlt, und mit einer unbestimmten Anzahl von ausgefallenen Blüttern (wahr- 
Scheinlieh dreien) zwischen Bl.106 und 107 auch der Text von der Miite des 13. bis 
nahezu an's Ende des 19. Abschnittes des zweiten Theiles verloren gegangen ist. 


nm513 m'"" us 


Kommentar zum More Nebokhim, von Z&. Ascher ben 
Abraham, genannt HSRoreer Fáreskas Qsy3 m520 nmas j5 UN ^ 
wNpUSp), von dem sonst gar niehts bekannt ist. Wo/f (Nr. 360) setzt ihn 
ohne weiteres in die Mitte des 16. Jahrhunderts, er kann aber nach unserer 
Handschrift nicht spáter als im 15. Jahrhundert gelebt oder wenigstens 
diesen Kommentar geschrieben haben, derselbe ist jedoch jünger als der 
vorhergehende von Jbn KAhasspi, den er anführt. Der Kommentar ist bereits 


LXXI. 


LXXII. 
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gedruckt, indem er in den Ausgaben des JMore JVebokhim von Sabioneta 
vom J. 5313 (1553) und aus Jesenitz vom J. 5302 (1742), nebst zwei 
andern von A. Schem Tob ben Jossef ben Schem Tob ben Schem Tob 
vom J. 5248 (1488) und von Profiat Duran Efodi aus dem Ende des 
1^. Jahrhunderts, den &üussersten Rand einnimmt. Handschriftlich scheint 
derselbe sehr selten vorzukommen, da uns kein Exemplar desselben sonst 
wo bekannt ist. Um so mehr Interesse hat unseres, weil es àálter als die 
erste Ausgabe ist. Leider sind es aber eigentlich nur Bruchstücke, die hier 
vorhanden sind, námlich : 

1. Kommentar der Einleitung (rnb) und des ersten 'Theiles (por), 


7h 


bis in die Mitte des 7A. Abschnittes (p35), wo der "Text abbricht, wesshalb 
auch die nach dem 1. Theile im Drucke folgende Naehschrift des Verfassers, 
worin er sich nennt, fehlt, wahrend er wie in diesem beginnt. 

9. Auszüge aus dem Kommentar der 25 Propositionen (mpb"pn m5) zu 
Anfang des 2. Theiles und des 1. und A4. Abschnittes desselben "Theiles. 

3. Auszüge aus dem Kommentar der sieben ersten Propositionen. 

4. Der Anfang des Kommentars des 16. Abschnittes desselben Theiles. 

9. Kommentar der Abschnitte 24 bis 29 und des Anfangs des 30. des- 
selben 'lheiles. 

6. Auszüge und Bruchstücke einzelner zerstreuter Abschnitte. 

Diese Fragmente nehmen die Blátter 159 bis 197 der oben Nr. LXVII beschrie- 
benen Handsehrift in Oktav auf Papier ein, deren 3. Theil sie bilden, geschrieben 
von der Hand, welche das vorhergehende Werk ergünzt hat, in sehr kleiner, gedrüngter 
spanischer Kursivschrift zu 43 Zeilen auf der Seite. Das 1. Bruchstück geht von 
Bl. 159r bis 175r, das 9. von Bl. 176v —180r, das 3. von Bl. 181r — 182», das 
À. Bl. 186r, die unter 6. zusammengefassten von Bl. 191r — 107v. Die übrigen Blátter 
sind leer. Die Handschrift ist wahrscheinlieh aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
und zu Anfang des 16. wenigstens schon mit den übrigen 'Theilen des Bandes ver- 
einigt im Besitze des R. Kolonymos ben David Kolonymos gewesen. 


mm ow nwpn n5 wn 

Kommentar über die 25 Propositionen des More, von Z2. Hiil- 
lel (5"; 555 45), welcher kein anderer als der Arzt und Filosof Z2. ENillet 
ben Sichmuel ben Eleafer aus Verona (xiyv5 yos j3 oon ^, 
der zu Ende des 13. Jahrhunderts in Italien lebte. Von seinen Werken kannte 
man bisher nur das zu Forli im. J. 5051 (1291) verfasste Buch über die Seele, 
betitelt: w2353 *bw5an Die Vergeltungen der Seele, welches handschriftlich in der 
Vaticana (cod. Urb. 43), in der Sammlung G. B. De-Hossi's (cod. 1342. 3) 
und in der k. Bibliothek zu München (cod. 119) zu finden ist, und eine 
Uebersetzung von Bruni Chirurgia in's Hebrüische, die ihm Je-Hossi 
(cod. 1281. 1) und der Pariser Codex (319. 2) zuschreibt. Das vorliegende 
bisher unbekannte Werk beginnt mit den Versen: 
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vnn ww 11b ^38 q*5 vy23n vyS DUPN TID D'é?*N 
vnn temp ni sms 15m vnn n3 m5 "wenn 
meo nt ma wm mue"pn n'55 ww mew 

nim "ns van menmpi meNn by Yoynn *2 


und erliutert nach einer kurzen an einen Bruder CnrN) gerichteten Einleitung 
über den Zweck dieser 25 Propositionen über die Existenz, Unpersónlichkeit 
und Einheit Gottes, welche dem 2. Theile des JMore lVebokhim voraus- 
geschickt sind, dieselben in kurzer bündiger Sprache mit ófterer Anführung 
von Aristoteles Qbb0N), Jbn Hoschd Cb» j2380, Jbnm Sina (NyD j28) 
Ebu Bekr Ibn el Zaigh (wx 5wN JN $53 38) u. a. Dass es ihm angehórt, 
beweist die Anführung seines Buches über die Seele in der Erklárung 
der 7. Proposition mit den Worten: i535 sb:oan *5b3 wwbW jb n»n ^y» 
man? *nponb, ja wir erfahren auch noch in der 20. Proposition durch die 
Stelle: m ^o» aw mi wn ms ^b onwvB pass jb n»us win yis, dass 
Hillel auch eine Erliuterung der (Aristotelischen) Logik geschrieben, so 
wie er überhaupt eine grosse Vertrautheit mit den Werken des Stagyriten 
beurkundet. 


Das Werk nimmt in gutem, italienischen Zuge zu 923 Zeilen auf der Seite 
geschrieben die Blütter 198 bis 215 in der Handschrift ein, welche auf Papier in 
Oktav, 955 Blátter stark, aus vier verschiedenen Theilen bestehend, mehrere auf 
den More bezügliche Sehriften enthült, und Nr. LXVII náher beschrieben isí; es 
bildet die erste Sehrift des, von einer Hand ausgeführten vierten besondern Theiles 
derselben, welcher deren drei enthiült. 


mue ow maps man wa LXXIII. 

Kommentar zu den 25 Propositionen des More, von unge- 
nanntem Verfasser. Er beginnt mit den Worten: npn now DN ^^ nea 
wien quà n» wb) mui sb ínvn 5p nexu) mmbss misexe nvps nrbs Tuus 
$335 jn "nN3 pBD jh nej53 mow wa3 n55 meups n'es men ns t noym 
m5 gvs5 nns neupm qna nnN 55 by neue mss jb vont ^) YDON NÀ30 
by *qy3 nbowmn nmbB*up sPs mnbupH mms) qNANUDD 755 qiP5ibpp135 TuNDOSP ma: nano 
aw w* py nnn paru? nvenpm now Dmnem mms23 nw 55080 w3ND np 
nbi nivby sean ]noNDD 35M N15 p055 posi NON mu5: wb» noc wo 55 
nus ni omes 3595 pns mnm nbws mbspns "N35 voy cnp QN gurmen 
pebs Tw nnb ps ss nm *s5n5 3355 nbyin io3psio *15 *w3y8 pies D3n28 
now wes n» ub5b5w mm mess nN mico muU) me « n5 n ninm muN) 00m 
^N noyuns spownbo py mimos ps ^5, worin er seine Absicht ausspricht, diese 
25 Propositionen, welche in arabischer Sprache verfasst sind, zum Nutzen der 
dieser Sprache unkundigen Gelehrten seines Volkes in hebráischer Sprache 
zu erkliren, was bei den so bald der Verfassung des JMore nachgefolgten 
hebráüisehen Uebersetzungen desselben von Charifi und bn Thibbon etwas 
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sonderbar lautet. Seine Erklürung ist übrigens ziemlich ausführlich, weitlüufiger 
als die eben gedachte von A. Hillel ohne alle Anführungen und Beiziehung 
fremder Autoritüten, welches Alles uns für ein hohes, mit dem More gleich- 
zeitiges Alter der Schrift zu sprechen scheint, die, wie wir glauben, noch 
unedirt und unbenützt ist. 

Dieser Kommentar nimmt die letzten Blütter 221 bis 958 jener Handschrift ein, 
welche auf Papier in Oktav 9255 Blátter stark, mehrere auf den More bezügliche 
Werke von verschiedenen Hánden geschrieben enthált und Nr. LXVII náher beschrie- 
ben ist. Er ist die letzte von den drei den vierten Theil dieses Sammelbandes bil- 
denden Sehriften, welehe von einer Hand in gutem italienischen Zuge geschrie- 
ben sind. 


nmm 55 m3 


Kommentar der 25 Propositionen des More, nach dem Ára- 
bischen des Tebrifi in's Hebrüische übersetzt, von Z&. eFizchak bar 
lVathan ha-F&ortobi cwn jn Y'3 prio ^) in Majorka, der um 5108 
(1348) lebte. Eine ausführliche Erláuterung der bekannten 25 Propositionen, 
welche 4. Mosche ben lMaiünun im zweiten 'lTheile seines berühmten, 
ursprünglich arabisch geschriebenen Werkes: (us lJ.| 335 oder m233 m5 
Der Führer der Verwirrten, entwickelt. Der Verfasser des, ganz gewiss 
in arabischer Sprache geschriebenen Originals, nennt sich der Diener Gottes 
Mohammed Ebu Bekr ben Mohammed el-Tebrifi. X3. y PT ! Ag 3JJ] ace) 
(5,79 der, nach seinem Namen zu urtheilen, kein Jude war, uud aus Tebrif 
in Persien gebürtiy oder stammend, wahrscheinlich in Spanien lebte, weil 
seine Schrift daselbst übersetzt und bekannt wurde und zwar nahe als Zeit- 
genosse des Zambam im 13. Jahrhundert nach Christus, oder im 7. Jahr- 
hundert der Hidschret. In den arabischen Biografien, deren die k. k. Hof- 
bibliothek einen so reichen Schatz besitzt, wird er vergebens gesucht, 
dagegen von Don. Chissdai Kreskas in seinem IVer elohim vom J. 5170 (1410) 
ófters erwühnt, Die Uebersetzung ist nach den Schlussworten derselben in 
der Handschrift: ys& 3m53 b» nporb wy5 s35wpn ji v3 prx' ^ pinven 
von A. Jischak bar Nathan aus Cordova in Majorka verfasst; eine Notiz, 
die wir dem Schreiber derselben verdanken, denn die vollstindige Ausgabe 
dieser Uebersetzung, welche in dem Buche: j155 ^w ^5 nim Fragen 
des R. Schaul ha-IKKhohen, und die Antworten des FK. Jischak Abarbanel, 
gedruckt zu Venedig im J. 533^ (157^) die Blátter 3' bis 18 des besonders 
numerirten Anhangs einnimmt, und mit unbedeutenden Ausnahmen vollkommen 
mit unserem Exemplare übereinstimmt, gibt keinen Namen des Uebersetzers 
an. Der Uebersetzer £. Jüschak ben Nathan ha - Chassid, der Fromme, 
aus Cordova, lebte um das J. 5108 (1348) und ist als Uebersetzer aus 
dem Arabischen des: j»n" 5b Buch der Betrachtung von GAaszsali im 
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cod. 1843 zu Leyden und bei A/mansi in Padua, und des 55»5 *5N5 Buches H 


über die Einheit von Aambam, herausgegeben von JM. JSteinschneider, d 
Berlin 1846, bekannt. 


i 
Das Werk nimmt die Blütter 173 bis 202v der Handschrift ein, welehe durch- T 

aus im spanischen Kursivzuge im 15. Jahrhundert von Z£omfos Abram. geschrieben j 
in Okiav von 205 Papierblittern, zuerst das Werk von Don Chissdai Kreskas (Siehe i 
Nr. LXXVIII) enthült, aus Sebastian Tengnagels Bibliothek (Nr. 14) herrührt und D 
von JVessél unter Nr. ^1 verzeichnet ist. |. 
3 

P i 

qb mpra T 212 "ND LXXV. | 

Abhandlung über die Lehre von der krummen und der | 

Seraden Linie, welche, obschon in's Unendliche verlüngert, sich einander 

nühern und. doch nicht zusammen kommen, von ungenanntem Verfasser, | 

| 


welcher mit Beiziehung von Zuklides (OT opIN) und Apollonius (pv31o38), 
die geometrischen Beweise über diese Proben durchführt. Die ganze kleine 
Schrift scheint sich auf den eben beschriebenen Kommentar des 'brifi 
und.zwar auf die Erklàrung der ersten Proposition zu beziehen, und dürfte 
vielleicht auch demselben Verfasser angehóren, wesshalb wir sie auch hier d 
unter den Erláuterungswerken des 7More, trotz ihres mathematischen Inhaltes 
einreihen. Im JMore selbst wird dieses Problems im 73. Kapitel des ersten 


'"Theils gedacht, wo es heisst, dass es in dem zweiten Theile des rn 35b 1] 
Buches der Kegelschnitte bewiesen ist, womit das bekannte Werk des Apollo- i 
nius Pergüus Kovwx& gotysia in der arabischen Uebersetzung cb, à oU | 
von den Sóhnen des JMusa ben Schakir gemeint ist. 1j 
Die Schrift nimmt die Blütter 203r bis 905v in der Handschrift des vorher- | 
gehenden Werkes ein, von derselben Hand geschrieben. Der leer gelassene Raum | 
| 

| 


an der Seite scheint für die geometrischen Figuren bestimmt, die nicht ausgeführt 


wurden. 


nes nw LXXVI. ! 

Der Diener Moses (Numeri XI. 28), von Záolomgmos ow»3bp) | 

Cux5 "Uw5 "5r der durch den Beisatz: Schüler des AK. JMosche des Egip- | 
r 


tischen d. i. des JMaimuni, von seinen Namensgenossen unterschieden wird, 


und daher im 13. Jahrhundert gelebt haben mag. Die kleine Schrift, welche | 
er unter obigem bescheidenen "Pitel verfasste, ist eine Vertheidigung der d 
Vorsehungslehre, wie sie A. Mosche Maünuni in seinem More Nebokhim | 
G^5b) entwickelt, segen die unrichtige Auslegung der Gegner desselben, 
in sechs Abschnitten, die er mit einer Auslegung des 19. Psalms beschliesst. n 
Sie ist handschriftlich in vielen Bibliotheken zu finden, nun aber durch die, 
von Dr. Jakob Goldenthal unter dem "Witel: mwn nw» AKolonym?i Apologia 
Mosis Maimonidis, magistri sui, qua doctrina ejus de providentia. Dei | 
12 | 
| 
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speciali vindicatur atque exponitur eic., Lipsiae 1845, veranstaltete Aus- 
gabe alleemein zugánglich. Es fehlt aber in derselben, wie in der Leipziger 
Handschrift, die ihr zu Grunde liegt, das Ende: *55 jyvsm *b *uns puso vm 
"Pim bnyn nmmwpe3 mo»inss mnes now v5 bs obs) uw f^ 35 
px? sm j5» mmm nmsÓ5n3] 7mm nBsa T3 ^mwN wm rS pns w F7 15" 
jp wie wir es in unserer Handschrift, nahe übereinstimmend mit jener 
Wolf's finden, wodurch sich die Vermuthung des Herausgebers in seiner 
Vorrede bestátigt. Die zwei Verse am Scehlusse hingegen, gehóren nicht zum 
Werke, sondern dem Schreiber der Leipziger Handschrift an. Eine vollstün- 
dige Uebersicht des Ganges der Schrift gibt Dr. Fr. Delitzsch in der Av 
des Ez Chajim oder Ahron ben Elis aus Nikomedien des Karüers Sistem 
der Religionsfilosofie, Leipzig 1841, S. 343—358, so wie Ink ( Ad. Jelli- 
nek ) in der Rezension der Ausgabe im Literaturblatte des Orients 18/t5, Nr. 20. 

Die Schrift nimmt die Blütter 944v bis 262v in einer Handschrift ein, welche 
auf 282 Oktavbláttern von Papier und Pergament geschrieben, durchaus in italienischem 
Zuge zu 3^ Zeilen auf der Seite, von der Einen Hand des JMordkhai bar Sichtomo 
aus Camerino Q»55p5 ox5g 5"3 :2755) im J. 5209 (1459) mehrere filosofische Werke 
enthült, worunter die Logik von Petrus Hispanus (Nr. CXV) das erste, aus S. Teng- 
nagel's Handscehriftensammlung (Nr. 23) herrührt und bei Vessel unter (Nr. 61) 
zu suchen ist. Die Sehlussverse lauten hier: o»ps o53»5 bob * oOp5 pop 5»p Op» OD 
b'9^'^ ops» abweichend vom Leipziger Exemplare, wesshalb diese nur als Beisütze 
der Schreiber zu nehmen sind. 


im b 

Das Buch: Der Geist der Gnade, so genannt nach den Anfangs- 
worten desselben, von unbekanntem Verfasser. Wir sagén unbekannten Ver- 
fasser, weil sich derselbe in der Schrift selbst nicht nennt, welche bekannt- 
lich nach den Worten der kurzen Vorrede als Einleitung zum JMore Nebo- 
khim von R. Mosche ben Maimun bestimmt ist, und in eilf Abschnitten 
in ziemlich loser Ordnung eine: Uebersicht der Aristotelisch - arabischen Filo- 
sofie und Weltanschauung gibt, welche zum Verstündnisse des /More von 


grossem Nutzen ist, und weil die Meinungen über den wirklichen Verfasser 
getheilt sind. In den meisten Handschriften des Werkchens, welche auf fast 
allen Bibliotheken zu finden sind, ist es anonym, und selbst in den àáltern 
Ausgaben von Venedig vom J.5304 (1544) und 5309 (1549), von Kóln vom 
J. 5315 (1555) mit lateinischer Uebersetzung, von Cremona vom J. 5326 
(1566), von Prag vom J.535^ (1594) und von Lublin vom J. 5380 (1620) 
ist kein Verfasser genannt; aber schon Zuztorf und Andere schreiben es 
als eine Uebersetzung aus dem Arabischen dem 45m '"Zibbon, dem Ueber- 
setzer des More zu. Die Ausgaben von Jesnitz vom J. $504 (1744) und 


von Brünn vom J. 5556 (1896) nennen zuerst Jehuda bu '"Thibbon als 


'Verfasser auf dem "Titel, was aber ganz irrig, da im Buche Aambam als 
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Verstorbener bezeichnet wird, Jehuda aber vor diesem starb. Spáter schien 
die Nachschrift einer Handschrift vom J. 5236 (1476) bei Wolf 'T. IV. p. 1059 
im Vereine mit der Aufschrift einer andern bei G. B. De - Rossi (cod. A6) 
die Autorschaft ziemlich bestimmt dem JR. JSSchmuel Ibn '"Thibbon, dem 
Uebersetzer des More und Verfasser der Fremdwürter desselben beizulegen, 
wogegen aber in neuester Zeit JF. Simon. Scheyrer: Das psychologische 
Sistem des Maimonides , Frankfurt a. M. 18415 mit guten Gründen auftritt. 
Eine andere Annahme des 4j. Jakob Antoli, als Verfassers, welche sich 
auf eine blosse Vermuthung des /ScAlomo del Medigo wnd die Aufschrift 
eines Codex in der Vaticana (Nr. 349) stützt und von Dr. A. Geiger 
vertheidigt wird, scheint uns wenig begründet. So lange also diese schwe- 
bende Streitfrage nicht geschlichtet, und es steht zu zweifelu, ob diess je 
mehr móglich sein wird, wollen wir das Buch Zuach Chen unter den 


Anonymen belassen. 

Die Schrift ist hier in zwei Exemplaren vorhanden : 

4. Das erste nimmt die Blütter 1v bis 44» ein, geschrieben in kleiner netter 
Rasehisehrift in 2 Spalten zu 95 Zeilen aüf der Seite, von Schmaja bar Jehuda 
ha-ILewi, wie er sich am Scehlusse nenní: V4 lS 0 o3 wy»se 295 0*'in der 
spáter nüher zu beschreibenden Handschrift in Oktav von 207 Pergamentbláüttern, von 


dem Einen Sehreiber, welehe mehre medizinisehe Schriften enthàált, aus S. T'eng- 
nagel's Sammlung (Nr. 40) herrührt und von Nessel unter Nr.78 verzeichnet ist. 

2. Das zweite füllt die Bláütter 227v bis 244r in der Handschrift, welche auf 
Papier und Pergament, 282 Bláütter síark, in Okíav, in gutem italienischen Zuge 
geschrieben, im J. 5209 (1559) von JMordkhai ben Schlomo aus Camerino (3500) 
CGru5p5n nnbw mehrere filosofische Schriften enthált, aus dem Nachlasse S. T'eng- 


[4] 22 


nagel's stammt (Nr. 23), von essel unter Nr. 61 verzeichnet und unten Nr. LXXXIII 
nüher beschrieben werden wird. 


pnbN 33 


Die Leuchte Gottes, von Z8. Chissdai bar Jehuda bar 
Chissdai bar JJehuda bar. Chissdai bar Jehuda (5 sn ^ 
Tum N'3ocswuBR $75 mmm osa oswsen S3 mmm), der zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts in Saragossa in Spanien lebte. Bei der grossen Verwirrung, welche 
in den Angaben der Bibliografen sowohl über den Verfasser als über sein 
Werk herrscht, indem sie ihn bald CAissda? Kreskas bald Chissdai bar 
Abraham nennen, scheinen uns die in diesem selbst zu findenden die einzig 
glaubwürdigen. Der Verfasser nennt sich darin selbst, wie oben angegeben 
wurde; was es mit dem Namen XKreskas (Qv7pwp) für eine Bewandtniss 
habe, welchen ihm Einige und selbst eine Note des Schreibers unserer 


Handschrift geben, die ihn Don Chissdai Kreskas nennt, wissen wir nicht. 

Ferner erfahren wir aus dem Werke, dass er es im J. 5170 (1410) zu 

Saragossa vollendet, wodurch seine Lebenszeit gegen jene Angabe fest 
12 * 
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bestimmt wird, nach welcher er schon im J. 5140 (1380) gestorben wáre. 
Die falschen und zweifelhaften Berichte über das Werk aber wird folgende 
náhere Einsicht in dasselbe berichtigen. In der Vorrede, welche mit den 
Versen beginnt: *3»y"tà; T1259 bw Tie ny " onztab mee n o5» x 
3m naNa3 Jons 7257 ^" 390:: * $538 mn»in n?n Tom SN mmm mus 3325 TT5n5 
* pw) Tia mu»yl qub nN nibip ys» n^n mw uy'nn * T9 nN n&wb5 3335 
geht er in gedrüngter Kürze die Bemühungen durch, welche seit dem Er- 
scheinen des 'lalmud und in den spátern Epochen bis auf Maimuni in der 
Auslegung der der Menschheit von Gott gegebenen Gesetze als der Grund- 
lage des Glaubens und Handelns des Menschen von den berühmtesten Ge- 
lehrten der Nachwelt hinterlassen worden sind, deren Hesultate er nun iu 
ein fassliches Kompendium zusammenfassen wolle, welches eine vollstándige 
Auslegung der Gesetze unter dem "Titel m5 55 Die Leuchte der Gebote 
(nach Sprüchwürter VI. 23) enthalten solle; da aber der Auslegung der Ge- 
setze, als Grundlage, der Glaube an Gott und seine Eigenschaften vorher 
gehen muss, so schicke er jener Abtheilung seines Werkes, die von den 
Gesetzen handelt, eine andere dogmatisch -philosophischen Inhalts voraus, 
welche er ^» 5 Das Licht Gottes (nach Micha VIL 8) benennt, das ganze 
Werk aber wolle er alsdann mz5s 5 Die Leuchte des Herrn betiteln. Hiemit 
schliesst die Vorrede. Nun beginnt der erste "Theil des Werkes mit den 
Worten der Schrift: ^* 533 m2553:325 spy? m3 und einer Einleitung , worin 
das ganze Gebüude des ersten 'Theils des Werkes kurz entwickelt wird. 
Dieser Theil zerfállt námlich zuerst in vier Hauptstücke (32N2), Reden, diese 
in allgemeine Abschnitte (5515) und diese endlich in besondere Paragraphen 
(pne). Folgendes ist die Uebersicht der Hauptstücke und ihrer allgemeinen 
Abschnitte: 

L Hauptstück: sm nrmns num 555 nbnns mm» pwwon ww 
own cmsws nios Von der ersten Wurzel, welehe der Anfang aller 


Glaubenssátze des Gesetzes, námlieh dem Glauben an das Basein Gottes, 
in drei Abschnitten: — 7. Erklirung der 25 Propositionen der Filosofen 
und die Beweise des Ztambam, in 32 Paragrafen. 2. Besondere Untersu- 
chung über einige dieser Propositionen und die Beweise des /tagmbam, in 
3. Erklárung der drei Glaubenssátze (m3) von dem Grund, 


Dasein, der Einheit und Unkórperlichkeit Gottes und unser Verháltniss zu 
ihnen, in 6 SS. 

Jl. Hauptstück: nma: 555b nrmb"» nus nno mnosa Von den 
Glaubenssützen, welche die Gruundsüulen für die Gesammtheit der Gebote, 
in 6 Abschnitten: 1. Von der Allwissenheit Gottes, in 5 $$. 2. Von der 


Vorsehung Gottes, in 6 SS. 3. Von der Allmacht Gottes, in 2 SS. 4. Von 


D 


der Prophezeiung, in 4 $$. 3. Von der freien Wahl, in 6 $$. 6. Von 
dem Zwecke des Gesetzes, in 5 SS. 
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HI Hauptstück: 23 ms'BNDBO DON D33 j'DN2 àÜ'N nPn5Nm nv73 
amnbow3 Von der Erkenntniss der Glaubenssáize, Solo che wir, die Gláu- 


óttlichen Gesetze, vlauben, zerfállt in zwei Abtheilungen: «. Von 


bigen am 


den Glauben: : 


zen, welche von den Geboten im Allgemeinen abhángen, in 
; 


8 Abschnitten: 4. Von der Erschaffung der Welt, in 5 $$. 2. Von der 
Unsterblichkeit der Seele, in 2 $$. 3. Von Lohn und Strafe, in 3 SS. 


4. Von der Auferstehung der Todten, in 4 &S. 3. Von der Ewigkeit des 
[o] eo hz 


Gesetzes, in 2 $$. 6. Von dem Unterschiede ichen der Prophezeiung 


Moses und jener der andern Prot 7. Von den Ürim und Thumim, 


2 $$. S. Vom Messias, in Von den Glaubenssátzen, welche 
von den Geboten insbesondere abhángen, in drei Abschnitten: 4. Von dem 
Gebete und dem Priestersegen, in 2 $$. 2. Von der Reue, in 2 $$. 


3. Vom Versóhnungstage, in 1 $. 


Hauptstück: nrb5N nb nyump nnap3 Von den Meinungen, 
zu denen sich der Verstand hinneigt, in 13 Abschnitten (t» (7) Erklürung 
überschrieben: 4. Ob die künfüge Welt ewig sei. 2. Ob die Existenz 
einer oder' mehrerer Welten móglich ist. 3. Ob die Spháren lebende, ver- 
»ünfüge Wesen sind. 4. Ob die Bewegungen der himmlischen Kórper Ein- 
fluss auf das Urtheil des Menschen haben. 5. Ob die Amulete und Zauber- 
formeln einen Einfluss auf die Handlungen des Menschen haben. 6. Vom 
'"Teufel. 7. Ob die Seele des Menschen übertragen oder aufbewahrt wird, 
was eine Sekte der Weisen die periodische Seelenwanderung (51553). nennt. 
S. Ob die Seele des unmündigen Kindes ewig ist. 9. Ueber Paradies und 
Hóle. 10. Ob mit dem Ausdrucke der Handlung der Schópfung myw 
qvewh2 die physische, mit jenem der Handlung des Wagens (m3535 ntv5) 


die metaphysische Wissenschaft bezeichnet werde. 124. Ob Vers 


ándniss, 


intellectus (55t») und Verstehender, intelligens (ssh) eins oder verschieden. 
12. Ueber das erste Bewegende, primum movens (por 2535). 13. Von 
den Gründen, welehe die Wahrheit der Existenz Gottes noch mehr bestütigen. 
Hiemit endet der erste "Theil des Werkes, welchen der Verfasser nach der 
Schlussschrift: y*538 ó5N57 ux onbws mevwa p JTDCNSUÀ 505 005 
mnb myauet nb nb vr won snbowns nmm /" wwil nxs5 pewws ponan 
oy nmm "35 bwo nbnnm * quos TRE ys nebypb2 mex wn nsn 
jw pos nbonm n532 55 im Monat Sie des J. 5170 (1410) zu Saragossa im 
Kónigreich Arragonien vollendete, ihid er schon in dem Abschnitte vom 


Messias das laufende Jahr als das J. 1337 m':jbw mw» wb EbN n DOM omae» 
avan jn ny3t? nach der Zerstórung des zweiten Tempels, also 1407 
angibt. Er scheint also ziemlich langsam gearbeitet und den zweiten "Theil 


mS 53 gar nicht ausgeführt zu haben, weil derselbe bisher nicht bekannt 
geworden ist, denn in den wenigen vorkommenden Handschriften des W erkes 
in der Vaticana (cod. 261), in der Pariser Bibliothek (cod. 225), 
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G. B. De- Ross?s Sammlung (cod. 1156), welche dieselbe Sehlussschrift 
zeigen, fehlt dieser "Theil, so wie auch in der unter dem Titel ^* 9N zu 
Ferrara im J. 5315 (15535) erschienenen Ausgabe desselben, welche übrigens 
sehr fehlerhaft ist. Diese ist auch die Quelle des nach den Handschriften 
ungenauen Namens Chissdai bar Abraham Kreskas, und des von Conforti 
getráumten Beinamens Amaschi, der die Euphonie *N^* b^» (m» nma»v»5 by) 
für einen Namen gehalten. In unserer Handschrift lautet diese Euphonie 
richtiger */t* »"y (m mbw sm 5v 5») Die Ausgabe hat die Schluss- 
worte mit der Jahrzahl nicht und in dem Abschnitte vom Messias ist in der 
Angabe des Jahres das :p5w vor ms» ausgefallen, wesshalb Dr. W. Schles- 
singer: Buch Ikkarim etc. von RH. Jossef Albo in Frankfurt a. M. 1844 
p. 638—939, der unser Werk ebenfalls aber nach der Ausgabe náher beschreibt 
und diese Jahrzahl weniger glücklich verbessert, den Verfasser noch im 
J. 9140 (1380) sterben lásst, und hiernach auch die Lebenszeit seines 
berühmten Schülers Jossef Albo gewiss ebenfalls um ein Menschenalter 
gefehlt angibt. 

Die Handschrift ist ein Oktavband von 205 Papierblüttern, geschrieben von einer 
Hand, in gutem spanischen Zuge zu 26 Zeilen auf der Seite, ohne Datum und Unter- 
Schrift, wahrscheinlich aus dem 15. Jahrhundert. Das vorliegende Werk nimmt darin 
die Blátter 5r bis 169v ein, dann folgt auf den Bláüttern 173v bis 202v der Kom- 
mentar von T'ebrif? über die 95 Propositionen des ZMore (Siehe Nr. LXXIV) und auf 
den Bláüttern 203r bis 205 eine kleine Schrift, ebenfalls auf den JMore bezüglich 
(Siehe Nr. LXXV). Die Bláütter 1 bis 4^ und 170 bis 172 sind leer. Auf der ersten 
Seite ist von derselben Hand der Inhalt des Codex folgender Massen angegeben: 
"P xpsY oni pieds Jr * a2); EOK^D "aTgo (n Jones oj 3 o o» "o 1» Jruo 2n) ^ n e 
* 44530 Dep3 ooWvA i05 O?y/a nk^al 90030 po. JJ (Ho ^u "n3o74 ox) /Ay amv do^ To /^j0^on qu 
Der Sehreiber ist also Bonfos Abram, nach seinem Namen zu uríheilen, ein Pro- 
vencale, aus der bekannten Familie der Bonfos oder Bonaefos aus Perpignan, und der 
Vater des bekannten JMenachem. Die Anmerkung: 103). ^»; auf derselben Seite 
oben am Rande beweist durch die Hand, dass der Codex einst dem oben Nr. LXVII 
gedaehten .R. Kolonymos bar Kolonymos, der um 5286 (15260) zu Venedig lebte, 
gehórt hatte. Spáter befand er sich in JSebustian TengnageUs Besitz Nr. 14, der 
vorne seinen Namen und durchaus am Rande seine lateinischen Bemerkungen einge- 
schrieben hat. In JNVessels Verzeichniss führt er die Nr. 59. 


n"n y» jm b» n?n p» 


Der Baum des Lebens (nach Genesis IIL.), von AArom ben 
Eliahu ha-Acheron ha-Nikomedi Os'TEtp3n jns mow 13 pono 
den Jüngeren aus Nikomedien, sammt der Einleitung dazu: Der Weg 
zum Baume des Lebens, von F&hateb Aba d.i. Afendopulto ben 
Eliahu ha- Sakan (p ve5w i3 YswrosN wí2N 25»). Das Werk, von 
dem uns schon als Verfasser des Nr. XXXV beschriebenen Kommeníars zum 
Pentateuch bekannten Karáer AAron ben Hliah im J. 5106 (1346) verfasst, 
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ist seine erste Arbeit, welche er in seinem gróssern, im J. 5114 (1354) 
verfassten Buche der Gebote, das er i7» j3 Der Paradiesesgarten nannte und 
in dem gedachten Kommentare vom J. $122 (1362) hüufig zitirt und als 
Grundlage benützt. Diese drei Werke sind zugleich die vorzüglichsten Arbeiten 
des A/ron, der in den drei Füchern der HReligionsfilosofie, der Gesetzlehre 
und der Scehriftauslegung einer der geachtetsten Schriftsteller der Karáer ist. 
In dem vorliegenden Werke entwickelt er das ganze Sistem der Religions- 
filosofie der Karüer in 11^ Abschnitten, auf die Art, wie /JMosche Maimuni 
in seinem JMore JVebokhim die rabbinische Religionsfilosofte dargestellt hat, 
indem er seine Arbeit demselben augenscheinlich entgegensetzt. Erst spáter 
námlich im J. 5272 (1512) schrieb KAaleb Aba, der auch das Eschkhol 
ha-Khofer einleitete, unter obigem "Titel eine Einleitung dazu, welche in 
zwei 'Theilen (pom) eigentlich nur eine Inhaltsübersicht der 114 Kapiteln des 
Werkes und ein Verzeichniss der in demselben angezogenen Schrifttexte nach 
der Ordnung der h. Bücher enthált. Er vollendete sie, wie seine Unterschrift 
sagt: p'bo woN? by vPbN ^s'y'3 ne iub! 35 nn ^ i53 bmeopim am 25. Adar 
des J. 5272 (1512). Eine weitere Beschreibung des Werkes, das ehemals durch 
einen Irrthum auch: nx wsw 5x» Der Hüter der Treue genannt wurde, ist über- 
flüssig, seitdem es durch Dr. Fr. Delitzsch und JM. Steinschneider: n»n r2" 
Ahron ben Elia's aus INikomedien des Karüers Sistem der Religionsfilosofie, 
aus einem zu Konstantinopel geschriebenen Codex der Stadtbibliothek zu 
Leipzig mit Vergleichung eines andern der. k. Bibliothek zu München nebst 
einem dazu gehórigen einleitenden Traktat des Karüers Khaleb Aba Afen- 
dopulo zwm. ersten Mal herausgegeben etc., Leipzig 48411, in einer ausge- 
zeichneten umfassenden Bearbeitung im Druck erschienen ist. Handschriften 
des Es chajüm sind sehr selten, und es sind ausser den beiden von DeliizscA 
benützten zu Leipzig und München nur noch eine in Leyden (cod. Warner 38 
irrig als JVoser Emunim beschrieben) bekannt, nachdem die von Wolf 'T. IH. 
p.72 als in Venedig vorhanden angeführte nun verschollen ist. 

Die hiesige Handschrift, ein im J. 1845 der k. k. Hofbibliothek gemachtes Geschenk 
des k. k. priv. Buehdruekers Hrn. Aníon Edlen von Schmid ist in Kleinfolio auf Papier 
83 paginirte Blütter stark, welche zu acht geheftet sind, geschrieben von Einer Hand 
in gleichem, leserlichen polnischen Zuge zu 45 Zeilen auf der Seite. Das nicht nume- 
rirte Titelblatt enthált nach Art der alten Drucke eine mit sehwarzer Tinte gezeichnete 
tempelfórmige Einfassung. Am Fusse des weitliufigen Titels steht die Unterschrift 
des Sehreibers J'oschua Jossef. ben Wosche, welcher die Handschrift nach einem 
von Daniel ben David Jeruschalmi geschriebenen Exemplare am Sonntag den 5. des 
Monats Tebeth des J. 5585 (1824) begonnen hat. Sie lautet: rz"n24 nifi nil pnm 
fi/fia xloP ij^ proribab 2»35 v» lp'i: "Wibr»^ ar 2»'"1u5a. 25 WM923 22" nlztma pn 
inP'pm nao no]; 6a '5]| 'ü prr 175 penm ubW 25'n942 2D») Der erste Theil der Ein- 
leitung des Khaleb Aba erüóffnet dann die Handschrift von Seite 1 bis 11, eben da 
beginnt das Es chajim mit dem eigens punktirten Eingangsgedichte, in welchem nach 
einer Note des Schreibers die zehn Glaubensartikeln (1053 "»p» 5?9») enthalten 
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sind ; was Delitssch übersieht, und endet auf Seite 153, wie in der Ausgabe. Eine Nach- 
rede und ein Gedieht des Schreibers füllen den Rest der Seite. Der zweite "Theil 
von Khaleb's Einleitung folgt hiernach auf den Seiten 154 bis 165 in zwei Spalten 
geschrieben. Die leizte Seite 166 enthált zwei Gedichte des Scehreibers, wovon das 
erste ein Akrostichon auf den Namen des Verfassers, das zweite ein solches auf den 
Namen des Sehreibers, worin er auch das Datum der Vollendung der Handsehrift am 
97. T'ebeth, des. J. 55854 (18254) anmerkt. Beide Gedichte sind in A. Selumidbs Oester. 
Bláttern, Jahrg. 1856, S. 495 abgedruckt. Der obengedachte Daniel ben David «us 


Jerusalem, dessen Handschrift der sehr fleissige Schreiber zum Muster gebrauchte, 


/07) als sein 


wird von Simcha Jixchak in seinem Orach Zadikim vom J. 5517 


Zeitgenosse unter den Karüern von Luzka in Wolhynien S. 92 aufgeführt, und unsere 


Handschrift dürfte daher wohl ebenfalls in jener Stadt angefertigt sein. Sie scheint 
zur Drucklegung bestimmt gewesen zu sein, denn sie trügt das ,,mprimatur omm. del. 
des k. k. Central-Bücher-Revisionsamtes zu Wien vom 9. Februar 1831. 


XII. 
Sittenlehre, 


cau noon) 


nmasN 35 ns nus 


Schreiben des Rambam an seinen Sohn Abraham, aus dem Arabi- 
schen in's Hebráische übersetzt von einem Unbekannten. Ein Brief des grossen 
J£. Hosche bem WüRaimen (m»5jinmb5 ^), gestorben im J. A964 
(1204), welcher, wie wir aus der unten folgenden interessanten Angabe 
des Sehreibers /Sason bar JMosche Ziewi Q25* mwb5 vy'3 pw) ersehen, 
ventlich ein "Theil des bisher unbekannten Werkes des /tambam ist, das 


er, dem Tode nahe, unter dem 'fitel: *»w; ^55 Buch der Gebote in arabi- 
scher Sprache, gleichsam als Testament für seinen Sohn Abraham schrieb, 
und worin er sehr schóne und heilsame Lehren für diesen niederlegte, die 
für einen herangewachsenen Jüngling passen. .Aóraham ist der einzige 
Sohn des Aambam, der selbst Werke hinterlassen, über sein Leben weiss 
man aber nur, dass er in Egipten im J. A945 (1185) geboren, daselbst 
in angesehener Stellung lebte, im J. 4982 (1222) einen Sohn Namens David 
bekam, der ebenfalls Sehriftsteller wurde, und in dem frühen Alter von 
51 Jahren starb. Bei seines Vaters Tode im J. 496^ (1204) war er also 
ein Jüngling von 19 Jahren. Der Uebersetzer des Schreibens in's Hebráische 
ist unbekannt, aber die Uebersetzung durch die Aufnahme in der oftmals 
erschienenen Sammlung der Briefe des A/tambam als erstes Stück allgemein 


bekannt. Handschrifílich kommt sie in mehreren Bibliotheken vor, wie in 


der Vaticana (cod. 303. 18) als Testament (nw»x) überschrieben und in der 
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Sammlung G. B. De-Hossi's (cod. 272. 3, 933. 1), wo ebenfalls etwas 
Aehnliches über den Ursprung des Schreibens erwühnt wird. 

Das Schreiben nimmt die Blütter 18r bis 21v der Handschrift ein, welche 
26 Blütter von Papier und Pergament in Okíav stark, geschrieben von Einer Hand 
in deutlichem italienischen Zuge zu 23 Zeilen auf der Seite , aus dem 1^. Jahrhundert 
ungefáühr, zuerst R. ScAlomo Milgueiri's Uebersetzung des Aristotelischen Buches: Vom 
Himmel (Siehe Nr. CXXVII) und die Uebersetzung der Physiognomik des Aristoteles 
(Siehe Nr. CXXVIII) und naehher den Brief des Rambam enthált. Die Handsehrift 
ist aber wieder mit fünf andern, worunter die des astronomischen Werkes von 
Abraham bar Chija (Siehe Nr. CLXXVII) die erste, in einem Bande vereinigt, der aus 
Seb. Tengnagehs Sammlung (Nr. 17) seinen Ursprung hat und bei JNessel Nr. 96 
trügt. Dem Briefe geht, wie gesagt, folgende Einleitung voraus, worin der gedachte 
Sason bar Mosche Zebi erzühlt, dass ihm dieser Brief auf zwei abgerissenen Seiten 
des Testaments in die Hánde gekommen, dass er ihn durch einen des Arabischen kun- 
digen Gelehrten in's Hebráüische übersetzen liess und hier nach dem Inhalte der beiden 
Seiten abgeschrieben habe: *5Dp5 5Eb C57 *sp3 costp5 sb5s58 35: o5"595 pba 937 ob ca 
pbi Ob53b '5 1555 pb*5 75 15» pE *5by ss bp »p bopi 1po"pp3 "wp 5x'DE 7 "D »pps 


yn 
»s npz 


Ü 
j623 op»b spi5D 5b »7:5 vrbi sopps OU bbp5 DXpps :5 »5 ssp» '565 92655 ODDDE 
DE3) 9350 DES3 ninpio 'DES *ps 7525 O5D pb Oo *bosDDOE [7653 OH7 sop 155 535 ops 
05 of op» 2) 55520 *"e50 5bp àbib 953p 5322 Dp 55 p7po pDEDS (3 Oprpmob vob spjbpo so$0 
pEo»o5 qvs 3w5 o'oE worauf der Brief mit den bekannten Worten: co23b :23 $7 ifetyn 
Naeh den Worten in der Mitte ungeführ: ^31 0:535 qas vor p» 355 heisst es dann: 
pm pYni*fE q73 ^5 vo» 05 bo on pgb5o q73 ^b» o5 '5'w, was in den gedruekten Aus- 
gaben übergegangen ist, worauf die zweite Hiülfte des Schreibens bis an's Ende 


folgt. Demungeachtet scheint es uns ungewi ob die Handschrift dem Seson bar 


Mosche zuzuschreiben, denn es kann der sonst nirgends in derselben genannte 
unbekannte Schreiber dieses aus seinem Originale aufgenommen haben. Auf jeden 
Fall ist aber der hier zum ersten Male auftretende ,Sason bar Mosche Zebi, der 
Erhalter und Veranlasser zur Uebersetzung dieser Reliquie Maémunis und diese Notiz 
erklürt das Fragmentarische derselben, das sich auf den ersten Blick darbietet. 


mpiby nos nos 


Entdecker der Geheimnisse (nach Job c. XII. v. 22), ein Brief 


des J£. IHosche ben JRaimun (ws 3 msn ^), gestorben im J. 4964 
(1204) an seinen Schüler den A. Jossef bar Jehuda (m3 va Bp? "5, 
dem er sein More Nebokhim gewidmet, in hebrüischer Sprache, aber hóchst 
wahrscheinlich aus dem Arabischen übersetzt von einem Unbekannten. Es sind 
zwar mehrere Schreiben des Ziambam an diesen Jossef bar Jehuda 
bekannt, der sich auf Arabisch Ebul Hadschadsch, Jusuf ben Jahja el- 
Sabthi el - Maghribi (Ga dV ee v hay cul 3») nannte und über 
den S. Munk eine eigene JVotice sur Josef 'ben Jehouda etc., Paris 1842, 
herausgab, das vorliegende ist.bisher ganz unbekannt, und ist überschrieben: 
mpioy n2is no35 nep! roy ^ mwema rrsonb px sm b*ns mue nmbw now 


und beginnt mit den Worten: prx? "5 nnn 5b" *Y'3 j"1 pa" 35 mb 5N 
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jub5 ^nN ben T»t» y'3 mmm v3 roy ^ sen vob os o7 pm may s'3 
.nNbB3S mo" TS Tmv:* ne5ns deider ist aber hier nicht einmal die Ein- 
leitung ganz vorhanden, worin A/ambam seinen Schüler ermuthigt, in dem 
Studium der Kabbala (155p) und der Astronomie (731357), dem er sich 
ergeben, fortzufahren und ihm seine Unterstützung verspricht, und das ganze 
Schreiben scheint uns schon nach seinem Titel hóchst wahrscheinlich unter- 
schoben und unecht; in den Bibliografen findet sich keine Spur desselben. 
Wir lassen es, da es keinem bestimmten Fache zugewiesen werden kann, 
auf das vorige folgen, wie es in der Handschrift der Fall ist. 

Das Schreiben nimmt eine Seite Blatt 22r in der eben gedachten Handschrift 
ein, aber von anderer Hand als die übrige Handschrift in schlechtem kursiven Zuge 
in 26 Zeilen geschrieben und bricht mit der einen Seite ab, obwohl noch mehrere 
leere Blátter darauf folgen. 


nbw mna 

Die Probe der Welt, von Z&. J'edaja he - P'enini ben 
Abraham Enbonet (w»538 Bn5s j3 ^3n85 ^y ^), genannt. Zider- 
$Schi owu2), weil er aus JBeziers (DBiterra) im Languedoc stammíte, zu 
Barcellona um das J. 5058 (1298) blühend, dem zierlichsten Stilisten der 
hebráischen Literatur, der desshalb auch den Beinamen oan, der Redner, 
führt. Das Werk ethischen Inhalts, indem es die Eitelkeit dieser Welt im 
Gegensatze zu jener behandelt, ist allbekannt und geschützt, was die vielen 
Ausgaben beweisen, deren álteste bekanntlich die von Abraham Conato ist, 
ohne Druckort und Datum, doch zu Mantua noch früher erschienen als die 
zweite von Soncino vom J. 5245 (1485). Die neuesten Ausgaben sind die 
von J. J. Lewi aus Dessau, Sondershausen 1824, von Wien vom J. 5590 
(1830) mit der deutschen Uebersetzung (mit hebráischen Lettern), von 
R. Schimschon ben Chajim Schwabacher und dem Kommentar von David 
Ottensosser, und von JM. E. Stern in metrisch-gereimter Uebertragung mit 
gegenüber stehendem Texte, Wien 1847. Auch in viele andere Sprachen 
wurde das Werk übersetzt, und von vielen Gelehrten kommentirt. Eben so 
zahlreich sind die Handschriften dieses gefeierten Werkes, welches hier 
in drei Exemplaren vorhanden ist. 

4. Das erste Exemplar nimmt die Blátter 215r —9227r der Handschrift ein, 
welche 282 Oktavblütter von Papier und Pergament stark, und von Mordkhai 
ben Schlomo aus Camerino im J. 5209 (15459) in gutem italienisehen Zuge 
geschrieben, mehrere filosofiscehe Werke enthàált, und aus S. Tengnagel's Sammlung 
(Nr. 93) herkómmt. Sie ist in Nessel's Verzeichniss Nr. 61 aufgenommen und hier 
gleich folgend Nr. LXXXIII náher beschrieben. 

2. Eine Handschrift auf Papier, 56 Blütter in Kleinquart, unschóner aber deutli- 
cher Sehrift deutschen Zuges, nur 11 Zeilen auf der Seite mit breitem Rande für Glossen, 
die aber nicht ausgeführt wurden. Der Schreiber J'isoskhor ben Simcha Gansmann 
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eus Deutschland , der die Schrift zu Kollin in Bóhmen im J. 5347 (1587) vollendet 
hat, setzt Folgendes am Ende bei: ^runzi nit porewn [nY» 55 pollibWn n223 polen [fiat 
propri nog» pu amo sen m puss| »v03 oW? poa pnl p» [p x02 nr264i amt 
pe"»nn pni p»! pnb'z ne5»'4 pra pnt» pl»p p'pà pp Ha 5205 m nan» pom nf 
[nto53 6^5 13: zmwe 6^ [a 2560" 755 [i55 "rr [51 [H5 177 "659 123 ^51 61 5223 0] 5 yn n»e2 
rhy nn"ba ples pr pss riim ^n 02 2233 391 npim Sie ims wr ul nion o1 or n 
73 o»0t^ pirP nia [lp 'bp ns p'Pl'uWe6 n» n»pna 62335 ?»b fopon uiu WoW 220 
1122005 1M [522 05 1? 5i nWe6 Darunter steht dann auf der letzten Seite der Name 
Simcha bar Jisoskhor des Sohnes des Sehreibers wahrscheinlieh als Besitzers und 
zuletzt noch Folgendes von der Hand eines Küufers der Handschrift, Eliahw ben 
Eljakin Schaltiel aus Worms: r2 2^ V ^nfn V5 3:00 226 ^50 [i3 2205 ni2. [nf ^»on 
1/DWo3 wf 265 Mele ppl 2orun f] [3 rmliS ioip 332] po»pio mipn 7723 

S. Eine Handsehrift auf Papier in Kleinquart 16 Blütter stark, wovon die 
letzten vier leer, geschrieben in deutlichem, kleinen Zuge zu 23 Zeilen auf der 
Seite, von deutscher Hand zu Anfang des 17. Jahrhunderts, nach der Aehnlichkeit 
des Zuges von demselben Sehreiber, von welchem die Handschrift Nr. 23 ausgeführt 
ist. Sie war ehemals mit dem Würterbuch des Menachem ben Seruk (Nr. CIV), und 
dem astrologischen Werke des Ibn Efra (Nr. CLXXXIV) zusammengebunden, mit 
denen sie aus TengnageUs Sammlung (Nr.A41) in die kaiserliche kam und von JVessel 
Nr. 138 beschrieben wurde. 


nbw m»na wb nep 

Bruchstück eines Kommentars zu dem vorhergehenden Werke, 
von J£, JLe0n (5 ^5), das ist dem als filosofischen Schriftsteller unter dem 
Namen eon de I£agnoles (55v:5 ^ ps5), als theologischen aber als 
R. Lewi ben Gerschom (own»:ij5 »55, abgekürzt F&allbag (2/53), 
bekannten Gelehrten, Arzte und Filosofen, welcher zu Bagnoles im Rous- 
sillon, wovon er seinen Beinamen führt, im J. 5048 (1288) geboren, zu 
Perpignan im J. 5130 (1370) gestorben ist. Durch seine Gelehrsamkeit 
zeigte er sich als würdiger Nachkomme des berühmten £t. Mosche ben Nach- 
an (Ramban), dessen Enkel er von mütterlicher Seite war und er hat 
sich besonders als Exegete einen grossen Namen gemacht. Um so interes- 
santer ist diese bisher ganz unbekannte Schrift des Verfassers, die ihm 
jedoch unbezweifelt angehürt, obschon er sich darin nur . Leon nennt, 
weil er darin fast alle seine Erlàuterungen der Aristotelischen Werke nach 
dbn Roschd's arabischen Bearbeitungen anführt, woraus auch hervorgeht, 
dass er diesen Kommentar des Bechinoth Olagm zum wenigsten nach dem 
J. $098 (1338) ausgeführt. Derselbe ist jedoch kein fortlaufender, sondern 
wáhlt nur einige wenige Stellen des Grundtextes aus, um sie nach den Grund- 
sützen der sein Lieblingsstudium bildenden, Aristotelischen Filosofie ziemlich 
weitláufig zu erklüren. Er ist unvollstándig, wie es scheint schon vom Verfasser 
aus, indem er sich nicht weit über die Mitte ungeführ des Buches Bechinoth 
Olam hinaus erstreckt. Der Verfasser schickt eine kurze Vorrede voraus, 
die wir hier ganz wiedergeben wollen, weil zugleich daraus hervorgeht, 
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dass er diese Erklürungen der in dem Werke ausgesprochenen und behandelten 
Grundsátze auf Verlangen eines seiner Schüler gearbeitet, den er nicht nennt, 
um ihm einen Leitfaden zum leichtern Verstándnisse und zur schnellern Auffas- 
sung dieses Buches an die Hand zu geben: nóp* ww?Nn ^55 453 1^ ^55 3n5nan 
npwony Dww5 n1523 mbbwn bw 3301 nibenb majbna nbpemp mab *sya 
noww sewb ones nmsno nmaems nep ny ny ^mNw Tn563 mbwenb penm 
n'm53 mmbb) m"5N n73 ToN 'nib $5827 m5 537 »3nB5 nim by Trayso 
^j"393 ^bB pon bs v25nNb "ins mpn 5W D3BN « nv "wiunbo ns) panb 
ni^» naBun ":p55 nm» 3373 ?BND5n mna Nb ni 3bbH ma mmn »b5 nn 
$335 58 nnn ow nn ibn mann 535 ^39: $'5) Tnoyb "s Sny inim C) sm ats 
^bN! D'pb "P/N? DN ^5 « n0 vob 'nb35 b^; me5nb nyv ww)NS mniNS svp 
mp? ^up» by nbW 5333 Twyno cimns sins8 538 s nyys pas non mu DN 
UN *3n55 "375 ^$5N X3 o $N55) BN 533 3005 nw na3ubs nwWN m32» 
e mbeus mpbbs 55 s'aànb ^pmu m3 5 mi "sb wpis wb sms sebn ^nh 
:5 Di pw 1x3 385 153835 Nb» Tub DN ^315Tpna nyby qbN mum £n 
«nas nb bn sym Ww)N "ub" n5wn3 'Bbnen 53535 wbus mone ma5 
.Yx »3nbn ns pseb 55N « nr nqNO v55583 $3 "meas sm bum amm 
wonach der Kommentar mit einer kurzen Einleitung über den Zweck des 
Verfassers des Hechinoth Olam beginnt. Er endigt hier mit den Worten: 
.Uub5 tpm 5b3 pamm n5Nbb5 wins weNS welche zugleich ein Beispiel 
der gedachten Anführung seiner Werke geben. Es bleibt uns in Betreff dieser 
Schrift nur noch Wo/f zu entschuldigen, welcher sie nur aus JVessels 
Beschreibung kennt, und T.I., p. 403 und 436 den Zt. Jehuda ben Jischak 
Abarbanel, auch Leo Hebraeus genannt (da Jehwuda gleichbedeutend mit 
Lówe), den Dichter der Dialoghi di amore im 16. Jahrhundert als vermuth- 
lichen Verfasser vorschlügt, weil ihm das Alter der Handschrift, die aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts, unbekannt war. 

Das Werk nimmt die Blátter 262v bis 269» ein, einer Handschrift in Oktav 
von 282 Bláttern, welche von Papier und Pergament in Heften von 2^ Bláttern, deren 
beide, àusserste und innerste, von letzterem Stoffe sind, geheftet, von Einer Hand in 
italienischem Zuge zu 32 bis 3^ Zeilen auf der Seite, mehrere filosofische Werke 
vereinigt enthált, náàmlich die Uebersetzung der logischen Traktate von JPeírus Hispanus 
(Siehe Nr. CXV), eine encyklopádische Abhandlung (Siehe Nr. CX), AnfolZs Ueber- 
seizung der logischen Bücher des Aristoteles (Siehe Nr. CXIII), und die Sehriften 
Bechinoth Olam (Siehe Nr. LXXXII. 1), Ruach Chen (Siehe Nr. LXXVII. 2), Mescho- 
veth Mosche (Siehe Nr. LXXXI). Die Blátter 1 bis 6 sind leer, so wie die Blàátter 
970 bis 281, welche nach unserm Kommentare folgen, so dass man glauben sollte, 
er hütte darauf vollendet ausgeschrieben werden kónnen; das Vorhandene endigt aber 
in sieh verkürzenden Zeilen, wie es am Sehlusse gewóhnlich. Das Blatt 282r enthàált 
die Unterschrift des Schreibers: JMordkhai ben Schlomo. aws Camerino, welcher 
den Codex am 25. JVíssam im J. 5209 (1449) für seinen Neffen Sehlomo ben Jechiel 
ben Schlomo ausführte, sie lautet: b» :25755 Topo :5b *b:p» 5gb qaoo n2555 n7» 55ph 
^pbyxT c'nhb ppxo D»B Jp'2 U7D5 Ov O'Spnt oU905 ^ '» ovo 12:55p9 bi^p25 *'5 o95E 50525 
oxs3g 5'52 "2px? ^»)b x30 5b teD3D5n 'D5 5*b3 o9p spp "orbs 'D* bog o6» pbe535 o»pm 
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9205 *53» pp»5 :»ao pWios apibso »pb *mY7 br^ips5 *'5* 95g 5555 bir pb 5b»pr 5553 Y »»» 
jb *pibzbo qypi?no D9sD5 opb3o 5p^»5t *wosb 5's Woyp 'op :55 bsb ss'os spm* 'op bio 
pT) C055 O"WE 55b) "bbbpopo! pb Epí? pib3yn Diosb5 *55ps nobis: DD5 D5355$5 7p» 
'D3p1 obe 53b pb») 55 qapibrmo 5wib o5p5 D9505 t)35 D»ps ^p p5p! DEY DoD» 1D 
AES *3b 5'fbb 5pYjbX O^WPb 055 ps "2p pi533 5b vob 'p5pp pt j5155 Op *DY»5E YP5 
"7po vw5Do j535 ' pb 55 ots: OX»! ^59 pons :Do3D Dp» /» 7s5:D T3 o'ob "Db 
o7w» nYnbo vuepo 5b»ob pos 5bnao Dbis pibob s»sps spei vpYTp psobas nus qssst 
1725 o5p pbi pb i03 i»s) ym ss sb» o»sp 5b5p 35 o» 555g» Die Handsehrift 
stammt aus jSebastian Tengnagels Sammlung (Nr. 93) und führt in Nessels Ver- 
zeichniss die Nr. 61. 'Tengnagel hat wie gewühnlich auf Blatt 5v den Inhalt der 
ganzen Handschrift und Bl. 6r seinen Namen und die Bemerkung: ,Emt. XVI. 
floren.* eingeschrieben. 


pw nns ^n 

Kommentar zum Bechinoth Olam ,Die Prüfung der Welt* 
des Jedaja ha - Penini, von JJizchak ben Emanuel de Latas 
QvNDbNbS osny ji prx), den wir unter Nr. LV náher kennen gelernt haben. 
Der Kommentar gibt immer das Schlagwort jedes einzelnen Kapitels, erklürt 
dasselbe nach allen Seiten hin, und beginnt: tsnNbn vem pHx* *53N *nànp ^5 
SwoasB nbw n»n3 5b by Bisher ist dieser Kommentar in der Bibliografie 
gánzlich unbekannt gewesen. 

Das Werk nimmt die Blitter 137 bis 147 in der wahrscheinlich Autografen- 


Handschrift des Verfassers, von derselben Hand ausgeführt ein, welche Nr. LV 
nüher beschrieben ist. 


XIII. 


Geheimlehre, 
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iT? "5D 
Das Buch der Erschaffun £g der Welt, die bekannte mystisch- 
kabbalistische Schrift, welche bei den Kabbalisten im gróssten Ansehen steht, 
so dass sie dem Patriarchen Abz*aham zugeschrieben wird. Sie ist auf jeden 
Fall sehr alt, indem sie schon im Talmud erwáhnt wird, und wird daher 
von Einigen dem berühmten Z&. Akiba« (ypy ^9, der zu Anfang des 
zweiten christlichen Jahrhunderts in einem Alter von 120 Jahren starb, zuge- 
schrieben, von Andern aber wieder andern. Sie enthált bekanntlich in sechs 
Kapiteln die Grundzüge der Mystik und Kabbalistik, in der Erklürung der 
Erschaffung der Welt, deren Geheimniss in den 10 einfachen Zahlen und 
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den 22, Buehstaben des Alfabetes enthalten ist, die spáter so reichlich ent- 
wickelt wurden. Die neueste Ansicht darüber gibt JM. H. Landauer im 
Literaturblatte des Orients, 184t5, Nr. 14, wie er überhauptüber die Geschichte 
und Literatur der Kabbala ein ganz neues Licht verbreitet. Die an sich 
nicht umfangsreiche Schrift ist zu wiederholten Malen gedruckt, zuerst in 
zwei Redaktionen und mit fünf Kommentaren zu Mantua im J. $322 (1562), 
dann in Venedig, in Sabioneta, in Prag vom J. (?), zu Dyrenfurt im J. 5465 
(1705), zu Amsterdam im J. $466 (1706) und 3473 (1713) , endlich zu 
Konstantinopel im J. 2479 (2719) und im J. 5484 (1724) und in Grodno 
im J. (?), meistens mit Kommentaren, von welehen Ausgaben aber mehrere 
zweifelhaft scheinen. Mit lateinischer Uebersetzung haben das Buch JoA. Postel 
zu Paris im J. 1552 und J. S. Rittangel zu Amsterdam im J. 1642 heraus- 
gegeben. Handschriften desselben finden sich auf allen Bibliotheken. 

Die Handschrift auf Papier, ?8 Blütter in Duodez stark, ist von nicht hebráüischer 
Hand in steifem Zuge mit allen Punkten geschrieben. Der Text reicht von Bl. 3—235. 
Das zweite Blatt enthült die Anmerkung: ,,Ex Epitome Bibliotecae Gesnerianae Josiae 
Simleri et Joannis Jacobi Frisij in Guilielmo Postello. Abrahami Patriarchae liber 
Jezirah inseriptus id est formatio, ex Hebraeo in Latinum translatus a Postello excu- 
sus Parisijs a^ 1552. Exponitur autem hoc libro creationis mundi opifieium sieut ante 
mundi constitutionem Deus ordinauerat in sua sapientia, tam aeterna quam creata, 
illa videlieet, quae ab initio et ante secula non íantum erat, sed etiam creaía erat, 
quae ab philosophis dicit (?), aut mens aut intellectus agens et possibilis in unum 
coniunetus«*, Blatt 3r enthált den Titel des Buches und die Unterschrift des Schreibers 
der Handschrift: ,,Hune lib. Rudolphus Coraducius V. J. D. sua manu (scrib. Pat. 
Ant. A* MDLXXXIII«, welcher Gelehrte sich in seiner Absehrift nach der ersten 
Redaktion der Mantuaner Edition gehalten und unten an der Seite üfters andere 
Lesearten nach einem gewissen R. Emmanuel angemerkí hat. 


n3 "85D 

Das erlauchte Buch (mit Anspielung auf Job c. XXXVII, v. 21), von 

IR. Nechunja ben ha -JKana (pi j3 warm ^), der nahe ein Zeit- 
genosse Christi, vor der Zerstürung des zweiten TTempels durch die Rómer 
lebte, der Sifter der kabbalistischen Wissenschaft, und Vorgáünger des 
R. Schimeon ben Jochai in derselben. Ihm wird dieses Buch, das kein 
geringeres Ansehen bei den Kabbalisten geniesst, als das Buch /Sohar des 
gedachten /Schimeon, gewühnlich zugeschrieben, obschon man gute Gründe 
hat, die Verfassung desselben in eine weit spütere Epoche zu setzen, viel- 
leicht erst in das 13. Jahrhundert, wo es zuerst von Kambam, von Mena- 
chem Recanati und R. Schem Tob erwühnt und hüufig zitirt wird, nachdem 
es lange Zeit verloren gewesen sein soll. Es ist nicht vollstándig vorhanden, 
das Vorhandene ist aber bereits ófters gedruckt in den Ausgaben des Sohar, 
einzelu zuerst in Amsterdam im J. 5411 (1651), dann in Berlin im J. 5466 
(1706), und auf vielen Bibliotheken auch handschriftlich zu finden. 
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Das Buch nimmt die Blátter 32» —56v der Handsehrift ein, welche auf Papier 
89 Oktavblütter stark, von Einer Hand geschrieben in unschónem deutschen Zuge von 
RH. Elia ha-ILewi aus Deutschland, zu 25 Zeilen auf der Seite, mehrere Schriften 
von Menachem Recanati (Siehe Nr. LXXXVIII — LXXXIX) enthált, und mit der 
Handschrift des Kommentars von Jón Roschd zu des Aristoteles analytica posteriora 
(Siehe Nr. CXIV) in einem aus Seb. Tengnagebs Bibliothek (Nr. 13) herrührenden 
Bande zusammengebunden ist, der bei Nessel Nr. 65 führt. Das Exemplar stimmt 
ganz mit der Amsterdamer Ausgabe bis auf eine kleine Variation am Ende, welches 
anders lautet als dort. 


by Smio pspn 5b LXXXVII. 


Das Buch der Verbesserungen zum grossen Sohar oder 
die bekannten Verbesserungen und Zusátze zu dem grossen kabbalistischen 
Grundwerke 555 ,Der Glanz*, welche beide Werke dem Ze. /SSSchimeon 
ben 4ochai oun» jj prse 5, dem Schüler des grossen Akibg, zu 
Anfang des 2. Jahrhunderts zugeschrieben werden. Dieses ist ein in chal- 
dáischer Sprache geschriebener Kommentar des Pentateuchs und das àlteste 
und erste Werk, in welchem die kabbalistische Auslegung der h. Schrift auch 
schon ganz ausgebildet vorliegt. Mehr über dieses bei den Kabbalisten im 
gróüssten Ansehen stehende Buch und seine Schicksale, indem es lange Zeit 
verloren war, und erst am Ende der Welt ganz zum Vorschein kommen 
wird, siehe bei Wolf und G. B. De-Rossi Dizionario storico im Artikel 
Simon ben Jochai. Die schünen Untersuchungen JM. H. Landauer's im 
Literaturblatte des Orientis, Jahrg. 1845 scheinen aber diese schon lange 
bezweifelten Angaben mit einem Male zu erhellen und den oben, Nr. LXVI 
gedachten Abraham (Rafiel) Abulafia als Verfasser dieses merkwürdigen 
Werkes um das J. 5040 (1280) darzustellen. Der /Sohar ist auch oft 
gedruckt, zuerst in Mantua im J. 5320 (1560) in drei Bánden und theilweise 
übersetzt. Unser Werk enthált in eben so vielen Abschnitten quipm) 70 
verschiedene nachtrügliche Erklürungen des ersten Wortes der Genesis, 
welche auch: psp» m'»xn Die altern Verbesserungen, genannt werden, 
zum Unterschiede von den neueren, welche im t37 9:3; dem neuen /SoAar, 
enthalten sind. Beide Werke sind ófters gedruckt, unsere Zhikunim zuerst 
zu Mantua im J. 5318 (1558), zu Krakau im J. 5407 (1647), zu Amsterdam 
in der Ausgabe des Sohar vom J. 5479 (1719) den 4. Theil bildend, und 
zu Ortakói bei Konstantinopel ebenfalls im J. 5479 (1719), endlich mit dem 
Kommentar dazu von H. Zewi Hirsch ben Jerachmiel zu Amsterdam im 
J. 5566 (1706). Handschriften sind nicht háufig, unser Exemplar stimmt 
wenig mit den Ausgaben überein und ist meist kürzer gefasst. 

Die Handsehrift ist in Kleinquart und besteht in 132 Bláttern von sehr starkem 


Papier zu acht geheftet, die aber von I — CXCI numerirt sind, da LV und LV a vor- 
handen sind. Die Schrift ist nicht alt, nicht schün, aber sehr leserlich , zu 18 Zeilen 
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auf der Seite, ohne alle Verzierung, Datum und Untersehrift, wahrscheinlich in 
Deutschland im 17. Jahrhundert geschrieben. Die einzelnen Kapitel sind theils Anfangs 
in der Ueberschrift, spüter am Rande, doch nicht riehtig bezeichnet. Eine "mühsame 
und langweilige Vergleichung der Handschrift mit der einzigen uns zu Gebote stehen- 
den Ausgabe von Konstantinopel hatte kein vollstindiges Resultat geliefert, indem die 
Handsehrift sehr verwirrt erscheint. Wir wollen die einzelnen Thikunim, welche mit 
den Nummern der Konstantinopler Ausgabe bezeichnet sind, nach der Seitenzahl der 
Handsehrift verzeiehnen ohne Rücksicht auf die irrige Nummerirung derselben. Den 
Anfang macht die zweite Vorrede als erste Tikwna, auf Bl. 1r, danu folgen die 
1. T. Bl. 3r, 3. T. Bl.3r, &. T. Bl.4v, 6. T. Bl. 5v, 7. T. Bl. 14v, 8. T. Bl. 15v, 
9. T. Bl. 15r, 10. T. Bl. 16v, 5. T. Bl. 21r, 98. T. Bl. 28r, 13. T. Bl. 29» bis 
Bl.3^v. Von hier bis Blatt 77v folgt nun eine Partie der Handschrift mit vier TAiku- 
nim, welche mit 17 bis 20 bezeichnet sind, aber in der Ausgabe nicht gefunden werden. 
Dann folgt 20. und 21. T. Bl. 78r, 92. T. Bl. 87v, 18. T. Bl. 104r, 19. T. Bl. 116v, 
33. T. Bl. 119v, 3^. T. Bl. 120r, 35. T. Bl. 1917, 36. T. Bl. 191v, 37. 'T. fehlt, 38. T. 
Bl. 122v, 39. T. Bl.19^v., à0. T. Bl.126r, 41. T. Bl.129r, A2. T. Bl. 129v, A3. T. 
Bl.131r, &4. T. Bl. 132r, A45. T. Bl. 132v, A6. T. Bl. 133r, A7. T. Bl. 133v, 58. T. 
Bl. 138v, 49. T. Bl. 140r, 50. T. Bl.141», 51. T. Bl. 142v, 52. T. Bl. 143v, 53. 
Bl. 144v, 55. T. Bl. 145v, 55. T. Bl. 145v, 56. T. Bl. 150r, 57. T. Bl. 153v, 58. 
Bl. 157v, 59. T. Bl. 159v, 60. T. Bl. 160r, 61. T. Bl. 162», 62. T. Bl. 163r, 63. 
Bl. 163v, 6^. T. Bl. 165v, 65. T. Bl. 167r, 66. T. Bl. 167v, 67. T. Bl. 168r, 68. 
Bl. 169v, 69. T. Bl. 170r, und 70. T. Bl. 181v bis ans Ende. Es fehlen demnach in 
der Handsehrift 17 "'hàikunim der Ausgabe, wofür sie vier andere aufzuweisen hat. 
Auf der ersten und letzten Seite hat ein Besitzer am ??/. 1753 die Bemerkung einge- 
schrieben ,,Liber caballisticus, llebraice scriptus, olim male num vero bene com- 
pactus*. Die letzten ^ Blütter sind leer. Die Handschrift ist bei Nessel Nr. 163 zu 
finden. 


nibens wb 
der Gebete, von Z2. JHenachem ben Hienja- 
emaps peus ja nm ^0, gestorben im J. 5050 (1290), 
Nr. XXXIV beschriebenen Kommentars zum Pentateuch, 


Auslegung 
min Necanati 
dem Verfasser des 
auf den wir hier um so mehr erinnern, als er seiner kabbalistischen Form 
wegen auch hier gesucht werden dürfte. Wie jener ganz nach kabbalisti- 
schen Grundsátzen bearbeitet is, so werden auch hier die in der jüdischen 
Liturgie eingeführten Gebete auf kabbalistische Weise mit háufiger Anführung 
der dem Verfasser so geláufigen Bücher Sohar, Bahir, Sccheba. Hekahloth etc. 
erklürt und ausgelegt. Voraus geht aber eine allgemeine Einleitung über 
die Grundzüge 'der Kabbala und die 10. jSefiroth. Das Ganze beginnt mit 
den Worten: vmn»3 Jnsn5 THN MYT ON c0333 N30 Dt noynn Dam 
scheint aber von dem Verfasser unvollendet hinterlassen worden zu sein, 
indem die Auslegung des Gebetes mrorz von JE. Sichamuel (oss ^) dem 
Verfasser des Buches: ^7 mbmn herrührt, wie es eigens angemerkt ist. 
Dieser A. Schmuel ist sonst ganz unbekannt. Dieses Werk des Atecanati ist 
als Anfang zu dessen: n) *byb Die Gründe der Gebote, einer kabbalistischen 
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Auslegung der mosaischen Gebote und Verbote in Konstantinopel im J. 5304 
(1544), dann in Basel von den J. 5341 (1581) und 5346 (1586) gedruckt, j| 
iu den Ausgaben ist aber die oben gedachte allgemeine Einleitung wegge- 
lassen, welche Wolf, 'T. III. p. 700 ohne Grund als besondere Schrift unter | 
dem Titel: rwn ^n 5b» 5N5 Abhandlung über die 10 jSefiroth anerkannt 
wissen will, nach einer Handschrift in seinem Besitze, die aber nüher | 
besehen, das Werk wie bei uns enthült. Andere Handschriften des Werkes 
sind in der Bibliothek der Sorbonne zu Paris, in der Vaticana (cod. 209. 1), 
wo es als Anhang zum erwühnten andern Werke, wührend es in der künigl. | 
Bibliothek zu München (cod. 111. ? und 342. 9, in Zilienthal's bibliografischen | 
INachrichten), letzteres auch von Fr. Delitssch im Serapáum, J. 1840, S. 100 i 
beschrieben, besonders vorkommt. 

Die Sehrift findet sich hier in einer Handschrift auf Papier in Oktav von 89, 
welehe wie es scheint von Einer, aber etwas ungleichen Hand, in unschünem deutschen 
Zuge geschrieben ist, und nebst den gleich folgenden Nummern LXXXIX—XCII auch 
das Bueh BaAhir (Siehe Nr. LXXXVI) und das Buch Meofne ha-Ejunim (Siehe Nr. CXXX) 
enthült, und mit einer andern Handsehrift des Kommentars des ln Roschd zu Ari- | 
stotelis Analytica posteriora in einem Bande vereinigt war, der aus SS. Tengnagel's 
Sammlung Nr. 13 herrührt und bei JNVessel unter Nr. 65 verzeichnet ist. Recanati's 
Schrift nimmt die Dlütter 4r bis 30r ein, wo folgende Bemerkung des Schreibers: 
on 23n f] n» »anWn m pa onnonüis 5| wührend eine andere Hand beisetzi: n: yea | 
^b5p? pri 132 Ülpr min 23npm TitI0"» '43 72 fiy 2265 welche die Schrift wirklich 
auf den letzten Bláttern 82» bis 86r in sehr schlechtem Zuge forísetzt und bis an's | 
Ende ausführt. Der Schreiber der ganzen Handschrift ist naeh dem Sehlussgedichte, 
das er der letzten Schrift, dem Meofne ha-Ejunim beifügt, der berühmte Grammatiker | 
R. Elia ha-Lewi Cli ils 70), genannt Baehur Cori3) der Auserwühlte, aus Deutschland, 
welcher im 16. Jahrhundert in Italien lebte und im J. 5307 (1557) in Venedig starb. 


Eine Sammlung mehrerer kleiner kabbalistischen Schriften ,' nàmlich : LXXXINX - XCII. 
Erstens: Eine kabbalistische Auslegung über den Namen 
mm und die andern Namen Gottes, wahrscheinlich von demselben à 
R. lHenachem Jiecanati o» onis ^). Sie hat keinen Titel, ist 
aber vielleicht dieselbe Schrift, welche unter dem Titel: nyyowH 575 Die 
Ordnung der Gottheit, von dem Namen Gottes handelnd, in der Bibliothek 
der Sorbonne zu Paris in Handschrift (cod. 9) aufbewahrt wird. Unsere 
Ab5handlung beginnt mit den Worten: m? mubNoninon mm omm omm T3 | 
mwax nbN m und der Schluss lautet: *2:])35 9xn3 npn *i5n np Pphen N'3 ' 
Zweitens: Eine kabbalistische Auslegung der drei Psalm- | 


verse, c, XIX v. 8, 9 und 10, wahrscheinlich ebenfalls von. Ztecanati. Sie ] 
beginnt mit der Anführung der 3 Verse und den Worten: m*own own mpib5n | 
nbn Nub b mu nb mss Unb5 moscas) nins mxsWus j3 0833 323 082 | 
:nmóax3 Jj 
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Drittens: n3 tss Allegorische Auslegung des Buches Ruth, 
die bekannte, oft gedruckte kabbalistische Schrift unbekannten Verfassers. 
Es ist jedoch nur der Anfang vorhanden. 

Viertens: Eine kleine Schrift überschrieben: zv vu £5 Alle- 
gorische Auslegung des hohen Liedes. Der Inhalt ist ein kurzer 
Abriss der biblischen Geschichte von Adam bis Moses. Diese beiden letzten 
Schriften werden von Jecanati in seinen Arbeiten hüufig zitirt und sind 
nicht von ihm. 

Diese Schriften sind in der bei der vorigen Nr. LXXXIX beschriebenen Hand- 
schrift zu finden und zwar: 1. auf Bl ir bis 3v, 2. auf Bl. 30r — 33v, 3. auf 
Bl. 97r—v, und 4. auf Bl. 57v —59r, geschrieben von demselben R. Elia ha-Lewi 
aus Deutschland. Die Titeln der beiden letzten Schriften sind von anderer Hand 
aufgeseltzt. 


n'wp^ó5bn" 5b 


Das Buch der Wurzeln, von unbekanntem Verfasser. Es enthàlt 
die Grundzüge der Kabbala, indem es eine Erklürung der 22 Buchstaben 
des Alfabetes nach der Ordnung desselben gibt und mit einer Auslegung 
der 10 Sefiroth (mwbb ^), Zahlen oder Attribute der Gottheit, welche die 
Grundlage der kabbalistischen Weisheit bilden und folgende sind: 1. *n5 
Die Krone, 2. 555n Die Weisheit, 3. n»3 Die Einsicht, 4. 75r Die Fróm- 
migkeit, 5. m2 Die fürchterliche Macht, 6. nóNen Der Ruhm, 7. n5 Der 
Sieg, 8. »n Die Reinheit, 9. 5» Die Grundlage, 10. m555 Das Reich. 
Die nicht umfangsreiche Schrift beginnt mit den Worten: nD2un5 moNS ms 
nbi) obi nb snm N^ TON und endigt mit den Worten: nonn men nn 
npn N23 UN owb5 aus welchen der Titel derselben erhellt. Sie ist dieselbe, 
welche der Codex 197 der Vaticana enthált, wo sie eben so beschrieben wird, 
ohne Angabe des Verfassers, und auch in der k. Bibliothek zu München 
nach Zilienthals Bibliografischen Notizen Nr. 940 a und Fr. Delitssch's 
Angabe im Serapaewm, J.1840, S. 100. Wir móchten sie nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit dem. Menachem Recanati Cb3poo nnn "», gestorben im 
J. 5050 (1290) zuschreiben, da sie hier auf dessen Kommentar des Penta- 


teuch folgt. 

Die Schrift ist hier in der Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen 
Nr. L 17 in Folio zu 503 Pergamentblittern, gesehrieben von Chajim ben David 
ungefüáhr im Anfange des 15. Jahrhunderts, enthalten und zwar unmittelbar auf den 
Kommentar von Recanati (Siehe Nr. XXXIV) folgend, auf den Blàáttern h88r bis Ende 
und mit derselben kleinen gedrüngten Raschischrift wie dieser in 3 Spalten zu 
61 Zeilen, die Titeln mit grossen Buchstaben in rother Farbe, ausgeführt. 
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n"n y» D 

Das Buch: Der Baum des Lebens (nach Genesis H.), von 
RR. Jeschajahu Qvye?» ), genannt Fab ben Jossef s» nw3 0355 
CGjpP 135 2355 ji3 der im J. 5087 (1327) geboren zu Algis oder Legisi in 
Persien lebte. Die nicht bedeutende Schrift ist ein Kompendium der Geheim- 
lehre über die drei Theile des Erschaffenen, nàmlich : Den Geist, die Sphá- 
ren und die lebendige und vergüngliche Welt, dann über die sechs Ursachen, 
nümlich: Gott, die Engel, der thátigpe Verstand, die mit Sprache begabte 
Seele u. s. w., dann die 10 Sefiroth u. dgl., und beginnt mit einer kurzen 
gereimten Erüffnung (mmPnb5) und prosaischen Einleitung Gpm), welche den 
Titel und die Veranlassung zur Verfassung des Werkes angibt, welches JescAa- 
jahu. auf Ersuchen seines Lehrers £t. Eliahu ha-Lewi ben Chananel ha-Lewi 
des Richters unternahm. Sie lautet: mp» ^5 553 j3 3» nu93 nyn258 wry»v5 mw 
eret NY rens pan bern n»n ob nsss seNS 35 now "nb n325 S3: 
p'ur nón bwin x30 c8 vpn i55 j3 "55 vebW x33 0:308 nesens 3: 
oei5n íi»eN rub) nn yy yes vano sev cosN jns Nas now snb xm» 
m'e)D'»bm n'amjNYT B'hsHS $503 jyo) p*e $35 moyso n'yss mss noun 
nwus ny) muys "Pho nN ^5 m»w wb spy mss nos o5 nbous n'inpn 
na ys mp w^ TN ves mumsb jyss b55 mu ^75 Tn Seb nob 35 snb 
'p2 ne ^h B3ÓN noipn ns5H S5b3 Pp 1*w DN 157 v55 pasb bsp owe 
m» now ^m b»s pb auyn ws 13 jy"ssp cwm PUN nbcpn ness "eb3 
:n"nn rv» $5b m *5D N*p3 In der Scehlussrede (0:5'nmn) wird dann bemerkt, 
dass das Werk im Monate 7Aaemuwf des Jahres der Kontrakte 1662, das 
ist im J. 53111 (1351) in der Stadt A/guf vollendet wurde, mit den Worten: 
mm nan wmns von m5vn ny" 3 p? o5b bns Tm] n"n p» 55D nbws 
:Xn mowi nmbpbo s'Dv'n'w nx» Hierauf folgt wie gesagt: 


ny y» 'b 

Das Buch: Der Baum der Erkenntniss (ebenfalls Genesis II.), 
von demselben Verfasser I8. Jeschajahu, in welchem er auf dieselbe Weise 
die Erschaffung der Welt, die Unsterblichkeit und die Weltregierung my») 
(13555 behandelt. Es wird eben so mit Versen eróffnet (GTPnb) und mit den 
Worten eingeleitet: Nb *5 »mw3 n"nz py 5b "5D. 'nsovn SwUN2..2 DUNS 
np 3 t5iN) üónN "ND T*hnN $33n5 *msm ANTT $5N55 mon ^nm "vo^nNsY 
nan ?5 qg» nn" mmbns *wnN Ue n*wvS p» byy nbwn wn p nvsa 
"i n9]3 q55* àUN U^N 55; m» 3255 ne5 nn 3p! "ose DT ^p» nmn nbn 
oBN5 nUi»m Jow3 *3nb 35 woo m by nbwys fev uei 555 5n Sb S03 
y» ^5BD 1: Np *y ny" nb5n R'bv 33 mumm em nyNS 3 Ss3INY "Np "In 
:ny?7 In der Schlussrede wird wieder die Zeit der Verfassung dieses Buches 
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in demselben Monate und Jahre wie das vorhergehende, in derselben Stadt, 
die hier A/gifi genannt, angegeben mit den Worten: N31 nyon yy ^bD nov 
pis usw pawno 3'D^ó'n'R nib nón wmna "msn nao ps p »5 "wn 
tib mp3 


py p 'b 

Das Buch: Der Paradiesesgarten (nach Genesis IL), von dem- 
selben Verfasser Z&. eFeschajahwu. Dasselbe gibt nach denselben kabbalisti- 
schen Grundsátzen einige Erklárungen von Talmudstellen aus den "'Traktaten : 
m»33 Von den Segensprüchen, und n»w Vom Sabbath. Die Anordnung ist 
ganz dieselbe wie in den vorhergehenden Büchern, die Einleitung lautet wie 
folgt: *nsw x5 ^5 ^m ny yy $55) n^n y? 75D "BN "yowpn2...... DUNG 
pn musss anro nvyss pror mvnms pro sS yNOCS nas nemi nmm v 
4hN "5N5 nas 430b mss j5 by nsó "ses qw pa s'u nep oo nsptea 
nwps *b»wp ip ^55 15 f^bN! j15)n3 D'à') D'SriG n'es CóN TmUPD CU 
masnm wes qmoy wevpi mung jr) now cow ($338 me5ns jl mj" 
n»5 np! *"» nubi "X bw Dy5 DU Drs337 D'ü7) nmü"b |'Bo *«bN n'y 
1" 553m) mmus bs by iybw mirwn cw by nee ve n'mNS D'un 
nW omn noms) posa nxw)5) nv mapa ine nasí) 558b iym OsN DW 
:]T) p àBD jJ) nN nwop! »ANbS mb In der etwas lángern Schlussrede wie- 
derholt der Verfasser zu Anfang mit den Worten: mmnn 33» ^oN nmn 
7120) 1595025 "m8 *p'm) wn. m25 nv by na» wn) muy j^ "ND... TU 
niv pb wOn3 r55n nr355 jum gaps "55 5snxs ou535 235 j3 "5n weoW 
:pibw3 nwwpb nas vnbp) nuv mss we? NboN Dass er dieses und die 
beiden vorhergehenden Bücher für seinen Lehrer den JR. Eliahu ha- Lewi 
bar Chananel ha - Lewi, den Richter von Z'ebrif ausgearbeitet und dieses 
letzte im Monate /Siwon des Jahres 1663 der Kontrakte, d.i. J. 5112 (1352) 
in einem Alter von 25 Jahren vollendet habe. Obwohl nun diese drei Bücher 
als solche für sich bestehend ausgezeichnet sind, so sollen sie doch nach 
dem Willen des Verfassers selbst nicht von einander getrennt und überhaupt 
nur Eingeweihten in der Wissenschaft zu lesen erlaubt sein. 


71355 ^:BD 

Das Buch der Ehre, von demselben Verfasser Z&. Jeschajahu. 
Ebenfalls eine kabbalistische Schrift, enthaltend eine Auslegung des ersten 
Kapitels der Genesis oder des Schópfungsaktes (iwo2 nwvy5). Naeh der sehr 
kurzen Erüffnung in Versen, berichtet der Verfasser wieder in der Einleitung, 
dass er die Schrift für den ausgezeichneten Jecheskiel ha-Khohen, genannt 
Chodscha Schemseddin ben. Ithamor. ha - Khohen verfasst, indem er sagt: 
pani nOn mbyam 5N nboyn nib3nn cb 353 wei msns3.... 90" DIN 
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5 ji» nPànan nv59035 nvnsn5 pDNDn iN nm n?»ns vh35 5N n'mbe3n8 ny" 
mmn TU me3pnà W/ND nen neun ons whüpnn nU n5" rb nuu 
mmwim3553 p155 bwprm 13331 285 semp? ny osi oss? ma wo mp 1osen 
1230) 3205 *^ ep. jn j3 ovas nyea: orn nsnm nep noy 35 32 posbev 
mb qno snb» by pipi ny prob ns. T0 vnpb ms T9353 3/0 [151 35nN 
Jo nam 45 mimo aim esa ns prs joaym ms 35 *nam mis ji m nns q»* 
: 325 5D vnN5p ;5 5x3 n353 mbnb Seiner Gewohnheit entgegen hat die 
Schrift keine Schlussrede, wir erfahren daher nichts weiter über Zeit und Ort 
der Verfassung, sie mag aber den vorigen nahe stehen. Merkwürdig ist der 
jüdische Priester, dem sie gewidmet, durch seine Mohammedanischen Beinamen. 

Diese vier Bücher sind in einer Handschrift von Papier in Sedez von 13^ Bláttern, 
die zu acht geheftet sind, geschrieben in unschünem aber deutlichen deutschen Zuge 
zu 19 Zeilen auf der Seite. Der Schreiber füngt jedes Buch mit dem Namen des Ver- 
fassers und dem Anrufe: 'i3j 2im2] pni 2ips zo:xà brit pl» 35 »^ 563 an, das erste 
Buch, Bl. 1v, das zweite, Bl. 28v, das dritte, Bl. 60r und das vierte, Bl. 112». 
Blatt 129 enthált die Unterschrift des Sehreibers, welcher Eiefer 6ar Abraham 
«us Castoria heisst und die Handsehrift zu Anfang des Monats Adar im J. 5227 (1567) 
vollendete. Sie lautet: proa »'a 21m] "p 1» won 2n'23 nprt^ prn mis so pit 
nrait! pooesi ponáWu pris new n2 Dor n»i6i 2f vun 6/603 nnWloni nwomtps 
aim 25 nal] m5v) nna 2n qaos rWno [2981 12394! fin) 725 nm Do» 5 [ion i 
: qm» n oubnl 52 3mey ^o» ien £5 pua Auf den Blüttern 199v bis 1327 fol- 
gen dann noch eine Nachsehrift und ein Akrostichon auf den Namen des Verfas- 
sers, vermuthlich vom Schreiber, endlich mehrere Bemerkungen von Verschiedenen. 
Die zwei letzten Blütter 133 und 13^4 sind leer, so wie die Bláütter 5 bis 8, 75, 79 
und 128, welche mit dem betreffenden Texte ausgefallen sind. Auf dem ersten Blatte 
steht der Name Selmuel Openhein (*niew 5sov). 


mem 


p"n yy Tm 

Der Weg zum Baum des Lebens (nach Genesis IL), von 

IR. Chajim ben Jossef Vital (bn» Hp? j3 n"n ^5, genannt €'ata- 
brese (335p), weil seine Familie aus Calabrien stammte, geboren zu S'safeth 
in Palüstina im J. 5303 (1543) und gestorben zu Damaskus im J. 5380 
(1620), der vertrauteste Schüler des grossen Kabbalisten Jixchak Luria 
Aschkenafi, abgekürzt Hari C3'Nm), geboren in Jerusalem im J. 5294 (1534) 
und gestorben zu Ssafeth im J. 5332 (1572), dessen literarisches Ver- 
müchtniss er übernahm, indem er die meisten Schriften desselben sammelte 
und herausgab; unter diesen ist das vorzüglichste das grosse, die ganze 
Kabbala umfassende in 6 Bünde getheilte Werk des Lurig, betitelt: Ez 
Chajim Baum des Lebens, welches gewühnlich den beiden Gelehrten gemein- 


schaftlich zugeschrieben wird. Es scheint aber, dass Juriam bei seinen 
Lebzeiten nichts selbst ausarbeitete, sondern Chajüm Vital nach seinem 
Tode dessen Vortráge und zerstreute Schriften sammelte und redigirte und 
ihnen den, auf seinen Namen anspielenden Titel gab, ohne jedoch den 
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Antheil des Lehrers zu verlàugnen. Den vollstindigen Inhalt der 6 Bünde 
gibt Wolf T. III. p. 594 —602. nach CAristian Knorr à Rosenrobt, der ihn 
in seiner Cabbala denudata Sulzbaci 1677—1684 ^. 2 voll. bekannt gemacht 
hatte, einem Buche, welches zur Erklárung desselben unumgünglich noth- 
wendig ist. Zu diesem grossen Werke schrieb aber WVifal eine Einleitung 
oder Kompendium in 50 Abschnitten (3vy5), die er desshalb JDerech Es 
Chajiün Den Weg zum Baum des Lebens nennt, welche das vorliegende 
Werk; es wurde zuerst in der Handschrift des Chajim selbst im J. 5436 
(1676) aus Jerusalem nach Europa gebracht. Handschriften desselben finden 
sich in der Oppenheimer'schen Bibliothek (cod. Fol. S87 und 888), erstere 
vom J. 5439 (1679), die andere nach dem Autograf des Vital geschrieben 
im J. 5473 (1713), dann in der k. Bibliothek zu München, nach Zilienthal 
Nr. 288, 319, 331, 333 und 338. Das Werk beginnt ohne alle Vorrede 
oder Einleitung und Folgendes ist die Uebersicht der Hauptstücke (vt) 
desselben: 

1. mebws ms53.Von der Erschaffung der Welten in 3 Abschnitten 
(my) Bl. Ar. 

2. mUyey T1 /b^ mbwongn Von den Verkettungen der 10 Sefiroth in 
Form von Kreisen, in 3 Abschn. Bl. 107. 

3. mb*uwms 315 Von der Ordnung der Emanationen, in 2 $. (pw) Bl. 127. 

À. nb. nb)n. jw : "nN. Von Ohren, Nase, Mund, in 5 $. Bl. 147. 

9. nPms,jan,.nmpi.n'eyb:Nn'5 Von den Akzenten, Punkten, Spitzen 
und Buchstaben, in 7 S. Bl. 187. 

6. n'mpyn Von den Bündelfórmigen Strahlen, in 8 $. Bl. 247. 

7. "bn ND bn Von dem Ausdrucke: Es erreichte und erreichte nicht, 
in 5 S. Bl. 32r. 

8. mmpss Von den punktirten Lichtern, in 6 $. Bl. 377. 

9. mo» nv3:$ Vom Zerbrechen der Gerüthe, in 8 $. Bl. 43v. 

10. npn Von der Wiederherstellung, in 5 S. Bl. 50v. 

11. m»5nm Von den Kónigen, in 10 $. Bl. 53v. 

12. pn» Vom Alten, in 5 S. Bl. 617. 

13. mew oW Von dem langen Gesichte, in 16 S. Bl. 65v. 

14. NDN) N2N :N^ZN Von Vater und Mutter, in 10. $. Bl. 77v. 

19. mum" Von den Ehebanden, in 6 S$. Bl. 84v. 

16. sys w^ mbi Von der Geburt des kurzen Gesichtes und von Vater 
und Mutter, in 7 S. Bl. 89r. 

17. pex vv: Vom kurzen Gesichte, in 4 S. Bl. 93v. 

18. pxnri n'b3 Von den 288 Funken, in 7 $. Bl. 96. 

19. m5, puis, nis. Von den Lichtern, Funken und Gerüthen, in 
8 S. Bl. 102. 

20. N'r" prm: Von den Gehirnen des kurzen Gesichtes, in 12 S. Bl. 107 7. 
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21. Pmbn nrrvo Von der Geburt der Gehirne, in 3 S. Bl. 1147. 1 
22. ma3bps pras Von den Gehirnen in der Kindheit, in 3 $. Bl. 1177. p 
23. nox pma Von den Gehirnen des Ebenbildes, in 8 S. BI. 121. i 
24. nos p» Von den 'Theilen des Bildes, in 7 $. Bl. 126v. | 
25. nos ^w»y Abhandlungen von dem Bilde, in 7 $. Bl. 130 v. | 
26. nbwz Von dem Bilde, in 4 S. Bl. 148». i 
27. pma mz» ^35 Von den Besonderheiten des Embrio und der i 
Gehirne, in 5 $. Bl. 150v. d 
98. n'm»yn Von den Embrionen, in 4 $. Bl. 153. | 
29. mvb35 Von der Zerschneidung, in 9 $. Bl. 156». f 
30. mapu) peas vr jw mx35 Von der Person des kurzen Gesichtes n 
und seiner Gemahlin, in 5 $. Bl. 168v. | 
31. j^ *byx?b Von den Personen des kurzen Gesichtes und seiner | 
Gemahlin, in 5 $. Bl. 168v. 
32. mapu vy: nnwz Von den Lichtern des kurzen Gesichtes und seiner 
Gemahlin, in 9 $. Bl. 172v. 
33. nrw Von der Gewalt (Manneskraft), in 5 $. Bl. 189v. 
34. napunm npn Von der Wiederherstellung der Gemahlin, in 7 $. 
Bl. 185v. | 
39. mvr3 Vom Monde, in 5 S. Bl. 193». ] 
36. mvn ex» Vom Abnehmen des Mondes, in A $. Bl. 201v. l 
37. nsb: 5py* Von Jakob und Lea, in 5 $. Bl. 205v. n 
38. nb: bm, Von Rachel und Lea, in 9 $. Bl. 208v. I 
39. napi n) n'925 b'5 :y 75 Von dem münnlichen und dem weib- ] 
lichen Wasser, in 15 $. Bl. 216v. J 
40. nvxxm nvs55 Von den Innern und den Aeussern, in 15 $. | 
Bl. 234v. 
41. omn: Vom Choschmal, in 3 $. Bl. 246 v. 
42. yY'aN *t»1 Abhandlungen von den 4 Weltsistemen, in 12 S. Bl. 249 7. 
A3. nbn Svx Von den Gestalten der Welten, in 3 S. Bl. 258r. | 
Ah. mon Von den Namen, in 7 $. Bl. 261v. | 


A$. n'b*pih Von den umgebenden (Lichtern) in 4 $. Bl. 268 v. 
A6. mb»'m T3355 Nb5 Vom Throne der Glorie und den (7) "Tempeln, 
in 7 $. Bl. 270 v. | 
41. y'2N w117 Abhandlungen von den 4 Weltsistemen, in 7 $. Bl.274 v. ÀÁ 
48. me'5pr Von den Hüllen, in 3 $. Bl. 280 r. 1 
49. mebpr Von den Hüllen, in 9 $. Bl. 284 . B 
$0. 1x3 me'bp Von den Hüllen des Glanzes, in 11 $. Bl. 289v. Ü 
Das ganze Werk ist, besonders Anfangs, mit den Anmerkungen von j 
m^ d. i. H. Mosche Sakhuth. (m2: mpm ') und nmx d. i. R. Jakob ben | 
Chajim Zemach (ns an j3 3p» ^), Schülern des Chajim Vital, versehen. 
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Die Handsehrift ist auf Papier in Folio 310 Blütter, zu vier geheflet, stark, 
von welehen 2, 3, 228, 309 und 310 leer sind. Sie ist in gutem deutschen Kursiv- 
zuge zu 33 Zeilen auf der Seite, die Titeln in Quadratschrift geschrieben. Das Titel- 
blatt ist mit einer Einfassung in Holzsehnitt umgeben und lautet: a"nm py T7?7 »bD 
»ene wwp neb ym *vN mn'bx; bwu» nem S3'mb viTps v?NT 5pm ps SvN n3 mpm 
pmb nba mmab nmbpn sem snsos mbi semb pn Symb piowm vis mavbp mena 
mae inn mei spy v*scy 8u53 sbvs nus nunby mebb ye»p nus cubo px 
jexb soi uemvn mura : DW 535 nnn mibnb n»niv : bwmes b5 byy soy qj» onion mnbam 
fTWB p'pa àb35 nn2Y'n n^^*'n J's'7 t*5Bb i5b5 s'b '; ny3 nznsn 5533 :j5N Doa Die 
Handsehrift ist also am Dinstag den 15. AKAisslew im J. 5486 (1796) in der Gemeinde 
Fürth (bei Nürnberg) vollendet worden. Der 'Text beginnt Blatt 4 und geht, hie 
und da mit Zeichnungen, Anmerkungen und Korrekturen zwischen den Zeilen verse- 
hen bis 296v. Dann folgt auf Blatt 297r bis 308r von derselben Schrift das gleich 
in der nüchsten Nr. XCIX zu beschreibende Werkchen. In der Mitte der Handschrift 
herrscht einmal eine grosse Verwirrung der Blüiter, welche jedoch schon der Sehrei- 
ber der Anmerkungen zu berichíigen sucht. Es müssen námlieh nach Bl. 178 die Blütter 
189 bis 192, dann die Blátter 185 bis 188, endlieh die Blátter 181 bis 18^ gelesen 
werden, um den Text in der Ordnung zu verfolgen, und die Blátter 179 und 180 
gehüren in eine Lücke in der Mitte des Bl. 17 Das Blatt 298 ist aus Versehen 
ühlen deren nur 49, indem sie ófters 
unordenilieh und unrichtig bezeichnet sind. Im A42. Hauptstücke fehlen, nach einer 
Anmerkung des Sehreibers, die Abschnitte 6 bis 10, auf Bl. 25^ v. 


leer gelassen. Die Nummern der Haupístücke z 


mobs s» 

Die Pforte der allgemeinen Grundsátze, von den Schitlern 
des Ari Ccyws "vbonp), d.d. R. Jischak Luria Aschkhenafi pnx ^w) 
CQiwi»mwN w"mb gestorben im J. 5332 (1572), den wir eben kennen gelernt 
haben. Wer diese Schüler sind, ist nicht angegeben. Die Schrift scheint 
eine andere zu sein, als die in der Oppenheimer'schen Bibliothek (Quart. 
Nr. 1063) unter demselben "Titel von £A. Zemach aufgeführte, vielleicht 


- aber dieselbe mit den ebenda (cod. Quart. Nr. 983 ad c.) beschriebenen 


Khollelim und der Handschrift (Nr. 48) der ehemaligen Uffenbach'schen 
Bibliothek. Auch die als Anhang zu den * 5 *»xpn in der Ausgabe von 
Konstantinopel vom J. 5479 (1719) auf den Bl. 156 — 160 gedruckten 
pob5i5 von Luriag sind andere. Sie ist in 13 Abschnitte (pop) eingetheilt 
und beginnt.ohne alle Einleitung gleich mit dem ersten Abschnitte. Diese 
sind überschrieben: 


1. Allgemeine Einleitung über die Erschaffung der Welt. 

2. np?ny 15 Die Ordnung der Wiederherstellung. 

3. npo máy «15 Das Geheimniss der Schwangerschaft und die Sáugung. 

A. wwhbw movim ox «my Die zweite und dritte Zeit der Sehwan- 
gerschaft. 


5. Nr. pow! pma Tb Das Gelieimniss der Gehirne und des Ebenbildes 
des kurzen Gesichtes. 


— 
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6. mo1335 nnn nv 7-5 Die Reihe der Herabsteigung der Graden 


zu den Krüften. E! 
7. mov jos Das Rad der Gróssen. : 
8. nsn ^b oy wl now pub nb*5 jer sb Die Reihe der Zeit der 
Vereinigung der 'Theile des Bildes im kurzen Gesichte nach den Jahren. || 
9. w^ 50 mov ^35 $75 Die Reihe der Zeiten der Ausbildung des b 
Zweiges des kurzen Gesichtes. | 
10. s3N7 mb'b mt 3pi^ t7 Abhandlung von Jakob. und Moses von 4 
den Elementen des Vaters. Hi 
11. n'y n3w T'ab n'm nam ni 33755 517 ay. Von. der Entstehung | 
der Begriffe, Einsicht und Verstand, und den Buchstaben Mem und Samech ! 


als ihren Stützen. 

19. pb^ans nb) nND swsb piv Von der Person der Lea und dem 
Geheimnisse der Thefillin. 

13. mvb35 mb Das Geheimniss der Zerschneidung. 

Die Schrift ist in der Handsehrift des vorhergehenden Werkes von derselben 
Hand wie diese geschrieben auf den Bláttern 297: bis 3087 enthalten. 


XIV. " 


Grammatik, j 
quon ns»m : | 
nbn mus C. 
Grammatikalisches Lehr gedicht, von .dem berühmten Dichter ] 
I. Schlomo ben Jehuda ben Gabirot(5y»53 15 imm 15 onov 7», l 


genannt ha - F&atam, der Kleine (mpm), der in /Malaga in Spanien um 
das J. 4810 (1050) geboren, in Saragossa lebte und im besten Mannes- 
alter zu Valencia um das J. A840 (1080) verschied. Er ist der erste 


und vielleicht auch der grósste hebráische Dichter der spanischen Schule, 
trat auch in andern Fáüchern als Gelehrter auf und schrieb auch in arabi- | 
scher Sprache. L. Dukes hat ihm in dem. Buche: Zhrensáulen und Denk- 

steine.etc., Wien 1837, eine Biografie angebauet, was eine um so verdienst- | 


lichere Arbeit, als damals so viel wie gar nichts von dessen Lebensum- | 
stünden bekannt war, und auch dessen Schriften noch nicht die Würdigung | 
und Beachtung erlangt hatten, die sie in so hohem Masse verdienen; und 
die Arbeit Dukes hat die Aufmerksamkeit anderer Zeitgenossen auf diese origi- j 
nelle Erscheinung seiner Zeit, was sie bis heut zu "Tage geblieben, gelenkt. | 


Man findet Biografisches über unsern Gabirol in der gleichzeitig mit dem 
15 


CI. 
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Werke Dukes erschienenen metrischen Uebersetzung seines: ni3bn n» Kónigs- 
krone, Frankfurt a. M. 1838, von Leopold Stein, und eine ausführliche 
Charakteristik seines Talents in dem Werke: Die religióse Poesie der Juden 
in Spanien, von Dr. M. Sachs, Berlin 184, wie auch interessante Notizen 
zerstreut in den Zeitschriften zur Benützung für einen künftigen Biografen 
aufbewahrt liegen. Das vorliegende Lehrgedicht verfasste er, wie er selbst 
sagt, im 19. Jahre seines Alters., Es beginnt mit einer allgemeinen Einlei- 
tung zum Lobe der hebrüischen Sprache, von dem eigentlichen Lehrgedicht 
ist aber nur wenig mehr vorhanden, denn bekanntlich ist von diesem Gedichte, 
welches nach 7b» Efra aus &00 Versen bestand, nur der vierte Theil auf uns 
gekommen, nàámlich die 100 (eigentlich nur 95) Verse, welche Parchon in der 
Vorrede seines Lexikons aufgenommen, der schon den Verlust des Uebrigen 
beklagt. Die Anfangsbuchstaben derselben bilden zuerst das Alfabet, dann 
den Namen des Dichters pi3y5 nmn pin 51v33 j mmm 5 nnbw *sN, dann 
wieder ein Alfabet und den Namen mn5wm allein. Das Gedicht ist zuerst 
von £L. Dukes a. a. O. 101 — 10^, dann in .S. G. Sterms Ausgabe 
von Parchoms Lexikon, Pressburg 18/t4, nach unserem Exemplare ver- 
óffentlicht worden. Handschriftlich kommt es bloss in den Handschriften des 
Parchon vor. 

Das Gedicht nimmt hier in der, Nr. CV beschriebenen Handschrift des Lexi- 
kons von Parchon, die auf Pergament in Quart 146 Bliütter stark in grober Raschi- 
schrift im 15. Jahrhundert von J2erakhja geschrieben ist, die Blütter 2r—3v ein, 
in 3 Spalten zu 32 Zeilen. 


ny bap. 15585 

Das Schreiten auf dem Pfade der Wissenschaften, von 
RR. IHosche ben JJossef F&imchi onop nov j3 nvn ^), dem Bruder 
des David Künchi, blühte zu Ende des 12. christlichen Jahrhunderts, mit der 
Einleitung dazu von Z&. JH2ezjjamin bar ehwuda (vv 3 py33) aus 
Rom, und dem Kommentar des Z8. Eliahwu ha-JLewi (155 3mos ^, 
genannt Bachur, der Auserwáhlte (3312) des Deutschen, geboren zu ZyscA bei 
Nürnberg und gestorben achtzigjührig zu Venedig im J.5307 (1547). Diese 
berühmte Grammatik der hebráüischen Sprache, welche in den ersten Worten: 
mm me»n meos na»p nywn s qos den Titel und den Namen des Ver- 
fassers enthàált, ist zu bekannt durch die unzáhligen Ausgaben, selbst mit latei- 
nischen Uebersetzungen, die bei Wo/f und De-HRossi nachzusehen sind, als 
dass wir weiter darüber sprechen sollten. Eben so bekannt ist der Umstand, 
dass Benjamin bar Jehuda, der Schreiber des Eliahu ha - Lewi, diesem 
dessen zu Padua im J. 5264 (1504) wáhrend der Pest verfassten Kom- 
mentar zu dieser Grammatik, den er abschreiben sollte, entwendete, und 
ihn zu Pesaro im J. 3268 (1508) unter seinem Namen mit der gedachten 
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Einleitung von ihm drucken liess. Auch handschriftlich kommt diese Grammatik 
hàufig vor, wie in der Vaticana (cod. 403, 40^, 406, 435), in der Bodlejana 
(cod. 472) , bei G. B. De-Rossi (cod. 36, 66, ^56, 477, 918, 1026) u. s. w. 

Die Handsehrift auf Papier in Oktav von 90 Blüttern, welche auf den ersten 
Blütterm 1 bis 54 die gleichfolgende Grammatik von David Jechija (Siehe Nr. CII— CIIT) 
enthált, bewahrt auf den letztern 55 bis S89 dieses Werk, geschrieben von derselben 
Hand wie das Uebrige in deutschem unschónen Zuge, der Text des KZmcehi ist in der 
Mitte dureh grüssere Schrift ausgezeichnet und der Kommentar rund herum oder 
bloss zur Seite gesehrieben. Zu unterst des Blattes 89v die lange Unterschrift des 
Schreibers Ahron ben Abraham Altschuler (ooo pian 5$ [a [255), der die 
Handsehrift (2163 51402) im J. 5379 (1619) vollendet. Das auf der zweiten Seite 
verklebte letzte Blatt 90 ist mit etwas Anderem beschrieben. Die Handschrift ist 
von ANVessel Nr. 110 rezensirt. 


o"m»b mp5 
Das Buch: Die Sprache der Gebildeten (Jesaia c. 50, v. 4) , und 


vpn bp 

Das Buch: Der Schekel desHeiligthums (Levit.c. 7, v. 13), von 
Jbavid ben Ebon Sicchtomo ben Jechija (sm j3 now m j3 1 
aus Lissabon, der im J. 5225 (1565), wie es scheint, in Konstantinopel 
gestorben. Die bekannte hebráische Sprachlehre in zwei, wie oben ange- 
geben, besonders betitelten "heilen, deren erster die Grammatik, der andere, 
der auch: S n»wo53 xp óbN5 genannt wird, aber die Poetik der hebrüi- 
Schen Sprache behandelt. Sie ist in Konstantinopel zuerst von dem Enkel 
des Verfassers A. Jossef ben Tam ben David Jechija, für den er sie 
geschrieben, im J. 5266 (1506), dann 5285 (1525) und 5302 (1542), endlich 
zu Venedig im J.5302 (1542) gedruckt herausgegeben worden. Den zweiten 
"Theil von der Poetik hat Gb. Genebrardus im J.1562 zu Paris unter dem 
"Titel: v8 n»w5b2 y: im Text mit lateinischer Uebersetzung veróffentlicht. 
' Handschriften des Werkes kommen nicht sehr háufiy vor, wie in der k. Biblio- 
thek zu Paris (cod. 491), in München (cod. Nr. 71), in der Oppenheimer'schen 
Bibliothek (cod. Quart. 1372 A) wu. a. 


Die Handschrift auf Papier in Oktav 90 Bláütter stark, die unbeschnitten und 
ungleich, ist geschrieben in unschóünem , unordentlichen, doch leserlichen Zuge von 
Einer Hand beinahe, indem nur die Blütter 2 bis 3 und 6 bis 7 eine andere Feder 
verrathen. Unser Werk ist enthalten auf den Blüttern 1 bis 5" und zwar der erste 
Theil auf Bl. 1v, wo der vom Schreiber weit ausgedehnte Titel bis Bl. 37 v. Blatt 38 
enthült die Konjugationstabellen ([22) und die Unterschrift des Schreibers: Ahron 
ben Abraham Schletat, senannt A6ral Altschul und das Datum aus Prag in 
Bóhmen: ]oa5 nz2wn ono*o pras n'ni [i [nf pio ou »nio D»3 "T ^n204 obüo5 25 
Gnoxw2 nnbv3 lies) .pP| nàib.rb2 37322 pir» zioM3 a5?» p'pW Wecl4 wie die Zahl 
auf dem Titelblatt angegeben, also J. 5379 (1619). Der zweite Theil nimmt die Blát- 
ter 39r bis 5r ein. Die übrigen Blütter 55 bis 90 geben die Grammatik von KZmchi 
(Siehe Nr. CI). 
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XV. 
Lexikoerafie, 
canon *»50) 


nnana 


"Kompositionen, oder: Das Wüórterbuch von J£. JHenachem 


ben S'eruk (po j3 nn32 ^D, einem. der áltesten hebrüischen Grammatiker, 
der am wahrscheinlichsten im 10. oder 11. Jahrhundert n. Chr. in Spanien 
gelebt hat. Denn zwei der bewáhrtesten Schriftsteller, nàmlich: 5n Efra und 
Conforte nennen ihn *7355D5 den Spanier, und ersterer, der die hebráischen 
Grammatiker in einer gewissen chronologischen Ordnung aufführt, setzt 
Menachem zwischen Juda ben Koreisch und Juda Chajjug, der um 
1020— 40 n. Chr. lebte. In jüngster Zeit ist auch von Zuzsatto nachge- 
wiesen worden, dass JMenachem ein Spanier. Das hier vorliegende Wüórter- 
buch ist das erste in der hebráischen Literatur, welches die Masse dieser 
Sprache in ein sistematisches Ganze zusammenfasst, und wenn es auch 
noch viele Lücken, besonders in den Zeitwórtern zeigt, so hat /Menachem 
doch das Verdienst der ersten sistematischen Behandlungsweise. Die Methode, 
nach der er sein Wórterbuch angelegt, nümlich alle Würter der hebràüischen 
Sprache auf eine Wurzel von 2 Buchstaben zurückzuführen, wurde schon 
von seinem Vorgünger Juda ben Koreisch angewendet, sie ist aber spáter 
als falsch und irrig günzlich verlassen worden, und der ersté, der das 
Fehlerhafte derselben zeigte, war der oben genannte Juda Chajjug, nahe 
sein Zeitgenosse. Demungeachtet hat dieses Würterbuch seiner Zeit grosse 
Giltigkeit und Ansehen genossen und wurde von den berühmtesten franzü- 
sischen und spanischen Gelehrten háufig benützt und als Autoritàt angeführt, 
wie von AKaschi, Mosche ben Efra, Jossef Karo, Abraham Ibn Efra, 
SSchlomo Parchon, David Kinchi u. a. Das Wórterbuch ist noch ungedruckt, 
findet sich aber handschrifllich auf vielen Bibliotheken, wie zu Berlin, 
Paris, Florenz, Parma, Rom, Oxford, Leyden, Hamburg. Die Vorrede, 
welche des Verfassers Ansichten über Grammatik überhaupt enthàült, ist von 
L. Dukes nach der Berliner Handschrift vom J. 1436 in seinen Beitrágen 
zur Geschichte der áltesten Auslegung und Spracherklürung des alten 
Testaments , Stuttgart 18/1, und Einiges aus dem Lexikon selbst nach 
der hiesigen Handschrift in JM. E. Sterm's Zeitschrift: KAokhbe Jixchak, 
Wien 1845, 1. Lieferung, abgedruckt worden. 

Die Handsehrift ist von Papier 177 Blátter in Kleinquart stark, geschrieben 
in neíter, kleiner, sehr deutlicher Schrift deutschen Zuges, zu 92 Zeilen auf der 
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Seite. Die Vorrede ist hier nicht vorhanden, das Werk aber sonst vollstündig, 
wenn auch hie und da einige Wurzeln fehlen, was daher rühren mag, dass der 
nieht genannte, aber sehr fleissige Abschreiber ein weniger vollkommenes Exemplar 
vorliegen haíte; er vergass jedoch nicht diese Lücken dureh die Worte: *bn jN5 
jedesmal anzuzeigen. Die Handschrift, die nicht sehr alt ist, wahrscheinlich wie es 
scheint, erst aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, geschrieben, stammt aus /S. Teng- 
nagels Besitz (Nr. 11), ist von Nessel Nr. 135 rezensirt und war ehedem mit den 
Handschriften des Bechinoth Olam (Siehe Nr. LXXX. 3) und des astrologischen Werkes 
von Ibn Efra (Siehe Nr. CLXXXIX. 2) zusammengebunden. 


Ty mans 

Die geordnete Komposition, auch bloss pmo55 5e» Das Buch 
des Parchon genannt, von 4. JSchlomo ben Abraham ha- 
IParchon. qn uw5N;2nnow ^), oder wie er selbst sagt: ZBem 
I'archom (yn 3) aus Calatajut (Kalaat Ejjub), in Arragonien geboren, 
im J. 4921 (1161) zu Salerno in Étalien verfasst. Das berühmte Wórterbuch 
der hebráischen Sprache, mit nachfolgendem Abriss der hebrüischen Syntax, 
geordnet nach vorausgeschickter Abhandlung über die servilen Buchstaben 
und der alfabetischem Ordnung der dreibuchstabigen Wurzeln, wodurch sich 
gleich der Unterschied desselben von dem eben beschriebenen Werke seines 
Vorgáüngers Menachem ben Seruk am Besten ausdrücken làsst. Wir künnen 
uns um So kürzer über dieses ausgezeichnete Werk fassen, als es in 
neuester Zeit gr 


ósstentheils auf Grundlage des vorliegenden Exemplars von 
SS. G. Stern herausgegeben wurde: Salomonis ben. Abrahami Parchon 
Aragonensis Lexicon hebraicum quod Anno 1161 Salerni in Italia ex 
operibus grammaticis Judae Chajug, Abulwalidi Merwan ben Gannach 
aliorumque concinnavit adjecto ejusdem Parchonis compendio Slyntaxeos 
Hebraicae num primum e codd. mss. edidit subjectisque notis illustravit 
ISalomo | Gottlieb. Stern. Praemissa historia grammatici apud. Judaeos 
studii auctore ven. S. L. Rapoport, Rabino Pragensi. Posonii apud 
A. Schmid, 1844, A^, in welcher Ausgabe alles Wissenswerthe über den 
Verfasser, sein Werk, seine Quellen u. s. w. zu finden ist, wobei noch 
die Rezension derselben von 4eopold Dukes im Literaturblatt des Orients 
1SA45, Nr. 32 und 33, beigezogen werden mag. Schon früher hatte De- 
Rossi Lexicon select. hebr. eic., Parmae 1805, 8", Auszüge aus dem 
Werke mitgetheilt. Andere Handschriften bewahren die Bibliotheken von Oxford 
aus D. Oppenheimer's Bibliothek, (cod. 1374 und 75, Quart), von Hrn. Meier 
Goldschmied in Frankfurt am Main, mit Zusátzen von Jossef ha-lyakdan, 
bei G. B. De- Hossi (cod. 765, 1038), welcher irrthümlich die beiden 
Abhandlungen in der Vorrede und am Sehlusse als besondere Werke betrachtet 
haben will. Wie wir so eben durch die Güte des Hrn. |S. G. /Stern erfahren, 
sind letztere Exemplare defekt. Hingegen besitzt diese Bibliothek durch einen 
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neuen Ankauf ein sehr schünes vollstàndiges Exemplar, dasselbe náümlich, 


welches De- Rossi bei Foa gesehen hatte. 

Die Handschrift ist auf Pergament in Quart von 146 Bláttern, geschrieben in 
zwei Spalten zu 34 Zeilen in gutem deutlichen Zuge, der ein Mittelding zwischen 
Quadrat- und deutscher Raschi - Schrift, ohne Datum, aber wahrscheinlich aus dem 
154. Jahrhundert, die Sehlagwürter in sehr grosser Quadratschrift, mancher Artikel 
dureh Federzeiehnungen illustrirt, sehr korrekt, aber doch nicht ganz vollstándig, 
indem die Wurzeln: n55. pb .yby. wbp.nnsp. ny. bm. mn.owsN.nbW fehlen. Der 
Schreiber gibt seinen Namen auf Bl. 25v und 26r auf die bekannte Art durch Ver- 
zierung der Anfangsbuehstaben als Berakhja (2323) zu erkennen. Die Handsehrift, 
bei Nessel Nr. 17, rührt aus Sebastian TengnageUs Besitz her (Nr. 1), der auf der 
ersten Seite seinen Namen, die Jahrzahl MDDXI, die Bemerkung: ,,Emtus XI Ducatis* 
und den Inhalt, dann weiter seine Randbemerkungen, und Blatt 2r die damals wohl 
riehtige Note: ,JRarae notae et vnieum forte in toto orbe exemplar*, wenn man 
,notum** hinzusetzt, eingeschrieben hat. Auf der ersten Seite steht noch unter Anderem 
der Name: jv'"y3n »bn nnbw 53 msn. Cliakhim bar. Schlomo ha - Lewi. 


Th? 'b 

Das geordnete Buch, oder das talmudische Wüórterbuch, 
von Je. IVathan ben Jechiel (osr» j5 33 ^0, genannt Zfaat Arukh 
cm» by3) von diesem Werke, einem Schüler des A. Mosche ha-Darschan, 
der als Vorsteher der Synagoge in Rom im J. 4866 (1106) gestorben ist, 
und dieses Werk, wie er selbst am Schlusse anmerkt, im J. 4861 (1101), also 
nur fünf Jahre vor seinem Tode vollendete. Seine Biografie hat L. /S. Rapo- 
port in der Zeitschrift: Bikhure ha-Ittim J. 1829 genügend zusammengestellt. 
Das Werk ist ein ausführliches Lexikon aller in den beiden Talmud, d. i. 
dem babilonischen und dem  hierosolymitanischen enthaltenen hebràáischen, 
arabischen, aramáischen, persischen, griechischen und lateinischen Wüórter, 
in alfabetischer Ordnung, und ist schon oft gedruckt erschienen, zuerst in 
einer Ausgabe ohne Ort und Jahr von G. JB. De-Rossi beschrieben in 
seinen Annalis hebr. typogr. sec. XV. p. 123, dann in Pesaro im J. 53257 
(1517), Venedig .5291 (1531) und 5313 (1553), dann 5413 (1653), Basel 
5359 (1999), Amsterdam 5415 (1635), und in neuester Zeit mit Erklá- 
rungen von JM. J. Landau zu Prag im J. 5579 (1819). Handschriften 
desselben finden sich in Leyden (cod. Scaliger Nr. 5), in Paris, Bibliothek 
S. Germain, in der Bodlejana (cod. Huntigton Nr. 70), bei G. B. De-Rossi 
(cod. 140, 180, 1130), und andere von Wolf 'T. I. p. 922 im Privatbesitz 
aufreführt. Ein Auszug des Werkes oder Kompendium ist ebenfalls zuerst 
in Konstantinopel im J. 53276 (1516), und dann ófters in Krakau, Prag u. s. w. 
gedruckt worden. Die gedruckten Ausgaben haben alle die ursprüngliche 
etwas umstándliche und unnóthige Eintheilung des Verfassers nicht aufse- 
nommen, welche darin besteht, dass das ganze Lexikon nach den Anfangs- 
buchstaben der Würter in 22 Abtheilungen CT") zerfállt, welche wieder 
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nach dem zweiten Wurzelbuchstaben der Würter in mehr oder weniger 
Abschnitte (p»5) zerfallen. Diese sind für den Buchstaben w 20, für 3 21, 
für 3; 16, für 7 15, für 3» 9, für » 1, für ; 12, für 5 18, für » 12, für 
* 17, für 5 18, für 5 20, für 5 21, für 3 20, für p 19, für y 17, für 
n 20, für 16, für p 18, für $ 19, für w 22 und für n 18. Eben so 
lassen sie die drei- bis sechszeiligen Gedichtehen wem, welche der Verfasser 
meist auf seinen Namen jnj akrostichisch, nach jedem Erekh einfügt und 
selbst die beiden grüsseren Gedichte am Schlusse des ganzen Werkes sind 
nicht aufgenommen. 

Das Werk ist hier in zwei Exemplaren vorhanden: 

1. Eine Handsehrift auf Pergament 347 Blüiter in Folio stark, die zu acht 
geheftet sind, geschrieben in guter gleicher Raschischrift von Einer Hand in zwei 
Spalten zu 33 Zeilen, die Sehlagwórter durch grosse Schrift ausgezeichnet. Der 
erste Theil & geht bis Blatt 172v und der zweite Theil beginnt mit 5 Blatt 1737. 
Das letzte Bl. 347r enthált die Unterschrift des ungenannten Sehreibers, der sich 
jedoch durch Verzierung der Anfangsbuehstaben Bl. 273v und üfters als Ziebi C2x) 
zu erkennen gibt; sie lautet: mw ns wonl 5mva hlya 40» 2590 wi o leol 32 ^v» asa n3 
nhp n3| nei my3»^ o»li und die Handschrift ist daher im Monate Elul des J. 5046 
(1286) geschrieben. Die Handschrift ist vollstàndig und sorgfültig ausgeführt, jedoch 
fehlen von den kleinen Gedichtehen jene der Erekh 1,23. auch ist nur das erste 
Sehlussgedieht am Ende in 16 Versen vorhanden, das zweite lüngere fehlt. 

2. Eine Handschrift in Folio von 307 Pergamentblüttern, welche aber háufig 
am Rande und selbst in der Mitte Scharten und Lócher haben, und zu acht geheftet 
sind. Die Schrift ist eine gute grosse Quadratsehrift in zwei Spalten zu 38 Zeilen, 
mit Ausnahme der Blátter 246 —247, welche in ganzen Seiten. Die Schlagwürter 
sind am Rande wiederholt ausgesetzt. Der erste "Theil schliesst. mit dem Buchstaben 
5 auf Blatt 151v, und der zweite beginnt mit 5 auf Blatt 152r. Die Unterschrift 
auf Blait 307r am Rande: nean niv vnb qnw3 bibwa "bbn m p'ovnb 3365v nbn 3 
nb nwe(à25 new m'ymw) pw gibt das Datum der Vollendung des Codex im Monat 
Elul des Jahres 5046 (1286) an, sie scheint uns aber nach ihrer Aehnlichkeit nur 
aus der vorigen Handschrift von einem Besitzer derselben übertragen, denn sie ist 
von anderer Hand als der "Text ausgeführt. Auch diese Handschrift enthált die 
Gedichtehen mit Ausnahme der Erekh x 5.5.9 wo sie fehlen, und des, ersten 
Sehlussgedichtes. Die lIíandschrift stammt aus S. Tengnagels Besitz (Nr. h^), der 
auf der ersten Seite nebst seinem Namen und den Inhalt des Bandes, die sehr 
richtige Bemerkung: ,,Est rarus et magni pretii Codex accuratissime exaratus/* einge- 
schrieben hat. JVessel hat sie unter (Nr. 7) aufgenommen. 


UN CAN 


Die Worte des Verzweifelnden (nach Job. VI. 26), von 
Rt. Schlomo ben Fleschullam di Fiera * now nbw ^» 
(mb so oder Piera glauben wir námlich diesen Ortsnamen am richtig- 
sten gelesen, der im Hebráischen bald mvewNz Dafira, wie bei Wolf, bald 
mwvb Piera und wb Piero, endlich in unserem Exemplare bald 43"5N ^4 
Di Afeira, bald mvweb ^ Di Fieira, 5nvp3 Di Fiera geschrieben wird, 


CVII. 
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und wahrscheinlich im nórdlichen Spanien gelegen ist, wo auch /ScAlomo 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts gelebt haben mag. Da der Verfasser kaum 
mehr als aus diesem seinem Werke bekannt ist, so werden wir aus diesem 
wo müglich Daten über ihn sammeln. Das Werk ist ein sogenanntes RKeim- 
lexikon der biblisch-hebráischen Sprache, das einzige dieser Art in. der 
hebrüischen Literatur. Der. Verfasser beginnt mit einer langen Vorrede im 
ausschweifendsten Musivstile, worin er über erlittene Verfolgungen, Ver- 
treibung aus seiner Vaterstadt, 'rennung von allen Freunden und Bekann- 


" 


ten klagt, bis er endlieh in dem Hause seines Gónners Don Benbeniste 


g 
ben Don Schlomo ben Lebia (w*35 12 npo ] j3 n$93335 [TD freundliche 
Aufnahme fand, der ihn als Erzieher für seine Sóhne anstellte. Er rühmt 
sehr die Gelehrsamkeit seines Gónners und bekennt, dass er an diesem 
Werke, welehes für die Sóhne desselben geschrieben, den gróssten Antheil 
habe. Er habe das Werk nach seinem Inhàlte in drei 'Theile qom einge- 
theilt, deren erster: mnn pon Von den Reimen, alle gleichreimenden 
Wiürter, der zweite: c"bmt"an pbps pon Von den gleichlautenden Wórtern 
von verschiedener Bedeutung, der dritte: m'n7735 mbnsn pon Von den Syno- 


nymen handelt. Jeder "Theil ist in alfabetischer Ordnung. Seine Absicht sel, 


endlieh noch einen vierten Theil hinzuzufügen, worin er die Regeln der 
Prosodie und Poetik nàher entwickeln und mit Beispielen aus den besten 
hebrüischen Dichtern beleuchten wolle. Die Vorrede schliesst mit einem 
langen Gedichte in dessen letzten Versen: 


2yni now) per nmn 23N5N) nibs5 589 ny3 

3v *nb3 by nbyw sat "ocbwu» qmsn) sb pow 
TN jb 

nb N5 nn55 vt nan Non) pus yat v'NSTCON 

0551 bns ves 0 05 nb3N vibe) raum 

Nb5N nnrwo) vpenn own Ppar ow 5w2s vpn 5s 


zweimal die Zahl 72 angedeutet ist, welche entweder für das Alter des 
Verfassers, oder, wenn sie Jahreszahl bedeuten soll, für das J. 5172 (1412) 


angenommen werden muss, mit Hinweglassung der Tausende und Hunderte, 
was etwas gewagst ist; Aber um diese Zeit fállt nach andern Vergleichungen 
die "TThitigkeit des Verfassers, denn alle seine Zeitgenossen, die er, wie 


wir in der folgenden Nummer. sehen werden, anführt, blühten um diese 


Zeit zu Anfang des 15. Jahrhunderts. Don JBenbeniste sein Günner war 
einer der angesehensten Münner zu Saragossa, dessen Familie sich noch 
lange Zeit hindurch, durch Ansehen und Gelehrsamkeit auszeichnete. Ein 
Don Vidal ben. Benbeniste war unter den 25 Rabbinen, welche auf Befehl 
des Papstes Benedict. XIII. der grossen Disputation gegen den Ex-Juden 


Hieronymus a Sancta Fide zu ''ortosa vom 7. Februar 1413 bis 12. Novem- 
ber 1414 beiwohnten, und zeichnete sich durch seine Beredsamkeit aus, 
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der wohl kein anderer als der Sohn Benbeniste's, Namens Don Jossef Vidal, 
wie stimmt diess aber mit dem Werke unsers Schlomo di Fiera? Um 
aber wieder auf dieses zurückzukommen, so ist dasselbe noch nicht heraus- 
gegeben und auch in Handschriften ziemlich selten, denn ausser den beiden 
Exemplaren in der Bodlejana (cod. 481 und 482) zu Oxford, ist uns nur 
noch eines aus einem Schreiben des Dr. J. Fürst in Leipziy vom 5. Februar 
1897 bekannt, welches die Uebersetzung eines gedruckten Verzeichnisses 
enthált, die zwei Brüder in Brody besitzen und in Dr. A. Geiger's Wissensch. 
Zeitschrift für jüd. Theologie, Stuttgart 1837, 3. Jahrg. S. 283—286 
abgedruckt ist. Die Handschrift, deren Wolf in der Oppenheimer schen 
Bibliothek gedenkt, ist im neuesten Kataloge derselben nicht zu finden. 

Die Handschrift des Werkes ist in Oktav, 348 Bláütter slíark, von gegláttetem 
türkischen Papier zu 10 geheftet; die Blütter 1, 397 und 9^7, 9548, die ausgefallen, 
sind durch leere ersetzt. Die Schrift ist durchaus von Einer Hand in kleinem, guten 
levantinischen Zuge, zu 2^5 Zeilen auf der Seite, wahrscheinlich aus der Türkei 
vom Anfange des 16. Jahrhunderis, und wie aus einem Gedichte auf Blatt 3907» zu 
ersehen ist, von Jizchak Chasanm geschrieben. Das Reimlexikon nimmt darin die 
Blütter 2 bis 195 ein, indem die Vorrede von Bl. 2r bis 5v, der erste Theil von 
Bl. 6r— 136r, der zweite Theil von Bl. 136» — 163r, und der driite 'Theil von 
Bl. 163v — 195v reicht. Die übrigen Blütter bis an's Ende enthalten die in der gleich 
folgenden Nummer zu beschreibende merkwürdige Gedichtsammlung. In dem ersten 
Theile des Reimlexikons hat eine andere Hand eines spütern Besitzers háufige Zusátze 
theils zwischen den Theilen theils am Rande eingetragen. Der Name Selemuel Oester- 
reich CT?»bb*N bssisyey) findet sich mehrmals in der Handschrift eingezeichnet, welche 
im J. 1846 von dem Besitzer Ruben Barukh, dem Chakham der hiesigen türkischen 
Judengemeinde , angekauft wurde. 


XVI. 


Schüne Redekinste, 


(352 *9/N) 


nnPbm) pv» 
Eine Sammlung von prosaischen und poetischen Aufsützen, 
veranstaltet wahrscheinlich von demselben Z&. S&chZomo ben IIWeschwul- 
lam di Fiera (Wb; unb» nmbow , wie zu vermuthen, als Bei- 
spiele für den versprochenen vierten Theil seines Reimlexikons, worin er, 
wie gesagt, die Regeln der Prosodie, Poetik und Stilistik überhaupt 
entwickeln wollte. Wir slauben diese Annahme dadurch vertheidigen zu 


kónnen, dass diese Sammlung hier unmittelbar in der Handschrift des Zmre 
] 16 
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INoasch auf das Reimlexikon folgt, wie es wahrscheinlich in der Autografen- 
handschrift der Fall war, von welcher diese abstammen mag. Man kann zwar 
einwenden, dass einige neuere Stücke darunter vorkommen, die nicht von 
Sichlomo gesammelt sein kónnen: allein diese sind offenbar willkürliche Zusátze 
des Schreibers der Handschrift; auch sind sehr viele Stücke von dem Ver- 


fa 


ser selbst darunter, welcher offenbar .die Absicht hatte, eine Art hebrüi- 
sche Chrestomathie herauszugeben. Ob dieselbe, wie wir sie hier haben, 
vollstándig oder nicht vollstindig sei, làsst sich wohl schwer bestimmen. 
Sie enthült in drei nicht besonders bezeichneten Abtheilungen, die wir 
wegen ihres besondern Inhaltes mit drei besondern Nummern als verschie- 
dene Werke auszeichnen zu müssen glauben, eine grosse Anzahl von Briefen 
in hóchst zierlieher Schreibweise und andere prosaische Schriften, dann 
lüngere und kürzere Gedichte, poetische Briefwechsel u. s. w., meistens 
von Zeitgenossen des Zt. SSchlomo di Fiera, wovon nur einige Stücke, wie 
der Diwan des Biderschi, freilich eine ganze Abtheilung, und einige Gedichte 
von Gabirol eine Ausnahme machen. Wir wollen nun zur Inhaltsübersicht 
diesér merkwürdigen und in ihrer Art in der hebráischen Literatur selbst 
ganz einzigen Sammlung schreiten, wobei wir uns erlauben, bei jedem Stücke 
gleich die Blattnummer anzugeben, die sich auf unsere Handschrift bezieht. 


Erste. Abtheilung. 


Eine Sammlung von hebráischen Briefen, grüsstentheils im elegante- 
sten Stile geschrieben. Es sind folgende: 

1. Bl. 196. »subN vss wo oW my*eb c] nsbvos Smbns nov mobs 
Ein poetisches Schreiben des £n Schlomo die Fiera an Don Mair Algua- 
disch, worin der Verfasser über sein unglückliches Schicksal klagt. Es ist 
ganz in gereimter Prosa geschrieben, jedes Satzglied in n» reimend, die 
Adresse eben so zierlich Bl. 1997. Jon Mair Alguadisch (Alvarez) ist 
der bekannte Leibarzt des Kónigs von Castilien, welcher im J. 5165 (1405) 
die Ethik und einiges Andere von Aristoteles in's Hebrüische übersetzte. 

9. Bl.199 v. 35 nsnw Ein anderes Schreiben von demselben £i. Schlomo 
di Fiera an denselben, in gewóhnlicher Prosa. 

3. Bl. 200v. nv» wnsb «si nbn mos css wi) iw novoín»n n 

p^wr àptow Schreiben des A. Eliah ha - Lewi an R. Mosche Alschakar 
über eine Rechtsfrage, nur eine Seite lang, mit Adresse. 

A4. Bl. 201r. nons sm nw; Die Antwort darauf von AZ. JMosche 
Alaschakar. HR. Elia ha-Lewi ist kein anderer als der berühmte Gramma- 
liker und Kritiker, der, aus Deutschland gebürtig, im J. 5309 (1549) 
in Venedig 77 Jahre alt starb, den wir (Nr. CI) kennen gelernt, und 
R. Mosche Alschakar (Alaschakar) war Richter in Egipten, wo er um 
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das J. 5255 (1495) thütig war. Beide werden hier durch die ihren Namen 
beigesetzten Euphemien bereits als Verstorbene bezeichnet; diese beiden 
Stücke müssen daher nothwenig als Einschaltungen des Schreibers unserer 
Handschrift angesehen werden, die, wie gesagt, wahrscheinlich aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts herrührt. 

9. BL 201v. prnw "«behsab m'nbr npss:3 py nsns 3s n^w son 
15 nbw nmi 5y mssss T» Zierliches Schreiben des Don Benbeniste an 
Maestre Astruk Hemokh di Praga über ein Geschenk, das ihm dieser 
geschickt hatte. Don Benbeniste ist der oft genannte Gónner unsers Verfas- 
Sers; über die andere Person wissen wir aber nichts anzugeben. Praga ist 
wahrscheinlich eine Stadt in Portugal, welche jetzt den Namen Braga führt. 

6. Bl. 202v. nwmw Ein anderes Schreiben von demselber an denselben, 
mit Adresse. 

7. Bl. 203v. nns Wieder ein solches, welches mit einem Gedichte 
schliesst. 

8. Bl. 206v. i 03 mw mp? 335 w'35 j3 nesxis ps wu nov 3n3 
:n2535 msi "bon mme v8 mGNS m»5s3 ner) Borm by Schreiben des Vor- 
nehmen Don Benbeniste ben Lebia an R. Jossef Orabona über einen Rechts- 
fall, welchen £. Juda ha- Lewi im Kónigreieh Navarra geschlichtet hat, 
mit Adresse. f. Juda ha- Lewi ist der berühmte Verfasser des Buches 
Khufri, der in der ersten Hálfte des 19. Jahrhunderts in Spanien lebte. 
Von dem £F. Jossef Orabona, den übrigens Benbeniste mit vieler Auszeich- 
nung behandelt, wissen wir nichts Weiteres anzugeben. 

9. Bl. 207v. Ein Schreiben, welchem folgende Bemerkung vorausge- 
sehiekt ist: m» ww owow? ^13 mnwibn Bepas 537 by pm NDS ^2 Du» pob 
'Nobn oYng £200 bw vuyP nsn 3508 5p? ^ nbp noxynss nys um myos 
UNO Ymby «25 389N DN nb» n'Ysb 55 by vp sin» do nns ^3 wNpeP"sp 
21b an»n m ans we35 ji n£ns33 qu sem) 3335 Dy ww 3n3 10 2n) mwYn 
:ma TyN Eb? qu db 2n5 75 ww "wÜbn p" woraus hervorgeht, dass nach 
einiger Zeit f. Orabona wegen derselben Angelegenheit an Don Chissdai 
Kreskas (den wir als Verfasser des JVer Zllohim (Nr. LXXVIII) kennen), 
geschickt habe, worauf Don Benbeniste, als er diess erfuhr, ebenfalls an 
denselben Kreskas schrieb, welches das vorliegende Schreiben. 

10. Bl. 208v. 153 jonsoN vss pb nop. ness p Schreiben des Don 
Benbeniste an. Don Mair Alguadis (Siehe oben Nr. 1), worin er ihm die 
beiden Gelehrten XH. Jona di Maestri Q35mwwn n3? ^) und dessen Sohn 
R. Schlomo empfiehlt. 

11 — 12. Bl. 210 r. j5 5wrz: si. o5 nnop iea5 13 ni3333 po 
:J5757 5D nNop2 n$b3333 Schreiben des Don Benbeniste ben Lebia an Don 
En. Vidal und an (seinen Sohn) Vidal ben Benbeniste als sie das Buch Schema 
lasen, wahrscheinlich das Buch: *y354 YDUn 5D Quctrüc dxpokosoc D. x 

16* 
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von Aristoteles, welches ófters in's Hebrüische übersetzt ist. Das erste kurze 
Schreiben hat eine Adresse, in welcher der Adressat nüher Don Vidal ben 
Benbeniste ben Vidal ben Lebia bezeichnet wird: er ist nach dieser der 
Sohn eines Vetters des Don Benbeniste; das andere lüngere an seinen Sohn 
(Bl. 9117 beginnend) ist in mehrere Abschnitte getheilt. 

13. Bl. 214v. ^55 rnaw ^21 meb» nsi nmm now sab ji nes qm 
iy33 vss Brief von Don Benbeniste ben Lebia an R. Schneor, Lobsprüche 
auf denselben enthaltend; dessenungeachtet ist derselbe, durchaus unbekannt. 

14. Bl. 2157. bys wnab pnn jb my mn ww 5y w35 i3 nie3333 qo 
:mo53 Schreiben des Dom Benbeniste ben Lebia an einen Mann, der ihm 
einen reichen Schwiegersohn vorgeschlagen. 


Zweite Abtheilung. 


Eine Auswahl aus der Sammlung poetischer Werke (Diwan) des 
berühmten Dichters Abraham ben Jizchak Biderschi pnx* jà nmN ny53W) 
Csm33 des Vaters des nicht minder berühmten Jedaja JPennini (Siehe 
Nr. LXXXH), der in Zesiers (Biterra) geboren, in Montpellier und um 9044 
(1284) in Narbonne lebte. Diese seine Sammlung von Gedichten und Schriften, 
wovon nur noch A/manzi in Padua eine, wie es scheint, vollstindigere Hand- 
schrift besitzt, hat Zunz: Zur Geschichte und Literatur, p. A63 zuerst 
bekannt gemacht. Der Verfasser war bisher nur z4 sehr von dem Ruhme 
seines Sohnes in Schatten gestellt, so dass Wolf ihn ganz übergehen konnte. 
Die ausgewáühlten Stücke sind folgende: 

1. Bl. 220v. :5^; «313 nmow v2 meos Ein Aufsatz in gereimter Prosa, 
anfangend : wwp m win »*» ns 

2. Bl. 2217. n»n 553) v5 4i no^wm nw ^» 13 pss apo 6m 00 my 
iow n^s wüpl a pans mmis pas) vnb nin Ein gereimtes Bussgebet, in 
welchem nur die Buchstaben von Ww bis 5 vorkommen, so zwar, dass jedes 
Wort ein 5 enthült. Die Anzahl der Würter ist nach dem Zahlenwerthe des 
Wortes m3 A412, und es wird benannt: JBe?h El, Haus Gottes. Dieses ist 
das bekannte Bussgebet, welches der Verfasser für den Fasttag, Jom KAippur 
(Versóhnungstag) geschrieben, und welches in der Ausgabe des Bechinoth 
Olan, Mantua 54316 (1556) beigedruckt ist. Eine áltere Ausgabe, die 
G. B. De- Hossi gesehen, und mehrere Handschriften schreiben es dem 
Sohne Jedaja Biderschi zu. 

3. Bl. 222 v. Eine Anrufung Gottes, in gereimter Prosa. 

A. Bl. 223v. nyws by imb nvz uy mwwb3 nuns nnsonss mans 
53wz wsib msóna mm wunp'us NP» w*yo33 jim b123)3 py noy35 pain nv'en 
^3 "w232x*? amBbpbN jr wipr 7339N bep» 3/3 *x*5^n ma» vNn8 »wn8 3/0 73258 
nmm "n2 wa by 3 bn nbnp5 n»n "33 ^35 v3nTN TOmN "NUS CS mayo 
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xTM uva) nsnm 735 ;3 m58 ^) "7531 9328 33nN mbub àwN nens 555 nyb 
nq7 D'»a xs ba» wb) muey:s n5 onN vSN bw Num m)po&) 55 mebp 5 
w*N) Dav ^5 mus5237 n$ib n'b pps wi3m) sy) wy c2 nmub 5» qumpo 
NI Ynp nN jp mmn 32N uii zv; n'as Tew5 naw»5n8 yb Tm wy» nn"3 
:'35 moras m*nses 3$ vnmupai 555) nsi mebes voy jnpn Eine Trauer- 
rede, als er den Tod seines Freundes Don Bonfos Rogni in Bidersch 
erfáhrt (bei Zunz: Zur Geschichte und Literatur, S. A65, genannt Don 
Bonfant Rogino in Besiers) bei welcher Gelegenheit er noch seiner früher 
verstorbenen Freunde, die er damals wegen seiner Jugend noch nicht besin- 
gen konnte, Don Astrog Rixgabai (Des Gabai CwN3x2) nach Zins a. a. O. 
S. 465) und Abraham, Sohn seines Vetters SScAlemia, erwühnt. Diese Elegie 
beginnt: nnb noe no» nv nen nns nmi veo vm Die Handschrift 
Alnanzís hat nach Zuns a. a. O0. eine andere Elegie auf den Tod seiner 
Verwandten David de Gabestan ( Capestan) und dessen Sóhne, und sicher 
auch die unsere, da Zins alle drei Verstorbenen nennt. 

$. Bl. 234v. nb» wrb»bpp 55 5i qoBn mas nes m vous àv 
"br web Nes bras "8s NS vuRB 23p3 n') nexpn nsus vya 0m32 Cons 
n5owm wvb?pwp n»bm maim "55 mus ses) bru mm y's pm Ni230 N30D 
: Jona ny ;N Ein Bewillkommungsbrief an T'odross ha-Lewi, als er im Geleite 
des Kónigs und der Kónigin von Kastilien, bei welcher er in besonderer 
Gunst und Gnade stand, durch des Schreibers Wohnort, der nicht náüher 
bezeichnet, reiste. Der gedachte Zodross ist K. odross aus der Familie 
Abulafia aus Narbonne, der ebenfalls als Schriftsteller bekannt ist. 

6. Bl. 238 v. Ein Liederwechsel zwischen dem eben besprochenen T'odross 
und seinem Freunde Jossef ha-Lewi Astrog ben Jehuda. 3s "bn mv ^) 
Cgrmm j3 bestehend aus fünf poetischen Briefen: a) Bl. 235v von T'dross, 
wo er sieh (53 npibs *» pn). Todross di Belucrena ha - Lewi unter- 
schreibt, b) Bl. 237 r von Jossef an Todross, welcher beginnt : bm n'33n nmn 
nb5n c) Bl. 239v von Todross ein Brief und Gedicht, beginnend : *nys*3 53m 
"wb3 v'P 35 d) Bl 254v von Jossef, beginnend: 3 m 5335 mi Tw und 
e) Bl.245r von Todross, beginnend: man nwow bis 249v, wo der Lieder- 
wechsel mit den Worten endet: 5bm jw» ohne vollendet zu sein. Beide Num- 
mern $5 und 6 sind bekanntlich in dem Anhange zu mp5 nv5wn5 Silbernen 
Becken, von Mordkhai Tama, Amsterdam 1770, ^. gedruckt. 

7. Bl. 2507. Kleinere Gelegenheitsgedichte und poetische Spielereien, 
von Biderschi an H. Todross gerichtet, den er bloss 3353 nennt, worunter 
Bl. 254 v auch die bekannte Travestie der Hagadah von Pessach, welche 
am oben angeführten Orte gedruckt ist; ferner Bl. 253v ein Gedicht an den 
Arzt H. Jossef el- Meridi (15 PIS Bb» '», als er durch das Künigreich 
Aragon reiste, Bl. 256 v Briefwechsel zwischen Biderschi und R. Schmuel 
Haschiloni Gxiowin ow 5), Bl. 262v ein Gedicht an. Zt. Eliefer ha-Efobi 
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eauws wybw ^), Bl. 2657 ein Abschiedsgedicht an seine Freunde, gerichtet 
au Don Vidal Scchlomo (nsow bw" m», d. i. R. Menachem ben Scchlomo 
Meiri in Perpignan (Siehe Zunz: Zur Geschichte und Literatur, S. ^16), 
Bl. 2687 ein Brief an seinen Freund David de Kaslari in INarbonne »ww»^u2 
CNbIDND *; T3 Bl. 268» Sehliehtung eines Streites zweier Dichter seiner 
Zeit, nàmlich Don Bongodas JMeir (wWNDb wa Dm und Don XSchlomo 
(bow pp, Bl. 2717 ein Klagelied über ein Unglück, das seinen Freund Don 
Vidal Profiat (&»e»5 bw jp getroffen, und endlich Bl. 272 ein Klage- 
lied, gerichtet an. Pinchas ha-Lewi (Vergl. Zunz a. a. 0. S. 474). 

8. Bl. 275 v. saris o5o3 mou 773215 q»sese 5npn nmbw nNUY nw 
iy? pr Ein Brief der Gemeinde Perpignan an die Angesehenen in Barcellona, 
worin sie dieselben um Fürsprache bei dem Kónig wegen Steuermilderung bittet. 

9. Bl. 277v. mbxss3 pues mw Xuv5 qUsesb bnps nmóbw mns nus 
:'Jo5n iex bw ononm ms nuy3 nno Ein anderer Brief, der ebenfalls die 
Angesehenen in Barcellona zu einer Fürsprache bei dem Kónige für die 
Gemeinde Perpignan anspornen soll. 

10. Bl. Acht Empfehlungsschreiben von ABiderschi, worunter eines 
aus Arelad (159) datirt, eines für einen Jüngling aus Kastilien aus der 
Familie Abraham Ibn Efra's, und eines für den Abgesandten einer franzó- 
sischen Gemeinde, welcher für die Errichtung einer Schulanstalt Beitráge 
sammelte, ausgestellt ist. 

11. Bl. 289v 5^ 59 mmnw ^5 Ein Brief an. A. Juda ha-Lewi, worin 
er zu einem bessern Lebenswandel ermahnt wird, ohne Unterschrift des 
Verfassers. 

12. Bl. 291 v. Ein Gebet m3mN und mehrere kleine Gedichte von 
Biderschi. 


Dritte Abtheilung. 


Eine Sammlung von Gedichten verschiedener. Verfasser, worunter viele 
von dem Sammler Z&. fSSchlomo di JPiera selbst, folmenden Inhalts : 

1. Bl. 293v. e^ *5 nw nm'br mb 5Yjnij nebw *nns mens n»noo 
:mnin5 mp5 555 mbb535 nm5 Acht Gedichte von 4. /ScAlomo ben Gabirol, 
welche der Schreiber der Handschrift, obwohl einige davon schon gedruckt 


sind, dennoch geschrieben hat: a) das bekannte und gedruckte Gedicht, 
welches beginnt: *bt5 «nw 553 Toms b) ein Fantasiegedicht über CAa- 
rifi und Jbn Efra, c) ein Gedicht auf die Zeit jor by d) ein Gedicht an 
einen Freund, e) und f) ms5m nbo vvmb mamws T nmwb Drei Gedichte als 
er wegzog von seinen Freunden mit der Aufschrift: nw5 sny*b3 by sb ww 
:PàmN mon g) eine Elegie auf Hai Gaon, und h) ein Gedicht an einen 
Ungenannten. 
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2. Bl. 302. n5; w35 13 nov j" m»nn5 pm bv Ein Gedicht auf die 
Zeit von Don Schlomo ben Lebia, dem Vater des Don Benbeniste. 

3. Bl. 303 v. mb: nb9 amos jp" n5nm n3w9n Ein Gedicht von Don 
Abraham ha-Lewi. 

4. Bl. 303v. "55 pur prnbs pr 73535 n5nn now ànsm mmn 35 
:b"yb n*«55s mms 5» 55 "bz pw n3N py nova nsns vno 5^ Ein 
Brief und mehrere Gedichte von Don Astrog ha-Lewi an seinen Bruder 
Don Abraham, auf Veranlassung obigen Gedichtes. 

9. BI. 312 r. : n nv 553 son 35 qoin monis eas5 ymmo Ein Gedicht 
über die Unbestándigkeit der Zeit, nach den Anfangsbuchstaben der Verse 
von Jossef bar Mosche Moscheich (pin nrw mbb v/5 8b» *3N). 

6. Bl. 318 r. :»* "tmn 35 mpino on. 555 mpyb bonn n» on 5s5 nonn 
Ein Lobgedicht an Gott, nach den Anfangsbuchstaben der Verse ebenfalls 
von Jossef bar Mosche. Die Verszahl beider Gedichte besteht übrigens 
ausser den Namen des Verfassers, zuerst noch aus einem ganzen Alfabet. 

7. Bl. 344r. 555 yrs mnes Bu vs wb poi mam manens wv 5 Drei 
Gedichte über jene 'lThoren, die die Zeit nicht zu schützen wissen. 

8. Bl. 320v. Kleinere Gedichte àhnlichen Inhalts. Den Schluss macht 
ein Gedicht des Schreibers Jizchak Chafan qm prx», worin er den /Schlomo 
di Piera als den Verfasser dieser Gedichte Nr. 7 und 8 lobpreist. 

9. Bl. 333v. 5n» m"e1 nmow ww ne5ns3 pax nsn $meanb n'vv 
:5^5 pway neo ^3 www nnno Gedichte von ISchlomo di Piera an Mosche 
Abbas. 

10. Bl. 3367. :m 3n» vbeb3ms mmi ^ 335 nnow Gedicht von dem- 
selben an A. S'erachia in Montpellier, wahrscheinlich ££. Serachia ben Jischak 
ben Schaltiel, genannt Saladin. 

11. Bl. 338r. Einige Gedichte von Chajim Benbeniste. 

12. Bl. 339r. Brief eines Ungenannten an A. Serachia. 

13. Bl. 339v. Poetischer Briefwechsel zwischen A. /ScAlomo di Piera 
und AH. Jossef ben Jechia (w"rb ^ zv "we? ND). 

14. Bl. 34^r. Poetischer Briefwechsel zwischen A. S'chlomo di Piera 
und /Mosche Abbas. 

Die Sammlung nimmt die Blátter 196 bis 348 der so eben beschriebenen Hand- 
sehrift (Nr. CVII) auf dieselbe Weise, wie das Uebrige ein, und ist von derselben Hand 
geschrieben. Blatt 397 und die zwei letzten Blátter des letzten Heftes, Blatt 347 und 
358 sind ausgefallen und dureh leere ersetzí; es scheint, dass sie auch beschrieben 


waren und enthielten wahrscheinlich eine nühere Unterschrift des Schreibers, den wir 
unstreitig in Jischack Chasan kennen gelernt haben. 
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XVII. 
Aristotelische Filosofie, 


Oto 5t wei» 


a) Kompendium. 


mob^as boN5 mn5ns wu75 5b 


Das Buch: Repertorium der Filosofie, von Aristoteles dem Filosofen, 
hebráisch von J£. Jehwuda &hohen ben Schlomo (t 3 j5 ^n). 
der in Toledo geboren, spáter in Italien besonders geehrt von Kaiser 
Friedrich im 13. Jahrhundert lebte und eine grosse Zahl von Schriften in 
den verschiedensten Füchern hinterliess. Unter diesen ist die Darstellung 
der aristotelischen Filosofie, welche er zuerst in Toledo im J. 5005 (1345) 
in arabischer Sprache verfasste, und spáter in Italien selbst in's Hebrüische 
übersetzte, eine der bekanntesten. Das Werk besteht aus zwei Theilen, 
deren Inhalt G. B. De- Hossi in der Beschreibung seines Codex A21 gibt, 
welche aber durchaus nicht mit dem Inhalte unseres Exemplares stimmt. 
Dieses gibt vielmehr in der Vorrede die Eintheilung des Ínhaltes folgender- 
massen: nxp5 w"v523 7nN 9582) T0DTN bt y3ts ónN v320 jams nes" ponn 
bs pbonm mua mp5 Erster Theil: Logik, Physik und Metaphysik, 
dann Erklürungen einiger Stellen aus Exodus, Psalmen und Sprüchwürter. 
»3 2b by sbyw...nrmns vw'vb3 TnNT. D'ubND C3Us m"meos ipn ponm 
nun nwpsa nàn5 e $eN5Bm 75) mno 435 muss mg ^5! byb nno ywv 
nnbw) mm nàsmb q3 v? Zweiter "Theil in zwei Abschnitten: Erlüuterung 
der Buchstaben des Alfabets, und über die Einheit Gottes. Von diesen 
zwei Theilen enthált unser Codex nicht einmal den ersten Theil ganz voll- 
stündig, dessen reicher Inhalt aber nach der deutlichen genauen Vorrede 
folgender ist: 1. mó5w55 b Buch der Kategorien, 2. np»55 'b Buch vom 
Beweise, 3. mnow nn»n Metaphysik in zehn Abschnitten (5585), 4. wb3 'D 
Buch von der Seele in drei Abschnitten, 5. wrmbm z5»xwn D Vom Gefühle 
und dem Fühlbaren, 6. vsw5 '5 Buch der Naturgeschichte. Die übrigen 
bekannten Handschriften des Werkes sind in den Bibliotheken der Vaticana 
(cod. 428), zu Leyden (cod. 195), Oppenheimer (cod. 995) und scheinen 
mit De- Hossi (cod. 421, 771) übereinzustimmen. 

Die Handschrift ist auf Baumwollenpapier in Okíayv jetzt 175 Blátter stark, 
welehe zu zwólf geheftet sind, in gutem alten levantinischen Zuge von Einer Hand 
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geschrieben zu 17 Zeilen auf der Seite, aber sehr von Würmern zérstórt, besonders 
zu Anfang. Dieser selbst, so wie das Ende, fehlen. Blatt 115 ist leer. Der Codex 
kommt aus JS. Tengnagel's Besitz (Nr. 20), der ihn mit seinem Namen und der Bemer- 
kung: ,Emptus 9 thaleris* bezeichnet, auch hie und da Noten eingeschrieben hat. 
Bei Nessel hat er Nr. 60. Der Band enthielt selbst vollstándig, wahrscheinlich nicht 
mehr als den ersten Theil des Werkes. 


15155) 1555m bna pi 


Abhandlung von der Wissenschaft, den Gelehrten und 
dem Antrieb zur Gelehrsamkeit, von einem Unbekannten. Die Abhand- 
lung, welche in gedrángter Kürze die Wissenschaften aufzühlt und beschreibt, 
welche das Eigenthum  desjenigen sein sollen, der als Gelehrter gelten 
will, beginnt mit. den Worten: qb ny35 nuvbors mminn »205 mebns yw 
15355 ny3üN TN) DT5 Nüpiy NT) 03235 nmUbv5) n'N'63 nv. 1nnbN! NYIàn 
b'T-on nssm w'enYy»es nosnb ms wp ws) nssn nuso"s Dux bre5 
C) py Nu *555 Nus NYT'N pon b'pon ^35 *npons w'm nao mob Ts j5 m 

:invmownm nn 2 pom nvys55 nion nn '3 pon 

Die Abhandlung nimmt die Blütter 32r— 36r der Handschrift ein, welche in 
Oktav von 982 Blüttern von Papier und Pergament, geschrieben im J. 5209 (1419) 
von Mordkhai ben Schlomo, mehrere filosofische Schriften umfasst und aus ,S. Teng- 
nagel's Sammlung (Nr. 23) herrührí. Bei Nessel Nr. 61. 


b) Logik. 
jm mos 


Die logischen Redensarten, die Logik des Maimuni in he- 
bráischer Uebersetzung, von ZR. JHosche bem Sichmuel Hbn 
TThibbon (now owe j5 nob ^) im J. 5015 (1255) verfasst. Der 
berühmte Gelehrte Ebu Amran Musa ben Maimun (Os? vy (es^ obe s) 
oder Fi. Mosche ben Maimun (wb 3 nen ^», gestorben im J. 4964 (1204), 
Schrieb in arabischer Sprache ein Kompendium der Logik in 14 Kapiteln, 
welches den "Titel: 5A] AXI führte, aber kaum mehr im Originale 
gefunden werden dürfte. Desto verbreiteter ist die hebrüische Uebersetzung, 
welche Mosche Ibn "Thibbon unter obigem Titel nach der Unterschrift einer 
Handschrift derselben bei De-Hossi (cod. 458) im Monate KAisslew des 
J. 5015 (12553) ausführte. Andere Handschriften sind bei demselben (cod. 177, 
780 und 1355), in Paris (cod. 200), Bibl. Colbert. (cod. 4499) und Bibl. 
Oratorii, in Turin (cod. 41), in der Vaticana (cod. 419), in der Bodlejana 
(cod. 396. 3, 449. 2), bei Oppenheimer (cod. quart. 279, 1159, 1644) u. a. 
Diese Uebersetzung wurde unter demselben Titel zu Venedig im J. 5310 
(1850) mit zwei Kommentaren Ungenannter, und zu Cremona im J. 5326 
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(1566), so wie schon früher unter dem uneigentlichen Titel: n157 "b im 
Text und mit schlechter lateinischer Uebersetzung von /Seb. Münster zu Basel 
im J. 1527 gedruckt herausgegeben. Von den in neuerer Zeit erschienenen 
Ausgaben sind zu bemerken: die zu Frankfurt a. d. O. im J. 5520 (1760) 
nebst Kommentar von Schimschon Kalir ep ponw) mit lateinischem Titel 
bei Dr. und Prof. Gerío gedruckte, dann die zu Prag im J. 5571 (1811) 
nebst Kommentar des Jischak Satnov von M. Jarmut bei Franz Sommer 
herausgegebene und die nebst Kommentar von JM. Mendelssohn und deutscher 
Uebersetzung mit hebrüischen Beigaben von JM. jS. JVeuman und Jischak 
Saatnov in Wien bei Franz Edlen v. Schmid im J. 1833 erschienene letzte 
Ausgabe, nachdem JMendelssohn's Kommentar schon viermal gedruckt war. 
Die Handsehrift ist auf Papier in Oktav zu 18 Bláttern, geschrieben in gutem, 
alten italienischen Zuge zu 25 Zeilen auf der Seite, und háufigen Randglossen 
anderer Hand, aber unvollstándig, indem das Ende des letzten Kapitels auf ein Paar 
Blüttern fehlt. Sie ist mit einer Beigabe von 10 nicht dazu gehórenden Bláttern 
mit allerlei Notaten logischen Inhalis von neuern Hánden beschrieben, welche vorne 
angeheftet sind, in einem Bande zusammengebunden mit zwei andern Handschriften, 
deren erste dieIsagoge des Porphyrius, die Kategorien und das Buch: De Interpreta- 
tione von Av/stoteles (Siehe Nr. CXIII. 2), die andere Alfarabi's Logik (Siehe Nr. CXII) 
und die Aristotelischen Bücher Analytica posteriora (Siehe Nr. CXIII. 3) enthált. Der 
Band rührt aus S. Tengnagebs Bibliothek (Nr. 35) her und trágt bei Nessel die 
Nr. 70. Dieser oder nur die erste Handschrift gehürte einst im J. 5986 (1526) dem 
RH. Kolonymos bar David aus der Familie Kolonymos, der sie seinem Sehwager 
Elihu Chalfan in Venedig schenkte, wie eine Note auf Blatt 7r des vorne ange- 
brachten Beiheftes bemerkt: jpw sb 'pb pweo»bp n5 mr'5 7 5'5 pwenp 5b ons 
E703 Dbt2* o5 *3B *D5D03 *p3p5 o'bo5t spz» p595. sib spp qp Trib 55'055 55po ot 253 
iY'bo 53530 


":Spr t£p*n »5D 


Das Buch vom Syllogismus, d. i. Die Kapitel über die Syllo- 
gismen in den Analyticis prioribus. 


«en D) m3] m3 NW ^5D 


Das Buch vom Beweise, aus den Analyticis posterioribus, 1. Buch, 
2.Kap. u. s. w., und 


(NYOBHMT 'D) N2'mbbDnH "5D 


Das Buch der Sofistika, Ilepi cogicuxov :Aéyyov pipa Q', alle 
drei von arabi, in hebrüischer Uebersetzung von Z8. «Jakob bar Abba 
JHari bar Schimeon Antoli ow psv v3 5 w3N v3 3p»? ^), 
der im 13. Jahrhundert zu Neapellebte. Der in der Stadt Farab in Turkistan 
geborne Ebu lVasr ÀMohammed el- Farabi ( 3b Apa) gl) Filosof und 
Arzt, gestorben zu Damaskus im J. 339 (850) ist derjenige, welcher, wie 
spáter Jbm Roschd in Spanien, schon früher die Aristotelische Filosofie mit 
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besonderer Vorliebe pflegte und sie durch Uebersetzungen und Bearbeitungen 
Aristotelischer Werke in die arabische Literatur  einführte. Die meisten 
filosofischen Bücher des Aristoteles sind daher von ihm bearbeitet, und 
wenn auch nicht mehr im arabischen Originale, doch in hebrüischen Ueber- 
setzungen vorhanden, wie bei 7. G. Wenrich: De auctorum Graecorum 
versionibus ete., Lipsiae, 1842, S. 171 nachgesehen werden kann. 
Zu diesen gehóren: XuXiywuóv Ma B' oder '"AveAvtxó» mpoTÉpuV, 
ferner 'AzoOstwcxGv oder 'AveQuctxóv 9cépov- DiBAia B', dann Xogigixàv oder 
"EAeyyot, deren arabische "Titel nicht mit Gewissheit angegeben werden 
kónnen. Diese drei Bücher von Furabi übersetzte Antoli, welcher in Neapel 
geboren, im 13. Jahrhundert unter der Regierung des Kónigs Friedrich II. 
lebte, und sich nicht nur durch einige selbststándige Werke, sondern vor- 
züglieh dureh seine Uebersetzungen aus dem Arabischen des Jbn Hoschd, 
des Farabi u. a. auszeichnete, ohne nüher bezeichnende Vorrede und Schluss- 
schrift. Handschriften dieser Uebersetzung findet man in der Bodlejana 
(cod. 402. 3), in München (Nr. 25) und eine des ersten Buches in der 
k. Bibliothek zu Paris (cod. 4745). 

Die 3 Werke nehmen die Blütter 1—50 und zwar das erste Bl. 1v — 19v, 
das zweite Bl. 20r—927v, das dritte Bl. 97v — &1v' ein, in der Handschrift auf 
Papier in Oktav von 86 Blüttern in neuer, sehr leserlicher Schrift geschrieben von 
Einer Hand ; die Handschrift enthültin dem übrigen Theile das Buch: Analytiea poste- 
riora des J6n Roschd in der Uebersetzung von Jakob Antoli (Siehe Nr. CXIII. 3). Am Ende 
der Werke des Farabi steht nur: im)»n aun z:55lua 535 pepnisiim 280» 25» (f$ »»20 (fn 
^n MW Diese Handschrift ist die dritte von denen, welehe in einem Bànde zusammen- 
gebunden sind: sie bildet in /S. T'engnagels Bibliothek Nr. 939, und führt bei Nessel 
Nr. 61; die beiden andern sind die Logik von Maimuni (Siehe Nr. CXI) und J6n Roschd's 
Kommentar zur Analytica posteriora, überseizt von Jakob Antoli. 


"2^ j2N jan 

Die Logik des Ibn Roschd, in's Hebráische übersetzt von 
H&.Jakob. bar Abba Jari bur Schimeon bar Antoti apr) 
Cows v'5 pns vy'5 5 N2N v5 im J. 4992 (1232). Um das Verhültniss 
dieses Werkes gehórig auseinander zu setzen, müssen wir etwas weit aus- 
holen. Die von dem grossen griechischen Weisen Aristoteles über Logik 
verfassten Schriften, welche unter dem Namen épyavov zusammengefasst 
werden, wurden, wie beinahe alle andern Werke desselben, von dem ara- 
bischen Arzte und Filosofen Ebul-Welid Mohammed Ibn Roschd 244! 41) 
(225 olR «us Cordova, gestorben im J. 595 (1198) in arabischer 
Sprache bearbeitet; diese Bearbeitungen sind hóchst selten mehr im Origi- 
nale vorhanden, desto háufiger aber sind die hebrüischen Uebersetzungen 
derselben. Einer der fleissigsten Uebersetzer dieser Aristotelischen Bücher 


duos 
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ist R. Jakob Antoli, welcher das Organon im J. 4992 (1232) zu Neapel, 
wo er sich des besondern Sehutzes des Kaisers P'iedrich IL. erfreute, auf 
Ansuchen der Gelehrten von JVarbonne und Besiers in der Provence über- 
setzte, wie er selbst in der Vorrede, die er dem Ganzen vorausschickt, 
erzáhlt. Dieses besteht nun aus folgenden fünf Schriften: 

1. w355 'D Die Einleitung E/z«yoyz, welche Porphyrius aus Tyron 
zu den logischen Büchern des Aristoteles schrieb, auch: we" j5Nb wann 
genannt. 

92. nmesBn 'D Das Buch der Reden (Kezwyoptóv), auch «74 js mea 
nnebN5 3555 ; 

3. mebss /p Das Buch der Interpretation (IIspi £ppivetoc), aueh. »vsea "b 
DN'ONDUN 

4. wp'ns 'b Das Buch der Syllogismen (AveuzzGv mporépov), auch 
npo NpruyboNSN $5D "PO 

9. nmn 'D 'ÁzoOsxcexX Das Buch vom Beweise (AvoAuruuGv 
aueh n*3$" NptPosoN 'D 

Obwohl diese fünf Bücher eigentlich zusammengehóren, um das ganze 


pov), 


h 


Aristotelische Werk zu bilden, so findet man sie doch in Handschriften háufig 
nicht vollstindig beisammen, ja einzelne Bücher ganz allein, wie es auch 
in der k. k. Hofbibliothek der Fall ist. Handschriften sámmtlicher fünf 
Werke finden sich auf den Bibliotheken des JoAann Uffenbach (cod. A36), 
der Bodlejana (cod. 402), zu Florenz (Pl. 88 cod. 32), des De-Hossi 
(cod. 432, 438, 458, 771, 1209, 1355, 90, 453), der Vaticana (cod. 353), 
zu Leipzig (cod. 41). 


4. Die Handschrift nimmt die Blátter 37r— 215v in jener ein, welche in 


Oktav 282 Blütter von Papier und Pergament stark, geschrieben von ZJMordkhai 
" I-] ) B5 


ben Schlomo im J. 5209 (1549), mehrere filosofische Sehriften in sich begreift und 
aus der Bibliothek des S. T'engnagel (Nr. 13) herstammt, bei NNessel Nr. 61 ver- 
zeiehnet und (Nr. LXXXI) nàáher beschrieben ist. Die einzelnen gedachten Bücher 
sind zu finden, náümlich: 1. Die Einleitung des Uebersetzers auf Bl. 37r —38r, die 
Isagoge Bl. 38r— &7r, Kategorien Bl. 47v —66r, de Interpretatione Bl. 66r — 8^v, 
Analytiea priora Bl. 88r — 170r, Analytica posteriora lib. I. Bl. 170 — 200v, lib. II. 
Bl. 200v —213r, Sehlussrede und Endschrift Bl. 213r —91/tr. 


"2. Eine Handschrift in Oktav 75 Blütter stark auf Papier und Pergament, 


weil die áussersten und innersten Blütter der theils 18-, theils 20blátterigen Lagen 
von diesem letztern Stoffe, geschrieben von Einer Hand in gutem deutlichen Zuge, 
enthált folgende 'Theile dieser Uebersetzung: 1. Isagoge Bl. 2r — 14v, 2. Kate- 
gorien Bl. 15v —53v, 3. De Interpretatione Bl. 44 (deren Titel mit der Feder- 
zeichnung eines Drachen auf einer Seite, der die Schrift zu versehlingen droht 
und eines Greifen mit menschliehem Haupte, der ihn abwehrt, geziert ist) bis 
Bl. 73v. Das erste Pergamentblatt fehlt, die Blátter 73 und 75 sind leer. Die Hand- 
Schrift ist. mit zwei andern, deren erste die Logik Maimuni's (Siehe Nr. CXI) enthàlt, 
die andere die gleich folgende ist, in einem Bande aus Tengnagel's Sammlung (Nr.35^) 
zusammengebunden, der bei Nessel Nr. 70 führt. 
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S. Eine Handschrift in Oktav auf starkem Papier von 86 Blüttern in neuerer 
sehr leserlicher deutscher Schrift von Einer Hand geschrieben, in welcher der letzte 
Theil unserer Uebersetzung zu finden, námlich: Analytica posteriora lib. I. Bl. 40»—69v, 
lib. I. Bl. 70r —80v. Bl. 81 ist leer. Bl. 82r— 83r folgt die Abhandlung über die 
drei Formen des Syllogismus. Die Blütter 83v — 86 enthalten künstlich entworfene 
Tabellen logischer Ausdrücke. Die Blütter 1r— 0v aber die Uebersetzung dessel- 
ben Verfassers von El-Farabí's Logik (Siehe Nr. CXII). Die Handschrift ist mit der 
vorhergedachten und jener der Logik JMaimuni's (Siehe Nr. CXI) in einem aus 
S. Tengnagel's Bibliothek (Nr. 23) herrührenden Bande vereinigt, den Vessel Nr. 61 
rezensirt. 

!&. Eine Handschrift in Kleinquart 4^ Blütter auf Pergament in altem sehr 
kurrenten spanisch-afrikanischen Zuge zu 21 Zeilen auf der Seite, aus T'engnugebs 
Sammlung (Nr. 18), der sie nach seiner eigenhündigen Bemerkung: ,,Empt. 7 floren.* 
um 7 Gulden gekauft, enthált ebenfalls nur den letzten "Theil Analytiea posteriora, 
aber unvollstándig, indem zu Anfang ungefáhr 8 Bláütter oder ein Heft fehlen. Auch 
die Sehlussrede Anfol?s ist nicht und war nie vorhanden. Bei essel Nr. 173. 


n2138 5D WN*3 


Kommentar des Buches vom Beweise von Jbn Roschd in hebrái- 
scher Uebersetzung eines Unbekannten. Bekanntlich hat der gelehrte Araber 
Mohammed Ibn Hoschd auch die meisten Aristotelischen Bücher Auszugsweise 
in's Arabische übertragen, von welchen Auszügen viele hebrüische Ueber- 
setzungen bekannt sind von diesen zwei Büchern des Beweises, z. B.: jene des 
Jakob Antoli unter den fünfen des Organon (Siehe Nr. CXIII). Zu einigen 
Büchern schrieb er aber auch eigene ausführliche Kommentare, welche 
seltener in hebrüischer Uebersetzung vorkommen. Hier ist die Üebersetzung 
der Bücher vom Beweise, welche wahrscheinlich dieselbe ist, die De-Hossi 
(cod. Nr. 285) enthált. Der Verfasser der Uebersetzung ist weder hier 
noch dort genannt, und beginnt gleich mit den Worten des Jbn Roschd, 
der nun eine weitlàufige Erklirung des Werkes Aristoteles gibt, welches 
ganz in den Kommentar aufgenommen, indem jenes nach den einzelnen 
Abschnitten mit wüb'"N *5N und dieser mit (tv55) ausgezeichnet ist. 
Leider geht unser Exemplar nicht bis an's Ende des ersten Abschnittes. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav von 92 Dliáttern, geschrieben in 
leserlichem deutschen Zuge zu 28 Zeilen auf der Seite..Die ersten vier Blátter, die 
ausgefallen waren, sind von anderer Hand ergáünzt, Bl. 5v ist durch die Unacht- 
samkeit des Schreibers leer geblieben. Der Text endet ohne Unterschrift auf Bl. 89v, 
die leízten Blütter sind leer. Die Handschrift ist mit einer andern von áühnlicher oder 
derselben Hand, welche die des R. Elia ha-Lewi ist, geschrieben; letztere Hand- 
schrift enthàlt einige kabbalistische Werke (Siehe Nr. LXXXVIII—XCII) in einem 
Bande zusammengebunden, der aus Seb. T'engnagel's Sammlung (Nr. 13) herrührt, 


welcher vorne seinen Namen, den Inhalt und die Bemerkung: ,,Empt. 6 floren.* 
eingeschrieben. Bei JNessel ist er unter Nr. 65 verzeichnet. 
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13^ Aristoteliseche Filosofie. 


^"bNDOpNUTT hbD 

Das Buch der Traktate des Petrus Hispanus, in's Hebrái- 
Sche übersetzt von J&. .Jehwuda ben Schmuel (o5)? 15 wm 7. Petrus 
Hispanus, in Lissabon geboren, spáter Bischof und Cardinal von Frescati, endlich 
im J. 1277 zum rümischen Papste erwáhlt, unter dem Namen Johannes XXI1., 
als welcher er den 16. Mai desselben Jahres starb, hinterliess verschiedene 
medieinische und astronomische Werke in lateinischer Sprache, welche spüter 
gedruckt wurden. Unter seinen Werken ist auch ein Handbuch der Logik, betitelt : 
SSummulae logicales, welches zuerst in Venedig im J. 1589 gedruckt erschien. 
Es besteht aus sieben Abschnitten, welche Traktate überschrieben sind, daher 
der uneigentliche hebráische Titel. Nach einer Handschrift desselben Werkes 
in der k. Bibliothek zu Paris (cod. 330. 4) ist der Verfasser der hebrüischen 
Uebersetzung RH. Jehuda ben Schmuel; hier ist er aber nicht genannt, so 
wie dieser Schriftsteller auch sonst ganz unbekannt ist. Merkwürdig ist die 
Notiz, welche Wolf, ^. Bd., p. 826 über diese Schrift aufgenommen hat. 

Das Werk nimmt die Blütter 8r—31r der Handschrift ein, welche auf Papier 
und Pergament in Oktav 9282 Blüiter stark von JMordkhai ben Sehlomo j3*2705) 
(55v im J. 5209 (1449) in gutem italienischen Zuge geschrieben mehrere filosofische 
Werke enthált und aus ,S. Tengnagebs Sammlung (Nr.93) herrührt. Bei Nessel Nr. 61. 


"bNBpTT by mew mobs ^5 wes 

Kommentar der drei allgemeinen Regeln des Verfassers der 
"Traktate, von einem Unbekannten. Diese drei allgemeinen Grundsátze sind 
diejenigen, welche Petrus Hispanus zu Ende des vierten "Traktates jener 
Logik über den Schluss-Syllogismus und dessen drei Formen aufgestellt 
hat, und diese kurze hebrüische Erlàuterung beginnt mit den Worten: »*5 
T2 woy"s5 nup" v3sb nm) vjp'us 355 S3 "bwBpors 5vs nvv mo55 us 
meno bep: by5 30:5 mobsus 555 n"wb nns nbw mui nns cwm 
nne)m nb»; Nan m'ob5 3 3w5 3nN3 welche von demselben R. Jehuda 
ben Schmuel der vorhergehenden Nummer herrühren mag. 

Die Schrift nimmt die Blütter 6r — 7r der eben erwühnten Handschrift ein. 


c) Rhetorik und Poetik, 


pboóN? mubm S55 b^ sp"yuss bbb qj ves 
Der Kommentar des Ibn Roschd zu dem Buche Rhetorica 
oder Redekunst, von Ariston ( Aristoteles ) in hebrüischer Ueber- 
setzung, welche von "odrross "F'odrossi Cow p1w0) aus Arles in 
der Provence im J.5097 (1337) verfasst ist. Wie bereits gesagt, commen- 
tirte Ibn Roschd viele Schriften des Aristoteles im Arabischen, so auch das 
Buch: véxv$s pnropus De Rhetorica und vollendete es im dritten Monate des 
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J. 970 (1173). Diese Bearbeitung wurde in's Hebrüische übersetzt von 
Todross Todrossi, von dem sonst nichts bekannt, als dass er zu Arles in 
der Provence geboren, in der ersten Hiülfte des 14. Jahrhunderts als Ueber- 
setzer Jbn Hoschd's thátig war. Diese hebrüische Uebersetzung ist von 
Dr. J. Goldenthal unter dem Titel: Averroes Commentarius in Aristotelis 
de arte rhetorica libros tres hebraice versus a Todros Todrosi Arlatensi, 
Lipsiae 18441, 8. herausgegeben worden. Handschriften befinden sich in 
Paris (cod. 322. 4), bei De- Hossi (cod. 363), zu Leipzig (cod. 41 c), 
nach welcher letztern Goldenthals Ausgabe veranstaltet ist. 

Die Handschrift ist in Oktav auf 178 Blüttern, theils aus Pergament, theils 
von starkem Papier, welche so vertheilt sind, dass in jedem Hefte von 16 Bláttern 
die áussersten und innersten von Pergament und gut erhalten sind. Sie ist von Einer 
Hand in sehr kurrentem, schwierigen spanisch-levantinischen Zuge, zu 23 Zeilen auf 
der Seite geschrieben im J. 5120 (1560) in Avignon von Mosche Schmuel Deschkola 
(IDescola), wie die Unterschrift auf der letzten Seite besagt: » 325 Jor Juro ogycy 
X2» any uü Qi "yon eo "H5 Je 1»J. "bo Joy "eJ ay (udo o3 ovZ kon epo Va qm ES 250p 
ipo (Và 070 0 ay "^ oy, wv Jt 1931 T sot tor wav 22^ 35 Un dt "pov oto ono nep wenn M^ Die 
Handschrift besass im J. 1607 der k. k. Hofbibliothekar S. "rengnagel (Nr. 99), der 
sie um 8 Dukaten kaufte, wie er nebst vielem Andern mit eigener Hand bemerkte, 
und ist von JNessel Nr. 95 rezensirt. Das vorliegende Werk nimmt die Blütter 27 bis 
157r ein, indem das 1. Buch vom Bl. &r — 66v, das 9. vom Bl. 67r — 191r, das 
3. vom Bl. 121e—157v reicht. Die übrigen Blütter 158v—178* enthalten das nàüchst- 
folgende Werk. Auf dem ersten Blatte steht unter Anderem von anderer italienischer 
Hand folgende Notiz: '5 *55 bsb 3g bó vp5 ysb »3b0s5 qopirobs op o55p 35 5Eb »5p5 Dt 
13155 50'553 »»7*51 sp35b b*^f 538 55"55 *^» ys'5n5 so5p 5Eb »pt brY'p35 ops 5^3 b»^t* pp5» 
CfPb 55 7» 1»9t von Yoon béo 75 Di355 s52P "D pibisp 553 5553 5f» /b O5 bibgoy prova 

17») b5p q5b 15b 055 09v 33 prat 5:557 py 15 o5pn 


"PH 5D 


Das Buch der Poetik, d.i. die hebrüische Uebersetzung, verfasst 
von Z'odross "F'odrossi aus Arles in J. 5097 (1337), des arabischen 
Kommentars von Zbón Zoschd (Averroes) über die zomtux Poetica des 
Aristoteles. Dem vorigen Werke Rhetorik schliesst sich das Buch von der 
Poetik an, welches Jbn Hoschd eben so in arabischer Sprache kommen- 
tirte, dass der ganze Text darin enthalten ist. Diesen Kommentar übersetzte 
nun ebenfalls Todross Todrossi in's Hebráische ohne alle Einleitung , nur 
am Ende sagt er: n5Nonm nsbw obw) wibuNo €usm snb cro» wo$ j5m 
phe '3Nó5 qms nes nusn nmm webs mp npnys now ntm 5555 mann 
wrbBNpiB 6533 mn "ww bows Bsno rcr myvn nxps "sowas wuni onm 
?EwN nànt? ^nqbns vy suo5N par own pesas un 37m 5y nsÉ?a menn mph 
:]àN! jaN 13w» dass er die Uebersetzung in dem gedachten Jahre zu "frin- 
quetaille an der Rhone, gegenüber von Arles seiner Geburtsstadt, ausge- 
führt habe. 


CXVIII. 


"ETE 


— 


CXIX. 


CXX. 
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Die Handschrift umfasst die Blütter 158v —178v in dem eben gedachten Codex 
(Nr. CXVII) und ist in sehr kurrentem spanischen Zuge von Mosche Schmuel Deschkola 
Sw Avignon im J. 5190 (1460) auf Papier in Oktav geschrieben. 


d) Ethik. 
mp53 nmemn D 


Das Buch der Darbringungen von Silber, von Z&. «Jossef 
Nbn FKihasspi ono5 38 nov ^, den wir bereits (Nr. LXX) kennen gelernt 
haben. Der Verfasser sagt gleich am Anfange, dass er dieses Werk für 
seinen Sohn im J. 5090 (1330) in Taraskon aus den Werken des P/ato 
und Aristoteles zusammengetragen habe; diese Werke sind: P/ato's Buch 
Ilep) moXcsíag Von der Republik, und des Arísftofeles, Von der Ethik: 
beide sind wahrscheinlich nach einer der mehreren arabischen Uebersetzungen 
bearbeitet, und der Verfasser theilt diese seine Bearbeitung in zehn Abschnitte 
(CbN25). Handschriften finden sich in den Bibliotheken, der Vaticana (cod. 294) 
München (cod. 265) u. s. w. 

Die Handschrift ist auf Papier in Quart 117 Blütter zu zwülf geheftet, geschrie- 
ben von zwei verschiedenen Hünden, oder ist vielmehr aus zwei verschiedenen Hand- 
schrifíen zusammengeschmolzen. Der erste'lheil, die Blütter 1— 48 in sich begreifend, 
deren zwei letzte leer sind, enthált das vorliegende Werk, geschrieben in gutem 
italienischen Zuge zu 33 Zeilen auf der Seite von Z&reskas IKolonymos für Messir 
David bar Maestro Jakob Kolonymos am ^. Thamu[f im J. 5232 (1472) wie die Unter- 
schrift auf Blatt 46r besagt: Dpw5ps T5pwjo 30:20 O2p5 »bpo of *p3p5 pwon»p pppop b 
DESD D»p fib D705 "7 Ov spy»po op'o) puiotp sp: vpzby 5's nz 5s 55E5 7Db 
n4o5 qo5r* "pot 5255 qo33) $05 3155 'po bbops q'5'ss 3 "ryPpi Orpi o^ pop) o^nby o'n5b 
pto Tb o35* 555» o»b pb» p» qr» jpw5 obo pib oor [3 0175 35 qip 7» àzom béo à5 
165^5 ptv b» 5»*po ptpp»s Der zweite "Theil, námlich die Blàátter 49— 117, enthàlt 
die unter ihren Nummern vorkommenden Werke: Meofne Zedek von lbn Chissdai 
(Siehe Nr. CXIX), dann Sehmuel ben Jehuda's Uebersetzung des Kommentars des 
Ibn Roschd zu Plato's Republik (Siehe Nr. CXXXI) und Charifés Uebersetzung 
der Aritsotelischen Exempla ethica (Siehe Nr. CXX), alle geschrieben für den- 
selben David Kolonymos im J. 5233 (1573). Der werthvolle und sehr gut erhaltene 
Codex stammt aus Seb. T'engnagel's Bibliothek (Nr. 25), der, wie gewóhnlich , auf 
der ersten Seite den Inhalt, seinen Namen, die Jahrzahl 1608 und die Bemerkung: 
,Empt. 22 floren.* eingeschrieben hat. Bei Nessel findet er sich unter Nr. 31. 


Yob'oNO qD)58 nus 


Der moralische Brief von Aristoteles, nach dem Arabischen 
des AJ//, hebrüisch von Z8. Jehuda ben Schlomo Ebn el - Chofni 
C€harifí or3n ^in 5w ]N nbbuw j mmm '», dem Dichter und berühmten 
Verfasser des JZuchhemoni, der im 13. Jahrhundert in Spanien blühte. 
Die kleine Schrift, auch: m"vbns i75 nw Abhandlung über. das Verhalten 
der Frommen genannt, welche Charifi auf Ansuchen seines Freundes Efra 
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ben Jehuda bar Nathanael verfasste, ist, wie der Verfasser in den Eingangs- 
worten sagt, nach der arabischen Uebersetzung oder Bearbeitung des Arztes 
Ali el-Ismaili aus Massr oder Kairo, der nach seinen eigenen Worten am 
Schlusse des Buches: der berühmte egiptische Arzt Ebul- Hasan Ali ben 
Ridhwan el- Massri (c$5-2 ols2, VER tos: ld gestorben im J. 453 
(1061) oder 460 (1068) zu Kairo, wo er geboren wurde, studierte und 
lebte, gearbeitet, und es liegt ihr eine im Originale verloren gegangene Sehrift 
des Aristoteles ethischen Inhalts zu Grunde, deren Titel selbst nicht mehr 
bekannt ist. Diese Bearbeitung des Charifi, über welche die Angaben Wolf's, 
T.L, p. 221 nach SSchabathai und T.IIL, p. 137 zu berichtigen sind, ist im 
J. 58320 (1560) zu Riva Tridenti (Trient) in Quart nur A4 Oktavseiten 
Síark, und in meuester Zeit auf's Neue von Ben Jakob aus Wilna zu 
Leipzig 1844 herausgegeben worden. Handschriftlich ist es in der Vati- 
cana (cod. 292), bei G. B. De- Rossi (cod. 424, 438 und 776), in Mün- 
chen (cod. 311. 2), und in Leipzig (cod. XIX. 2 und XLIII. G.), welche letztere 
nach. Delitssci's ausführlicher Beschreibung ganz mit unserer übereinstimmen. 
Eine Vergleichung der in dem Buche erzühlten Lebensumstünde des AJi 
mit der Biografie des Ali ben Rüdhwan in: Wüstenfeld's Geschichte der 
arabischen Aerste wird die Identitüt dieser beiden Jedem einleuchtend machen; 
und eine Vergleichung mit der Handschrift und der Ausgabe von Trient, die noch 
von Delitzsch vorgebrachte Angabe, als ob diese die Sprüche des Kalifen 
Ali enthielte, als irrig wiederlegen. Unsere Handschrift hat Leopold Dukes 
in seinem Werke: Jhrensüulen und Denksteine, Wien 1837, p. 29, 
benützt. 

Die Schrift nimmt die letzten Blütter 115v bis 117r der Handschrift ein, welche 
aus zwei verschiedenen Theilen bestehend, einen Quartband von 117 Blüttern von 
Papier bildet, aus der Bibliothek des Seb. Tengnagel (Nr. 95) herrührt und zuerst 
das Kompendium der Aristotelischen Ethik von Ibn Khasspi (Siehe Nr. CXVII), dann 
das Werk: Meofne Zedek (Siehe Nr. CXXX) und den Kommentar des J5n Roschd zur 
Politik von Plato (Siehe Nr. CXXIX) enthült. Die Schrift ist von derselben netten 
Hand wie die beiden letztgedachten, nàümlieh von Schloemo ben lMosche Schalom, 
am Donnerstag den 4. Adar II. im J.5233 (1773) geschrieben, obwohl die Unterschrift 
iow: niv 38 0N vnb ^r'n py3 nbv3 keinen Namen, sondern nur das Datum angibt, 


welches aber mit jenem des vorhergehenden Werkes rücksichtlich des Monatstages 
im Widerspruche steht, wenn anders die Wochentage richtig sind. 


e) Physik. 
"v355 rbv 6555 T5 j5 "N93 
Kommentar des Ibn Roschd zu dem Buche über Physik 
von Aristoteles, in der hebrüischen Uebersetzung des Z8. NáAotonymos 
ben J&olonymos (oyy55p 3 bw»3iop) , der um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts lebte. Wie die meisten Werke des Aristoteles so bearbeitete Zbwl 


18 
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| 
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Welid Mohammed Ibn Boschd, gestorben im J. 595 (1198), auch die 
acht Bücher zepi quouis «xpo&osog in arabischer Sprache unter dem Titel: 
2.4! gu ou und schrieb auch einen Kommentar zu demselben Werke. 
Der Kommentar wurde von dem gewandten Uebersetzer Kolonymos ben Kolo- 
nymos unter obigem Titel übersetzt, welcher wohl zu unterscheiden ist von dem 
Kompendium desselben Werkes, ebenfalls von Jbn Roschd, welches aber 
IMosche lón "Thibbon in's Hebrüische übersetzte, und das zu 'lrient im 
J. 1566 im Drucke erschien. Handschriften der Uebersetzung des Kommentars 
befinden sich in der Vaticana (cod. 343), Paris (cod. 315, 319, 325, 350). 

Die Handschrift isí auf Papier in Okítav 127 Blütter stark, nicht besonders 
gut erhalten, und geschrieben von Einer Hand in schlechtem Zuge mit sehr ver- 
blasster Tinte zu 25 Zeilen auf der Seite. Das vorliegende Werk nimmt darin die 
Blütter 1v — 98v ein, wovon die Blátter 47 und 48, welche ausgefallen waren, durch 
leere ersetzt sind. Hierauf folgt auf Bl. 99r— 107r das Buch: De Generatione et 
Corruptione (Siehe Nr. XXIV. 2) und auf Bl. 1070 — 127r das Buch: De sensu et sen- 
sibili (Siehe Nr. XXV), beide von Jbn "hibbon übersetzt. Die Handschrift stammt aus 
S. Tengnagels Dibliothek (Nr. 22), der auf der ersten Seite seinen Namen und die 
Note: ,,Empt. & Flor.* eingeschrieben hat. JNVessel verzeichnet sie Nr. 69. 


nm5mn33 y3805 DN "5D 


Das Buch des Aristoteles von der Natur der Thiere, aus 
dem Arabischen des Jón Roschd, iv's Hebràische übersetzt von eFeKkob 
bar (üaekhir C553 3py? im J. 5063 (1303). Das Werk des Ari- 
stoteles : cepi Gov icopíac von der Naturgeschichte der Thiere, welches im 
Originale zehn Bücher enthalt, erhielt von den Arabern und Syrern eine 
Vermehrung bis zu neunzehn Bücher. Zbón ftoschd übersetzie dieses Werk 
in Sevilla im J. 565 (1168) in's Arabische, wonach K. Jakob bar Makhir 
diese hebráische Uebersetzung verfasste; dieses wenigstens erfahren wir aus 
der noch bekannten Handschrift der hebrüischen Uebersetzung in den Biblio- 
theken: der Vaticana (cod. 345) , Bodlejana (cod. ?), ehemals bei D. E. Jab- 
lonski in Berlin, denn am Ende heisst es námlich in diesen: qt» jà ms?à now 
meseb own nouo wbey mew nx) n35 wuna v35 03 5py* ON Oms "npnym 
mus namo wem eusben mUnwb now nie? welehe Nachsehrift bei uns fehlt. 

Die Handschrift is& auf Papier in Oktav 282 Blátter stark, aus Tengnagels 
Sammlung (Nr. 6) síammend (bei Nessel Nr. 119), geschrieben von Einer Hand in sehr 
kurrentem, hüngenden orientalischen Zuge zu 22 Zeilen auf der Seite. Das vor- 
liegende Werk nimmt die Blátter 16 —282 ein, vorher geht das Buch von der Zeugung 
und Verwesung (Siehe Nr. XXIV. 1). Auf der letzten Seite steht von anderer Hand: 
Dp395 bi^ *555 o555b 5955 b*^tf po5* »5b oípossp o»po q» 7bb bo 7p» onmo »5po or 
9»p Eb9s T D3xw55 tb33 5busys 1:20... DO Ov 55oow$ Do'DP TD. , CD 03755 o5b»725»» 
TDp3 "»B "DSpDpi'p3D5 Db» T7355 105 b3 5*3 qos oo qJbyon Duy fe O31)» 1355 D9pEo 
P5 3525 35 o»p» 5pby bow bir »5p op53b wi'23 po*osb o»pi "5p 555 wonach die 
Schreibung des Codex wenigstens vor das J. 5253 (1493) fàllt. Der Schreiber ist ein 
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gewisser Abraham,.der sich auf Seite 16 der Handschrift auf die ófters erwühnte 
spielende Weise bekannt gibt. 


(p"m *by3) n'3 "5b 

Das Buch von den Thieren von Aristoteles, in hebráischer 
Bearbeitung eines Unbekannten. Nach einer genauen Vergleichung mit der 
vorhergehenden Nummer ist es wohl dasselbe Grundwerk, aber in einer andern 
Bearbeitung. Ueber den Verfasser derselben lásst sich um so weniger etwas 
angeben, als das Bruchstück unserer Handschrift mit dem 11. Kapitel beginnt, 
und nur bis zum Anfang des 18. reicht, also gerade die im Griechischen 
nicht vorkommenden Bücher enthált.. Welche arabische Bearbeitung dem 
Werke zu Grunde liege, lüsst sich eben so wenig bestimmen. 

Das Werk nimmt die Blütter 14r — 83v der Handschrift auf Papier in Oktav 
von 83 Blüttern, welche von Einer Hand in sehwierigem sehr kurrenten orientalischen 
Zuge zu 27 Zeilen auf der Seite geschrieben, vorher Fragmente des diátetischen 
Sendsehreibens JMaimuni's (Siehe Nr. CL) und des Seder Ol«m (Siehe Nr. XXXVI) 
enthilt, aus Tengnagebs Sammlung (Nr. 10) stammt und von Vessel Nr. 67 bescehrie- 
ben ist. Auch dieses Werk ist hier nur im Fragment vorhanden, indem der Text mit 
dem 11. Haupístücke beginnt: n"3 ?bb5 nwy unNm »5N5H und zu Anfang des 18. Haupt- 
Stückes mit dem letzten Blatte abbricht, 


"Dbnm m3 85D 

Das Buch von der Zeugung und Verwesung von Aristote- 
les, übersetzt aus der arabischen Bearbeitung des Zbn Hoschd in's Hebráische 
von Z&. Hosche ben Sichmuel ben Jehuda Ebn ''hibbon n5") 
qun 3 mmm v5 5i vy'3 dem Spanier aus Granada, dem jüngsten der 
berühmten Gelehrtenfamilie der 7ZAibboniden, der in der zweiten Hálfte des 
13. Jahrhunderts blühte. Dieses Werk des Arístofeles: llepi *evécsog xci 
9Sop&s BipAix B' hat der berühmte Ebul- Welid Mohammed Ibn Hoschd 
in's Arabische übersetzt, unter dem Titel: 2l3ll , oA)! oU und zugleich 
erlàutert, welcher Kommentar im arabischen Originale einzeln in der Bodle- 
jana (cod. hebr. 439. 2) in Handschrift vorhanden. Er wurde wiederholt in's 
Hebrüische übersetzt: einmal von X. Kolonymos ben Kolonymos ben Meir, 
wovon Handschriften in den Bibliotheken: der Vaticana (cod. 342, 345, 39, 41), 
in Turin (cod. 40), in Paris (cod. 312. 2) und bei De-Rossi (cod. 935) sich 
finden. Eine andere Uebersetzung ist die vorliegende von MoscAe Ibn Thibbon, 
wie aus der Schlussschrift des Uebersetzers in unserer Handschrift hervorgeht : 
7'3 nàn j3 5Niam ^ npnyn qbbnm mnm h8b nbws wo durch Nachlüssigkeit 
des Schreibers der Name JMosche vergessen worden zu sein scheint. 

41. Die Schrift nimmt die Blütter 1r — 15» einer Handschrift auf Papier in 
Oktav von 282 Blüttern ein, welche von Einer Hand in kKursivem, hüngenden 


spanischen Zuge zu 23 Zeilen auf der Seite, ohne Datum und Namen des Schreibers 
T8I* 
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geschrieben, in dem übrigen 'Theile des Arstofeles Buch von den Thieren (Siehe 
Nr. CXX) enthált. Die Handschrift stammt aus Seb. Tengnagets Besitz (Nr. 6) dessen 
Name zu Anfang eingeschrieben, und ist bei JVessel Nr. 119 verzeichnet. 

€. Die Bláütter 99r — 107r der Handschrift auf Papier in Oktav von 197 Blit- 
tern von Einer Hand in schleehtem Zuge mit sehr gebleichter Tinte zu 25 Zeilen auf 
der Seite, enthalten zuerst das Buch: De auscultatione physica, welches aus 
Seb. TengnageUs Bibliothek (Nr. 22) herrührt, bei essel Nr. 69. 


wmam wm 5D 

Das Buch vom Gefühle und dem Fühlbaren, von Aristo- 
teles, nach der arabischen Bearbeitung des Zbn Hoschd in's Hebrüische 
übersetzt von JN. JHNosche bem Sichmuel ben 4ehuda Nbn 
"Tihibbon (inji mmm j5 owes j5 nn ^) aus Granada, im 13. Jahr- 
hundert blühend. Des Aristoteles Schrift: IIe9? aio.95,5&06 xal «io-91c09 Dia a' 
wurde ebenfalls von Ebul Welid Mohammed Ibn Roschd (2-) IE 4j ly ), 
gestorben im J. 595 (1198), in arabischer Sprache bearbeitet, unter dem 
"Titel: MAS e| 2U Diese Arbeit übersetzte ebenfalls Ft. Mosche Ibn 
Thibbon iws Hebrüsche: Handschriften finden sich auf den Bibliotheken: 
der Vaticana (cod. 39), bei De- Rossi (cod. 117, 208, A423, 776, 1371), 
in Paris (cod. 302. ^, 312. 3, 316. 5), bei Uffenbach (cod. 85). 

Die Schrift nimmt die letzten Bláütter 107v —1297r der Handsehrift ein, welche 
auf Papier in Oktav 197 Bláütter stark von Einer Hand in scehlechtem Zuge mit ver- 
blasster Tinte zu 95 Zeilen auf der Seite geschrieben, vorher das Buech über Physik 
(Siehe Nr. CXXI) und das über Geburt und Verwesung (Siehe Nr. CXXIV) von 
Aristoteles in Uebersetzungen desselben /Mosche Ibn Thibbon enthált und aus S. Teng- 
LA Bibliothek herkommt. Die Sehlussworte lauten hier: JEn (3080 otro eno 259 oJ ta 

HIT] Jess Jet (Mes oon va Jw n qedoo 0:02 (3 Ql '0 0502 330) (I7 43 39 (M 2220 


f) Metaphysik, 


w537 15D 


Das Buch von der Seele, von Aristoteles mit dem Kom- 
menítar des Ibn Roschd, in's Hebráische übersetzt von Z2. 7Hosche 
ben Schmuel Nbn "I'hibbon (5n jos ost ;5 ntn ^5) aus Granada, 
der im 13. Jahrhundert blühte. Zu den Kommentaren, welche Ebu!- Welid 
Mohammed Ibn Roschd ( Averroes) (25) VIRES 243! 49, gestorben 
im J. 595 (1198), in arabischer Sprache zu den sümmtlichen Werken des 
Aristoteles unter dem Titel: uo s.) we Kommentar der Bücher 
des Aristoteles schrieb, wovon ein Exemplar in Florenz (cod. 180), und 
eine lateinische Uebersetzung in mehreren Auflagen zu Venedig 1500, 1550, 


1960 erschienen ist, gehóürt auch jener der Schrift: llepi jvyzs QigAia 3, 
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arabisch o)! eU Das Buch von der Seele, welcher besonders im 

Escurial (cod. 646. 3) in Handschrift zu finden ist. Derselbe wurde in's 

Hebrüische übersetzt von £f. JMosche ben Thibbon im J. $021 (1261), 

wovon Handschriften in Paris (cod. 302. 2, 312) und bei Hossi (cod. 935, 

1210, 208), aus welchen das Jahr der gemachten Uebersetzung bekannt ist. ] 
Der Kommentar, welcher von ZA. Sichem /hob übersetzt in Handschriften 
zu Paris (cod. 313, 316. 3, 327 2), bei Ztossi (cod. 538) und in Leipzig 
(cod. 26. 4) zu finden, ist jedoch verschieden von dem des Jbn Hoschd, 
wonach Wüstenfeld's Geschichte der arabischen Aerste, Góttingen 1840, 
p. 107 zu verbessern ist. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 37 Blátter stark, geschrieben in 
üusserst kursivem und schwierigen spanisch-levantinischen Zuge zu 22 Zeilen auf der 
Seite, ohne Angabe des Schreibers und Datums. Am Ende steht nur: (sic) 95» o)rs 
«O4 FAI Qo. OZEM Q2 JUS ^02 aY "op IP? Adr ean qud E53» woraus zu ersehen, dass die Hand- 
schrift das Fragment einer grüssern ist, welche hiernach die Metaphysik des Ari- 
stoteles enthielt. Der Codex, welcher in einem Bande mit der Handschrift des Frag- 
ments der hebráüischen Uebersetzung des Canon des /bn Sina (Siehe Nr. CXLIII) ver- 
einigt ist, kommt aus JS. Tengnagel's Sammlung (Nr. 8) und ist von Nessel Nr. 72 
beschrieben. 


sib jNo nowm mesa b CXXVII. 


Das Buch von dem Himmel und der Welt, von Ibn Sina, in der 
hebrüischen Uebersetzung des Z&. Sichiomo ben JIEosche von lHel- 
giueiri aus der Provence (751355 ntn ji nnb ^), über dessen Leben weiter 
nichts bekannt ist, als dass er auch des Aristoteles Republik übersetzte und 
mehrere selbststándige Werke schrieb, wie bei Zunz: Zur Geschichte und | 
Literatur, S. 412, zu sehen. Der berühmte arabische Arzt Ebul Hassan Ali 
Ibn Sina (e v | ds oL-1,h, gestorben im Jahre 428 (1037), hat eben- | 
falls mehrere Aristotelische Werke kommentirt, worunter auch das Buch: 
Ilepi odpavo9 [ifAia 0', welchen Kommentar er in Form eines Sendschreibens 
an Ebul Reithan El Biruni verfasste, wie die arabische Handschrift in 
der Bodlejana (cod. 980. 2) zeigt. Von der Uebersetzung des JMelgueiri 
finden sich mehrere Handschriften in den Bibliotheken zu Paris (cod. 449. 3), 
in der Vaticana (cod. 386. 4), bei Fossi (cod. 100, 424), bei Uffenbach 
(cod. 85), in München (cod. 106). 
Die Handschrift ist in Oktav 26 Blátter stark, von Papier in zwei Lagen von 
16 und 10, deren beide áusserste und innerste von Pergament, von guter Schrift zu 
24 Zeilen auf der Seite. Das vorliegende Werk geht jedoch nur von Bl. 1v — 15v, 
dann folgt die Physiognomie des Arisíoteles (Siehe Nr. CXXVIII) auf Bl. 15v — 18r, 
und ein Brief von Maimuni an seinen Sohn. (Siehe Nr. LXXX) auf Bl. 18r —?1r. 


Bl. 22 enthült etwas von anderer Hand; die übrigen sind leer oder zeigen einzelne [ 
Notate von andern Hünden, wovon jenes auf Bl. 25v besagt, dass JMosche der | 


CXXVIII. 
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Sohn Jakob's dieses Buch gekauft hat um 30 Silberstücke von RR. Schmarja Saloknii 
am 13. Khisslew im J.5236 (1476), es lautet: sp»: '95 op 5b v»»p 5» 5p ovb op: c»w»2 
1026 opo 9 55 3b 5i»»» 155 pop wipos j5 protbg boosp 55 0:55 '53 55bbD of 'pep »"r 
1553 5b 565p: 5 »*p* *pb5 17555» ^5 73555. Die Handschrift ist die letzte von den mehreren, 
welche aus T'engnage?s Besitz (Nr. 17) herrührend, in einem Bande vereinigt sind, und 
deren erste jene des astronomischen Werkes von R. Abraham ben Chija (Nr. CLXXVII) ist. 


g) Physiognomik. 
vabn »e»5Nb p'bmyep'sN 33m muse no»5 yw 


Abschnitt von der Physiognomik, von Aristoteles an Ale- 
xander seinen Schüler, hebráisch vielleicht von demselben Z&. SíchZomo 
Felgueiri. Dieses Werk über Physiornomik bildet den Schluss des Aristo- 
telischen Werkes: Secretum secretorum, welches er für Alexander den 
Grossen verfasste. Da es in unserer Handschrift von derselben Hand 
und in Verbindung mit der vorhergehenden Nummer geschrieben ist, so 
làsst sich vermuthen, dass es auch von demselben Uebersetzer herstammt. 

Die Schrift nimmt die Blütter 15» — 18r der Handschrift auf Papier und Perga- 
ment in Oktav von 26 Blüttern guter Sehrift ein, welche zuérst die Uebersetzung 
des R. Schlomo aus Algier von Ibn Síin«s Bearbeitung des Aristotelischen Buches: 
Von dem Himmel und dem Weltall (Siehe Nr. CXXVII) enthült, und wieder mit meh- 
reren andern, worunter das Werk des Abraham ben Chija (Siehe Nr. CLXXVII) das 
erste, in einem Bande vereinigt ist, der aus S. T'engnagel's Bibliothek (Nr. 17) stammt. 


XVIil. 
Platonische Filosofie, 
quip ow s'exbhoen nam 


pebbNo nius nin »BD5 we» j3 mw 


Kommentar des Ibn Roschd zu dem Buche von der Ver- 
waltung des Staates, von Plato, in hebráischer Uebersetzung des 
J&. Sichmuel ben Jehuda ben YFleschullam ben izchak 
ben Sichlomo aus JlKtarseille ;3 pn j3 now j3 nmm j3 owe ^) 
(wvoupsns nnb der zu Anfang des 14. Jahrhunderts in Spanien lebte. Ebul 
Welid Mohammed Ibn Roschd (2-5 o» A 2491 5l) aus Cordova, gestor- 
ben im J. 595 (1198), begnügte sich nicht mit der Bearbeitung des Aristo- 
teles, sondern commentirte auch Plato's berühmtes Werk: Von der Republik, 
welchen Commentar Jf. ScAmuel ben Jehuda in's Webrüische übersetzte. 
Er gibt am Ende der Uebersetzung eine interessante Schlussschrift, worin 
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er erzühlt, dass die vorliegende Uebersetzung eigentlich eine Verbesserung 
seiner früher im Jahre 5081 (1221) in Uriz verfassten Uebersetzung sei, 
die er ein Jahr spáter, námlich im J. 5082 (1222) in einem Gefüngnisse in 
dem Thurme Balkera in der Festung Ridorto, wo er mit mehreren seiner 
Glaubensgenossen eingesperrt war, angefertigt. Diesér Kommentar ist edirt 
in Rom im J. 1539, welche Ausgabe uns nicht vorliegt, und es noch zu 
ermitteln bleibt, nach welcher Uebersetzung sie veranstaltet ist. 

Das Werk nimmt die Blütter S77 bis 115v in der Handschrift ein, welche aus 
zwei verschiedenen "Theilen bestehend, einen Quartband von 117 Blüttern von Papier 
bildet, der aus der Sammlung des Seb. T'engnagel (Nr. 925) herrührt und zuerst lin 


Khasspb?s Kompendium der Aristotelischen Ethik (Siehe Nr. CXIX), dann das Werk: 
Meofne Zedek (Siehe Nr. CXXIX) enthült. Es ist in nettem italienischen Zuge in 


zwei Spalten zu 3^4 Zeilen von demselben ScAlom bar Mosche Schalom am Mittwoch 
den 2. Adar II. im J. 5233 (1473) geschrieben. Die Untersehrift heisst námlich: 
iSo p» sup 57b p705 '5 a 095 Y Op DES 5s DXSg b'onp ]97 borbr 7 5» opp» 30551 

115b C^sYD Orp355, pip ni755 1505 305103 D3305 15505 ODD 


XIX. 
Ghazzalische Filosofie, 
Gowwwi bw seen mó3m 


px ND 

Die Wage der Gerechtigkeit, von ZR. Abraham bar 
Sichmuet ha-ILewi bar Chissdai Cos5n3'3 5n osos 3/3 nmos ^) 
aus Barcellona, der zu Ende des 12. Jahrhunderts blühte. Das Werk, 
auch unter dem uneigentlichen "Titel: m53753 '5 Buch der Ethik bekannt, 
ist die hebrüische, sehr ausgezeichnete Uebersetzung des arabischen Werkes: 
Ji! obs Die Wage des Handelns, von dem grossen arabischen Gelehrten 
und Imam Hodschet el-Islam Zeineddin Ebu Hamid Mohammed el-Ghazzali 
(Ud AS se j! e» E eps p iz) aus Tus, geboren im J. 450 
(1053), und gestorben ebenda im J. 505 (1108), welches ein Kompendium 
der Ethik in 32 Abschuitten ist, und im arabischen Originale nur im Escurial 
(cod. 628. 3) zu finden ist. Abraham bar Chissdai's Uebersetzung ist dafür 
um so háufiper auf den Bibliotheken zu finden, wie in der Medicea (cod. ?), 
in der Bodlejana (cod. 392. 5), in Paris (cod. 247, 248), bei De - Hossi 
(cod. 398), in der Oppenheiner'schen Bibliothek, in Leipzig (cod. 19, 6, 
40 d und A42 f), nach welchen drei letztern Handschriften dieselbe von 
Dr. J. Goldenthal: Compendium Doctrinae Ethicae etc., Lipsiae 1839, 
herausgegeben wurde. 


CXXX. 


CXXXI. 
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Das Werk nimmt die Blütter 49— 86 in der Handsehrift ein, welche aus 
Zwei verschiedenen 'lheilen besteht, und einen Band von 117 Quaríblüttern von 
Papier aus der Sammlung des Seb. Tengnagel (Nr. 25) herrührend, bildet, und zuerst 
Ibn Khasspiís Kompendium der Aristotelischen Ethik (Siehe Nr. CXIX) enthált. Es 
ist in nettem, italienischen Zuge in zwei Spalten zu 3^4 Zeilen geschrieben am 
Sonntag den 21. des Adar II. im J. 5233 (1473) von Schlomo bar Mosche Schalom 
für den Messir David Kolonymos, nach der auf Blatt 867r zu findenden Unterschrift 
des Sehreibers: O^pip| c:pbsi c:55b pnpsp nog abi90 pog po ov7b B7) 'b5 'p ov Ov» 
7* 5p pXopbs T5pi5 3510 o2D5 vpsp2) 3/5 o»pg op» 5's ov»ig sb vbyX5pi o5 pb935 
o5p 15b Dixx7D 25 q'p 7b qvo son s»»n bu puo 105p opo (^ pwe»5p Dieser dürfte 
derselbe ,spanische Arzt sein, von welchem in der Bibliothek G. B. De-Rossi's 
(cod. 1365. 2), und in der Colbertina zu Paris (cod. 712) eine hebrüische Uebersetzung 
des Buches über die Fieber von Magister Anfonius de Papia zu finden ist, und 
dessen Lebenszeit durch diese Nachsehrift etwas nüher bestimmt wird. 


Divas "wsND'D 


Die Wage der Betrachtungen, von einem unbekannten Verfasser. 
Dieses bekannte Werk, welches gleichsam ein Kompendium der Filosofie 
genannt werden kann, wird in einer Handschrift der Oppenheimer schen 
Bibliothek (cod. O. 834) als die hebrüische Uebersetzung eines arabischen 
Werkes von Jón Hoschd angegeben. Die Nachschrift des Schreibers unserer 
Handschrift, welcher der bekannte Gelehrte JEliy ha-Lewi ist, nennt den 
arabischen Filosofen Abu Hamed Mohammed el-Ghazzali als Verfasser 
des arabischen Originals; über den Uebersetzer in's Hebrüische gibt sie 
keinen Aufsehluss, und es frügt sich nun, welches von den vielen Werken 
des Ghazzsali hier zu verstehen sei. Handschriften befinden sich noch ausser 
der gedachten Oppenheimer'schen in der Vaticana (cod. 209), bei G. B. De- 
Hossi (cod. 538), in Leipzig (cod. 43). 

Das Werk ist auf den Bláüttern 60r— 81» der Handschrift zu finden, welche 
auf Papier in Oktav 89 Blátter stark von Einer Hand geschrieben in unschónem 
deutschen Zuge mehrere Schriften von Menachem Recanati (Siehe Nr. LXXXVIII) und das 
Buch Bahir (Siehe Nr. XXXVI) enthált und mit jener Handschrift des Kommentars des 
Ibn. Roschd zu des Aristoteles analytica posteriora (Siehe Nr. CXIV) in einem aus 
dem Besitze des Seb. Tengnagel (Nr. 13) herrührenden Bande zusammengebunden 
ist. Die Sehlussscehrift der Handschrift ist: 

H20f6 "Wn nat) »* pl» 15 1$ pio» bo 

Ti22^ m5». pooiff ihr ri» s^ [rit 3722 

ori» ps» nun 13 nim25» 1 3p m» ms »»b mp 
Jom poris Wi non 265 Wn r2f$ (He Wino tl rani 
po»poof$W sb míop IM»b 05 i01 II» pn a1 
Jrotonn 025 mW int rporion 208 fii ^W ?zitoni 
Jp» npa pepatimum [Wr [5p323 "2p popapaWn 156 
pooaur 655i 2615 "ifia 0733 5685 [3 n8 26n 10252 
Jr2sim] às zinitps poipi zin joa sab nni uni 
Jot p25l ci»e fim a2 nosbi pera nowas mmi 


ue 
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worin sieh der Sehreiber Elia den geringsten der Dichter und den niedrigsten der 
Grammatiker nennt, und die Handschrift als ein Geschenk für JMosehe ben Ascher 
imJahre 5263 (1503) vollendete, es kann daher wohl kein anderer darunter verstanden 
werden, als der berühmte Gelehrte, den wir schon ófters genannt. 


NO | 
Geschichte des Haj ben Joktan, 
(NDp* j3 jv Doa) 


nus (7 CXXXI. 


Die Geschichte des Haj ben Joktan, von Ibn Tofeil, in der 
hebrüischen Uebersetzung und mit dem Kommentar des Z&. JHosche ben 
Jehoschua ben Far IBavid ha-Narboni 5585 ]2 ior ntes) | 
Q2313335 aus JVarbonne, der in Barcellona um die Mitte des 14. Jahrhunderts 1 
blühte und das Werk im J. 5109 (1349) schrieb. Die Geschichte des Natur- 
menschen aj ben Joktan, der sich in gánzlicher Abgeschiedenheit von der 
Welt durch eigenes Nachdenken zum vollkommnen Weisen ausgebildet, wurde 
zuerst von Jbn Sina und anderthalb Jahrhunderte spáter von dem Spanier Ebu 


Bekr Ibn Tofeil el-Ischbili (32M Jab e? PT » ) aus Sevilla, einem Zeit- 


genossen des Zbn Hoschd, unter dem "Titel: olas o»! EE Al; bearbeitet, 
wie Hadschi Chalfü's Bücherlexikon, Ausgabe von G. Flügel unter diesem 
Schlagworte berichtet. Beide Werke sind noch im arabischen Originale 
vorhanden, jenes des Jbn Sing mur in Handschrift in der Bodlejana 
(cod. 456. 3), das des bn Tofeil ebenfalls in Handschrift ebenda 
(cod. 133. 2) und im Escurial (cod. 693. 3). Dieses ist aber durch die Aus- 
gaben und Uebersetzungen von Ed. Pocock: Philosophus autodidactus, 
Oxoniae 1671, auch englisch (von George Aluwell), London 1686, von 
Sim. Ockley: 'The improvement of human Reason etc., London 1711, 
von einem Anonymus: Jer von sich selbst gelehrte Weltweise, deutsch von 
J. G. P. (ritius), Frankfurt 1726, endlich von J. G. Eichhorn: Der 
INaturmensch, oder Geschichte des Huj Ibn Joktan eíc., Berlin 1782, 
auch im Occident bekannt und geschátzt. Es versteht sich von selbst, dass 
auch die damals in Spanien so blühende Literatur das Werk sich bald zu- 
eignete. Diess geschah auch auf eine sehr ausgezeichnete Art, indem /Mosche 
ben Joschua aus Narbonne, der Kommentator des More von /Maimuni, es 
nicht nur zuerst übersetzte, sondern auch mit einem hóchst lehrreichen 


Kommentar versah, über dessen Vortrefflichkeit Delitssch in der Beschreibung 
der Leipziger Handschrift (cod. 43. c) zu hóren ist. Dieser, der handschriftlich 
19 
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noch auf der Bodlejana (cod. hebr. 392. 1), in der Vaticana (cod. 209), bei 
De-Rossi (cod. 415), in München (cod. 58, 372) sich findet, und wohl eine 
kritische Ausgabe verdiente, wurde von JVarboni mit einer interessanten Ein- 
leitung eróffnet, und, wie er am Sehlusse selbst sagt, im J. 5109 (1349) 
in der Stadt Cervera vollendet: mnnwa ^nnb vb3n wxuw nnb 'm own isum 
nbnnm nbyis n5pm ny"vus nue w85b5i sppnb m5 "m wy» nm noxsm 
neve usbum penas me SUN quo puo 1 naem Tom y»6 1553 js w^ 
pop) p'335 meavb vys owwn nos 325 sp nus niin Uby58 nyunw £y om 
mbw3 nn sw*pn" noym www nba by peo me v$*5s nNS noseum 
:nob nob pw nb b/n wodurch die von Zuns in den Additamentis zum 
Leipziger Katalog, p. 325, so scharfsinnig bewiesene Unechtheit der Nach- 
Schrift der Leipziger und. der Handschrift der Vaticana, die die Verfassung 
in's J. 95126 (1366) setzt, entscheidend bestátigt wird. 

Die Handschrift ist auf Papier in Okíav 171 Blütter stark in gutem Zuge zu 
27 Zeilen auf der Seite geschrieben, ohne Datum und Unterschrift. Die ersten 1^4 
Bláütter sind aber von einer andern Hand in spanischem Zuge von einer ausserordentlichen 
Gelüufigkeit ergünzt worden. Der Codex, dessen Papier durch Feuchtigkeit leider 
elwas mürbe geworden, kommt aus Seb. T'engnagels Besitz (Nr. 19) und trügt nicht 
nur auf der ersten Seite dessen Namen, Inhaltsangabe und die Bemerkung: ,,Liber 
Philosophie. Ebu Beehr B. Taphil eum comment. rarae notae et inventu difficill. 
Empt. VIII eoronat.*, sondern auch in. dessen durchaus eigenháündigen lateinischen 
Randbemerkungen die Spuren des fleissigen Studiums des gelehrten Mannes. In 
Nessel's Verzeichniss steht er unter Nr. 31. 


XXI. 
Medizinische Wissenschaft, 
«nwO6? AmÓB2n» 


Ub*Op]AN *pob i$wT5 : 
Kommentar über die Aphorismen des Hippokrates, von eJeheudea 
ben Schmowuel Schalom (mbow» ow j5 0mm), über dessen Lebens- 
zeit wenig bekannt ist. Dieses Werk ist eine Uebersetzung und selbststün- 
dige Erlàuterung der Aphorismen des Zippokrates, deren in sieben Büchern 
39^ gezühlt werden. Der Verfasser selbst sagt am Ende, dass er die 
zwei von Galenus und die zwei von Maimuni als unecht weggelassen habe, 
und in der Vorrede bekennt er, die Erklárungen beider Genannten benützt zu 


haben. Das Werk ist sehr selten, und wir kennen nur noch eine Handschrift 
in der Bibliotheca Medicea zu Florenz (Plut. 438, cod. 54), in welcher die 
Zahlen der Aphorismen jedoch nur auf 381 angegeben werden. 
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Die Handschrift ist in Quart auf Papier 126 Blütter stark, gesehrieben von 
Einer Hand in nettem, gedrüngten italienischen Zuge in zwei Spalten zu 30 Zeilen, 
die Aphorismen selbst immer in grosser Quadratschrift wahrscheinlich vom Verfasser 
selbst. Leider sind die ersten Blátter an der innern Seite etwas bescháüdigt und 
besonders die Vorrede von neuerer Hand ausgebessert. Auf der ersten Seite steht 
von anderer Sehrift halb verwischt: *5:5b55'555 nbao b'"b5 q3 bzs50 [55D »55 b3b 5p 
:03'55p bz350 j25o0 Die Handschrift stammt aus Seb. Tengnagel's Bibliothek (Nr. 38). 


pirbsi ut3p 


Gesammelte Werke des Galenus, nach der arabischen Ueber- 
setzung des Honein ben Ishak, hebrüiseh von EN&. Fáolomymos ben 
JH&olonymos (owsbp man owyvxbop ^) aus Mantua, der in der ersten 
Hálfte des 13. Jahrhunderts blühte. 

Claudius Galenus zu Pergamus im J. 131 nach Christus geboren, 
ist einer der gróssten Aerzte des Alterthums; seine zahlreichen medi- 
zinischen Sehriften, die in griechischer Sprache geschrieben wurden, eigneten 
sich alle spátere Nationen durch Uebersetzungen an, und manche sind 
sogar nur mehr in Uebersetzungen vorhanden. Besonders bei den Ara- 
bern standen sie in grósstem Ansehen, und viele arabische Gelehrte haben 
sich mit ihrer Üebertragung bescháftigt. Unter diesen voran steht Ebu Zeid 
Honein ben Ishak el-Abadi el-Akderi («55 X4 EE om u Os Au) »), 
ein christlicher Araber aus Zirg, geboren im J. 194 (809), gestorben. unter 
dem Kalifen JMutemed als dessen Leibarzt zu Bagdad im J. 260 (873), über 
dessen Leben und Arbeiten in: Wüstenfeld's Geschichte der arabischen Aerste 
(Nr. 69) nachzusehen ist. Honein, selbst ein geschickter Arzt und Schrift- 
steller in seinem Fache, machte sich jedoch besonders berühmt durch seine 
Uebersetzungen der griechischen Autoren, wie Hippokrates, Galenus, Dios- 
korides, Aristoteles, Ptolemáus u. a. in's Arabische, über welche J. G. Wen- 
vich: De auctorum graecorum. versionibus ete. sich ausführlich verbreitet. 
Bei diesem sind auch alle hier in einem Bande vereinigten Schriften des 
Galenus, welche ZHonein übersetzte, zu finden; es kann aber nicht geleugnet 
werden, dass die Einsicht der vorliegenden hebrüischen Üebersetzung manche 
noch zweifelhafte Punkte in jenem Werke bestimmt haben würde. Desshalb 
und weil die Originale der arabischen Uebersetzungen des Honein nur mehr 
zum 'Theile und auf verschiedenen Bibliotheken zerstreut vorhanden sind, 
wollen wir hier eine genaue Uebersicht des Inhalts dieser Uebersetzung folgen 
lassen. Diese beginnt ohne alle Vorrede, weder des hebráüischen noch des ara- 
bischen Uebersetzers, alsogleich mit den Schriften des Galenus selbst. 

1. pmnw j3 jon npnys nm"55055Nb mee63 mns»s bipowi 35D cCi8p 
Kompendium des Buches des Galenus über die Sekten in der Arzneiwissen- 
Schaft für die Alexandriner, übersetzt von Honein ben Ishak. Die Schrift: 


ío», De variis medicorum sectis 
? 
19* 
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liber. Arabisch : al ól? our oder Als ER ll US in den Bibliotheken von 
Paris (cod. 1043) "und Florenz (cod. 235). Das Hebrüische schliesst mit den 
Worten: m5 mu35 n3» msegs mn53 bpusebi 5b "sp mbws Blatt 
1v—97. 

2. nne n2sbb3 pisos: 55D ^xi3p Kompendium des Buches des 
Galenus von der MHeilwissenschaft.: Die ^ Schrift: Téyvzg i«cpung iov, 
De arte medica liber, auch: | Ars parva und  microtechni. Arabisch: 
jl à Cal Jots in den Bibliotheken von Paris (cod. 1043) und Florenz 
(cod. 235). Der Schluss lautet: nap mp nNbm3 bibi bb "wisp wbvs 
nws iow» nup ^nowb worin auch der zweite Titel des Buches genannt wird. 
Blatt 9r — 22r. 

3. mr55nmn5 pod3 (bwonNaB) bwo3nNeo pnusbwi 35D "inp  Kompen- 
dium des Buches des Galenus an Theutras über den Puls für lernende Schüler. 
Die Schrift: llzo? Roca npés Osórpav DiBAtov, De pulsu ad Theutram liber. 
Arabisch : saei Ob Jte obf in den Bibliotheken von Paris (cod. 1043) 
und Florenz (A. Uf Die Sehlussworte sind: pp73 pi»bsioxiínp 15v 
mx bwou» 555) 5b snym nane» * n'vbonb Blatt 227 — 33 r. 

4. pipbwib jn&?n ?5D5 n'p»b Abschnitte aus dem Buche vom Harn, 
von Galenus. Die Schrift: Ilep? oópov B:fAov, De urinis liber. Arabisch: 

ls 44] oU in der Bibliothek zu Florenz (cod. 235). Der hebràáische 
Uebersetzer bemerkt aber dazu: map 5555 n»wW mpses 108 p'nyBs BN 
anb: nas n3n5b ^nsm p'xa bw ó5ND 7525) '09X8 p'x13pn ^50 T» T5353 s 
.pioxm snl cim pae mxsNt pem ns und schliesst mit den Worten: 55, 
:nbnnm naem ny 5wb) * piyosib jns opyo. Blatt 33 7 — 35 r. 

$. pnx* j3 pan npnys piexs ox13p Kompendium über den Marasmus, 
übersetzt von JHonein ben Ishak. Die Schrift: Ilepi uepaopo0 — BigAMov, 
De marasmo liber. Arabisch: 4 Ue Jo3I US in der Bibliothek zu Florenz 
(cod. 235). Es endet mit den Worten: pmx* j3 pm npnyu puvxa "wap bts 
:pnt jowso nam Blatt 3á 7 — 38 v. 

6. y5n3 jpiossb py»bso seb "aip Kompendium des Buches des Gale- 
nus an Cubo. von der Natur, in zwei Reden (435N5). Wahrscheinlich die 


? 


Schrift: Tov zpóg VIAaüxova SspamsuvuuGv [ipa D', De euratione ad Glau- 


n 


conem libri II. Arabisch : ol. al» 3) o os! veas die nicht mehr 


vorhanden. Merkwürdig ist der veründerte Titel im Hebráischen. Beim zweiten 
Buche steht dann ty^win j» Von den Krankheiten. Dieses endet mit den Worten: 
td» g5 7» UN nànt^ $5D93 nn o5n3) joo pipbNi 35D5 *j55 "5NAS nov 
Blatt 38v — 65r — 17v. 

7. pn npnym n"vub55No bsepins mh3D ^b5 nrmb?2 Du 5Ni 5D ^w:np 
"15»bN pmé j3 Kompendium des Buches des Galenus von den Elementen 
nach dem Ausspruche des Hippokrates, für die Alexandriner übersetzt, von 
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Honein ben Ishak Akderi. Die Schrift: lfepi vv xe-9? "Immoxpáze» cot- 
xstov DiBAovy. De. elementis secundum Hippocratis sententiam liber. Arabisch: 
à o als] oU. in den Bibliotheken von Paris (cod. 987 mit dem Kom- 
mentar von Gregor Ebulfedersch), von Florenz (cod. 235) und im Eseu- 


rial (cod. 876). Es schliesst: 55m s»by bmi bwo nbnn n'npn seo 353 
nrmm Blatt 77» — 86. 


8. 33 oy»bws 95b 3p Kompendium des Buches des Galenus von den 
Temperamenten, in drei Reden (35N»). Die Schrift: Ilepi xp&ceov. BifAto: 0, 
De temperamentis libri III. Arabisch: c 3Us 5X5 7 hu oU in den Biblio- 
theken von Paris (cod. 987 und 1097), von Florenz (cod. 235) und im Escu- 
rial (cod. 844, 874). Das Ganze endet mit den Worten : *t»o:jn ansam now 


:nonnm nawm v5 ànys owb35b3 Bn ennsi Dus osob ama ssp» Blatt 86v — 
92v — 98r — 101 v. 


9. n"y5550 mm53 pi'bwi s5D "3p Kompendium des Buches des Gale- 
nus, von den Naturkráften, in drei Reden (4585). Die Schrift: Tlepi Quv&- 
peovy quatxày DiBAix 0', De facultatibus naturalibus libri III. Arabisch : ou 
os 5b adl c3 in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235), im 
Escurial (cod. d. 841, 842, 844, 876) und in Leyden (cod. 747 [A23].). 


Das Ganze schliesst mit den Worten: pipbsi »bpn seno 58258 "np bur 


DDN'N'N UPS nànt? *$5D5 nn bàn£) nvy555 mmo»3 Blatt 1010 — 106 7 — 
109v — 114. 

10. pi»osio n'vib5nab. mnis 350 "jp Kompendium des Buches des 
Galenus von der Anatomie für die Schüler. Die Schrift: IIegi &vacops cols 
eigayopévors DiBAtx s', De anatomia libri V. Arabisch: Tuo cu oU 
£D Dieses Werk ist nicht mehr als Sammlung, sondern nur in den ein- 
zelnen Theilen vorhanden, welche, wie es scheint, erst von den Arabern diesen 
Kollektivtitel erhalten haben. Die einzelnen Schriften sind: 


4) mexys mnis nNsS5 $50 Erstes Buch von der Sektion der Knochen. 
Die Schrift: Isi ócàv, De ossibus. Arabisch : eae 3l jd our in der 
Bibliothek von Florenz (cod. 235). Blatt 114r — 124 r. 

b) mbys mnis vs $5 Zweites Buch von der Anatomie der Muskeln. 
Die Schrift: Ilep? poGv, De musculis. Arabisch: Joost 3 o nicht 
mehr vorhanden. Blatt 1217 — 1928 v. 

c) maurs mnia oc:eb5ws 35b Drittes Buch von der. Anatomie der Nerven. 
Die Schrift: IIso? veupóv &v«cop ss, De dissectione nervorum. Arabisch: 
as)! is ou in der Bibliothek von Florenz (cod. 235). Blatt 
128 — 130 v. 

d) wpen ^nbs mponys mma ra 35b Viertes Buch von der Ana- 
tomie der Blutadern (Venen). Die Schrift: leo? gAsBaw àv«vopic, De 


LARUM 
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venenarum sectione. Arabisch : Joel! cali in der Bibliothek von Florenz 

(eod. 235). Blatt 130» — 132v. — 

e) mpenn epa mnia *?w*Bns à85b Fünftes Buch von der Anatomie der 
Pulsadern (Arterien). Die Schrift: llep? Z&ocopu3v  àvacopüs , De ar- 
teriarum sectione. Arabisch : "I oU in der Bibliothek von Florenz 
(cod. 235). Blatt 132v — 133 v. 

Das Ganze schliesst mit den Endworten: tPpbei nm'pwuya N55 nn 
mmby5 sai jio na! mois ^xt5p 7n Beni) mpn?s j»w»5 nonnm Blatt 
114r — 133 v. 

11. m'opnm nmbvyns seb ^p Kompendium des Buches von den Ursachen 
und Anzeichen der Krankheiten. Die Schrift: IIeo! cw ev voto vooíiaoty aiciov 
xai auuzcopAcoy DipAia C, De morborum causis et symptomatibus, libri VI. 
Arabisch: 3. 3D doe in den Bibliotheken von Florenz 
(cod. 235) und des Escurial (cod. 194, 795, 786, 875, 815, 843, 855). 
Diese sechs sind aber hier in zwei zusammengezogen, und der (arabische) 
Uebersetzer bemerkt dazu gleich Eingangs: ^w5D ^sT5p "BDD 3:57 ponm em 
mj ó5b3 yv pirbwi bbb nunaps gw oys5 mbb5 mp ànN uus pu own 
N25 ^B nup nios 538 ns 0503 pipbw; nw?5p wb n'1ND mv 12 $5D Nm 
pssm mebym ^s5 pronos nu» now poss "eNam nmiboys »eb3 n555 vn 
wobpm nu pes) n»oima nib 33 v5 35m "sNDBO) Dom c5 pon n2 
mazo n3 nuNwZT nebwH .nmON5TD DU" n0! p'pnb i5 pon 13 
:B3"3y p5 n5) m'wps dann folgen die zwei Abtheilungen, die er gemacht, 
nàmlich : 

a) moy 35b "up Kompendium des Buches von den Ursachen der Krank- 
heiten. Blatt 133 v — 136 v. 

b) mns ma3b 95b j2 "wn 3:558 05857 Zweite Rede oder von den Ursachen 
der Krankheiten. Blatt 137 7 — 157 v. 

Dieses ganze Buch schliesst mit den Worten :, py» bwa 5D ^x13p obw 
m" 5x mo sms 5s nonn * epe moya Blatt 133 v — 157 v. 

19. maw]23 n'N7 3552 3r? 020355 E38 nib? nyv3 pi» os eb wap 
Kompendium des Buches des Galenus über die Kenntniss der Krankheiten 
der innern Theile, bekannt unter dem Titel: Buch der angegriffenen Theile, 


in sechs Reden (»5N2). Die Schrift: Ilegi Oraywo sog vàv mem vSórtoQy TÓnOV 

| esu US 
clus Cu A YIUae3) wie man aus dem Hebráischen ersieht, dasselbe mit: 
cs cus AU al ci SIC ONT: es auch vorkommt, in den Bibliotheken 
von Florenz (cod. 235) und im Escurial (cod. 795 und 843). Die Schluss- 
worte sind: 45p3 nn nana2! p'3)N27 D'y3pm 5075 "bio NDS Cannp waow2 
Blatt 157v — 16^ v — 168v — 176v — 179v — 182 r. 


2| 


G.BMa €', De locorum adfectorum notitia libri VI. Arabisch: 52 
Í , [uva 
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13. mmipn ^»55 boi 5b *»p Kompendium des Buches des Galenus 
von den Unterschieden der Fieber, in zwei Reden (5585). Die Schrift : Ilep: 
Oragop&c mupivOv DiBAia D', De febrium differentiis libri II. Arabisch: — 
oxdus EET in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235) und im Essatist 
(cod. 793). Es endet mit den Worten: *»»5 3apn 3m "ND "sp: 55 
:5n sBbn nbw3 woo oi»osi5 mnspn Blatt 1827 — 185 v — 189 v. 

1^. jan pnyn qNo0n33 pi»5wN3 35n "3p Kompendium des Buches des 
Galenus von ddi Krisen, in drei Reden (5x5). Die Schrift: Ilepi xpíasov 
BiBAto: ', De morborum erisibus libri III. Arabisch; co3Us 536 oleo 
in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235) und des Escurial (cod. 793, 843). 
Die Schlussworte lauten: mono: jsri23 DiyboNi3 $ebn cwnbon nNBS "up "5n 
:bwN5 nbnmn ssbs nn Blatt 189v — 195» — 197» — 199v. 

15. pr: j5 pan npnzn jeraa "523 Disbsa De 3nNos "up Kompendium 
des Buches des Galenus von den kritischen "Tagen, übersetzt von Honein 
ben Ishak, in drei Reden (3585). Die Schrift: Ico? xptaipv P GBA 9^, 
De diebus criticis sive decretoriis libri III. Arabisch : cd ce ole d | e 
in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235) und des Escurial ds 193 
Die Schlussworte áhnlich wie oben. Blatt 199» — 2027 — 203r — 204r. 

16. mwe68 nmbnns px5swi 385b "»5p Kompendium des Buches des 
Galenus von der Heilmethode, in sieben Reden (5N»). Die Schrift: Ocpa- 


msutuxüe pe36000 DifAíx :0', De medendi methodo, libri XIV. Arabisch: 
n $c e»! 2 ALz- Sm in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235), 
des Escurial (cod. 7 198), in der Bodlejana (cod. 615). Es ist also das Ori- 
ginal des Galenus auf die Hálfte abgekürzt worden, und der arabische 
Uebersetzer sagt am Ende: nmnownns qb nmunvpa usn nb m pam 3W 
3T "Bb m nob nn5sg nvst n'osm "NOT mP DUUND DiDN] nMbSD 
D'"Nh nyssT bn naBni cywes s3eNOS nn *" nos nmunspo sus: w6 
:nM1b6s mbj3nne nz»: Blatt 2047 — 208» — 211r — 213v — 221 r 
227 v — 28A r — 2A2 r. 

17. piybsio msesóas nam "bb np Kompendium des Buches des 
Galenus von der Erhaltung der Gesundheit, in 6 Reden (55N5). Die 
Schrift : ye sy» Dux C, De sanitate tuenda libri VI. Arabisch: 
cs cu eed uu as oU in den Bibliotheken von Florenz (cod. 226, 
235, 250, 263), von Paris (cod. 986, 1043). Der Schluss desselben 
lautet: Wee n3 nimis 5b ox5p 5n n5n3) "wwn 5NDnH xp 7n 
nbnnm nien wnym bw» Bl. 232v — 249» — 2527 — 256r — 260v 
265r — 268 r. 

Diess ist der Inhalt dieses schátzbaren Werkes, welches in àáhnlicher 
Redaktion in einer Handschrift in G. B. De-Hossis Bibliothek (cod. 1276) 
vorkómmt. Dort sind jedoch nur die bei uns unter den Nummern 8, 9, 10, 


i 
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11, 12, 13, i^, 15, 16 und 17 beschriebenen Werke enthalten, unser 
Exemplar ist daher bei weitem vollstündiger; dennoch umfasst es nicht 
alle von Honein übersetzte Werke des Galenus. Der hebràische Ueber- 
setzer ist hier und auch bei De-ossi nicht genannt, es ist aber, wie schon 
dieser ,meint, kein Zweifel, dass sie von JXKolonymos verfasst, dessen 
Namen die zwei einzigen noch ausserdem in hebráüischer Uebersetzung vor- 
handenen Bücher von den kritischen Tagen (Nr. 15) und den Ursachen 
und Symptomen der Krankheiten (Nr. 11) führen, welche die Collertin'sche 
Bibliothek zu Paris bewahrt (cod. 2803). 

Die dureh ihren Inhalt und ihre gute Erhaltung hüchst werthvolle Handschrift 
ist in Quart 268 Blátter stark theils aus Papier theils aus Pergament, indem die 
beiden áussersten und innersten Blátter der aus 18 Bláüttern bestehenden Lagen von 
diesem letztern Stoffe sind. Die Schrift ist sehr nett und leserlich in italienischem 
Zuge zu 31 Zeilen auf der Seite, die Titel in grossem Zuge (dass der Name des 
Uebersetzers Honein nur an der Stirne einiger Bücher steht, rührt von der Oekonomie 
des Sehreibers her). Dieser, J'oschua N&khohen ben BDavid genannt, vollendete den 
Codex am 19. Ab des J. 5212 (1552) für Maestro Abram de Balmes, den Doktor; seine 
Unterschrift auf Bl. 2687 lautet: ppp$o o9»5p».... q2b3 '3'2^ qvbo1 vor5 o5» nb:o555 pops 
lobEbx5 *p3p51 »^5 717 5"5 j55 om sv 5» t5 "p^ 5b p7p5 py»bba *orrpb or»»zspo3bo :5asp so 
j5b^ 15b pi075 qip 75 ron qmm 35 55 muo5 1056 D6p95 5557 b»155 o»3b DieHandsehrift, 
welehe also auch durch ihren Besitzer, den berühmten Arzt und Filosofen Abraham 
ben Meir de Balmes, der zu Lecce? im Neapolitanischen geboren, kurz vor 1523 in 
Padua als Professor starb, merklwürdig ist, wurde daher offenbar in Italien ange- 
fertigi; spáüter besass sie Sebastian T'engnagel (Nr. 9^4), der sie um 20 Gulden 
kaufte, denn sein Name, der Inhalt des Buches und die Bemerkung : ,,Empt. 20 Flor.c 
ist der ersten Seite eingeschrieben. In JNessels Verzeichniss ist sie unter Nr. 3^ 
zu finden. 


DiPoNicipD DN N15 7D 


Buch der Einleitung zur Mikrotechnik, von Galenus, von 
Honein ben Ishak, ii's Hebráische übersetzt von einem Unbekannten. Zonein 
ben Ishak übersetzte beinahe alle Schriften des berühmten griechischen Arztes 
Galenus, darunter auch jene, welche unter den Titel: Mikrotechnik oder ars 
parva. bekannt ist. Zu derselben schrieb er eine allgemeine Einleitung, welche 
das vorliegende Werk ist. Im arabischen Originale ist es in mehreren Biblio- 
theken zu finden; die hebráische Uebersetzung aber ebenfalls eines Ungenann- 
ten ist selten. Die lateinischen Ausgaben dieser Einleitung sind: erstens ohne 
Jahr und Ort, Venedig 1483, 1487, dann Leipzig 1490 und Strassburg 1539. 

1. Die Handschrift nimmt die Blütter 45v bis 69v der Handschrift ein, welche 
979 Blütter stark auf Pergament in Octav von Scehmaja ben Jehuda ha-Lewi ge- 
schrieben, mehrere medizinische Werke enthàült und aus S. Tengnagel's Sammlung 
(Nr. 40) herrührt. 

^. Ein Theil dieser Sehrift findet sich auch auf den Blüttern 6—10 der Hand- 


schrift Nr. CXLII. 9. 
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[z- 


mb n»wbnb w3nn "D 


Das Buch der Einleitung in die Arzneiwissenschaft, von 
Honein ben Ishak, hebráisch von einem unbekannten Uebersetzer.  E£bu 
/Seid Honein ben Ishak,, ein Christ, geboren zu Hira im Jahre 149 
(809), ist bekannt durch seine Uebersetzungen aus dem Griechischen in's 
Hebráische, wovon wir schon mehrere Beispiele gesehen haben. Er war auch 
praktischer Arzt, als welcher er eigene Schriften hinterliess und starb im 
Jahre 260 (873). Das vorliegende Werk nach Fragen und Antworten in sieben 
Kapiteln eingetheilt, führt auf arabisch den Titel : eB!» Je- Al Einleitung 
in die Medizin und ist handschriftlich in mehreren Bibliotheken vorhanden; es ist 
wohl zu unterscheiden von dem andern àáhnlich betitelten Werke, welches 
Honein als Einleitung zum Galenus schrieb, und welches unter Nr. CXXXV 
aufgeführt ist. Die hebráische Uebersetzung ist von einem Unbekannten, und 
findet sich handschriftlich noch in der Bodlejana (cod. 419. 2, 425), in Paris 
(403), in der Vaticana (cod. 348) und in München (Nr. 270). 

Das Werk nimmt die letzten Blütter 247—997, von welchen die Bláütter 25^ v 
und 255v leer sind, der Handschrift ein, welche auf Pergament in Oktav von Scehe- 
maja bar Jehuda ha-Lewi geschrieben, mehrere medizinische Schriften enthült und 
aus S. Tengnagel's Sammlung (Nr. 40) herrührt. Der Schreiber schliesst den ganzen 
Band mit den Versen: 


nn5N52 n nmm 58 
mox »vn nyn 55 mowwva2 ppt : 
.nUbwo pi?N nv 35 bis ps &Syx3 &mb5n ss5pT N35D 


Ausgewàühlte Heilmittel, von Mesue, in's Hebrüische übersetzt 
von SSchumuet ben «Jakob (35»' 33 onov). Das vornehmste Werk des 
arabischen Arztes Ebu Zekerija Jahja ben Mesuje (Mesweich) US 9h 
(oe col e «us Dschondeisapur, Leibarztes der Kalifen von JHarun 
bis Mutewekkil, gest. zu S'amarra im J. 243 (857), ist jenes, welches 
den Titel: cB j»1y Seltenheiten der Arzneikunde führt, im arabischen 
Original in den Bibliotheken des Escurial (Casiri cod. 888. 9), von Leyden 
(cod. 738) und Góttingen (cod. 99) handschriftlich vorhanden und in latei- 
nischer Uebersetzung:  ApAorismi Johannis Damasceni. Bononiae 1849 
gedruckt ist. Die vorliegende bisher unbekannte hebrüische Uebersetzung ist 
von Sc/unuel ben Jakob, wie er selbst Eingangs sagt, nach einer Uebersetzung, 
wahrscheinlich der erwühnten gedruckten, vemacht. Dieser kurze Eingang lautet: 
nnpob npn swmyB jaw] 155517 DONT "5b bns móxs suy: bsp? caoN pv 
'"1"?»n5 5*p5 pnr] nma»mb5m nibw bun ms? 5p msinm nmyabm nxysn 
"rn bw cubos spp v5 ben co Cnpnys nsisw nn$ nuum vrai nos ow 
n^m'y3nNm53 worauf alsogleich die Uebersetzung des Werkes beginnt mit 
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CXXXVI. | 


CXXXVII. 


| 
| 
I 
| 


CXXXVIII. 
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den Worten des Mesue: job ^b bw obw '] paw ';^NYPD jn DÓNP 7027 men 

553 pz25 

Das Werk nimmt die Blátter 233—268 oder die letzten der Handschrift ein, 

welehe auf Papier in Oktav 268 Blüiter stark, von Einer Hand geschrieben, zuerst 

die Uebersetzung des JSSchem Tob von einigen Büchern des Werkes el Mansi von 
Rasi (Siehe Nr. CXXXVIII) enthàlt. 


"js bN ^55 


Das Mantzurische Buch des Razi, in der hebráüischen Ueber- 
setzung, welehe ZR. eFakob Schem 'ob (H&olomymos) bem 
Jizchak "Worlossi cow pn j3 30 nw spy ^5, d.i. aus Tortosa in 
Spanien im J. 502^ (1264) bearbeitete. Ebu Bekr Mohammed ben Zekerija 
er-Rasi (cV! US, v xS E ) von seiner Vaterstadt ei in Chorasan, 
im Abendlande unter dem Namen Zasiís bekannt, der berühmte arabische 
Arzt, gestorben im J. 311 (923) oder 320 (932), schrieb ein grosses 
medizinisches Werk, welches in 10 Büchern die ganze Arzneikunde um- 
fasse, und das er, da er es dem Fürsten Ei-/Manssur ben Jixchak ben 
Ahmed; dem Statthalter von Je? widmete: cyaAl c Bll GU$ Das JMant- 
surische Buch der Medizin betitelte. Es wurde in mehreren Sprachen und 
in's Hebrüische von dem gedachten Schem Tob im J. 5024 (1265) übersetzt, 
welehe Uebersetzung in mehreren Bibliotheken vollstindig zu finden ist, 
wie in der Vaticana (cod. 374 und cod. Urb. 50), bei De-Rossi (cod. 1339 
und 347, wo ein Kompeudium) und in München (Nr. 79, 296). Hier ist 
nur das 5., 8., 9. und 10. Buch vorhanden. 

Die Handsehrift ist auf Papier in Oktav von 968 Blüttern von Einer Hand 
sehr deutlich in italienischem Zuge zu 26 Zeilen auf der Seite geschrieben. Das 
vorliepende Werk nimmt jedoch in derselben nur die Blátter 1— 126 ein, indem 
das 5. Buch, welehes den Anfang macht, von Bl. 1r—92r, das folgende 8. Buch 
von Bl. 93r— 42v, das 9. Bueh von Bl. 44r — 86» und das 10. Buch unmittelbar 
von da bis Bl. 126» reicht. Der Rest der Handschrift entháült noch mehrere an ihrem 
Orte zu beschreibende Werke; sie war in Seb. T'engnageUs Bibliothek (Nr. 26) und 
ist bei Nessel unter Nr. 77 zu finden. 


"iN ^p35 

Aphorismen des Razi, in hebrüischer Uebersetzung eines Unbe- 
kannten. bu Bekr JIMohammed ben Zekerija er-Razsi schrieb nach 
Art des Hippokrates Aphorismen über die Medizin in arabischer Sprache, 
die in lateiüischer Uebersetzung bekannt sind. Die vorliegende hebráische 
Uebersetzung ist nur ein Auszug aus denselben, 12 námlich enthaltend. 

Die Handschrift nimmt die Bláütter 1—7 der grüsseren Handschrift ein, welche 


aus 35 Blütter bestehend, in deutlichem levantinischen Zuge zu 21 Zeilen auf der 
Seite geschrieben ist, und die Werke Nr. CXL und Nr. CLIII enthált. Sie ist übrigens 
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derRest einer noch grósseren Handsehrift, denn sie enthált auf Seite 1r die Sehluss- 
und Naechsehrift der Aphorismen des Hippokrates in hebrüischer Uebersetzung von 
R. Mosche ben. Schmuel ben Jehuda Ibn "Thibbon, aus welchen zugleich ersichtlich 
ist, dass Ibn Thibbon dieselbe im Jahre 5018 (1258) übersetzt hat. 


Np'ONSS 32D 
Bueh der Praktik, von Razi, in hebrüischer Uebersetzung eines 
Unbekannten. Dem Titel und den Eingangsworten des Verfassers zufolge scheint 
diese Abhandlung ursprünglich einen grüsseren Umfang gehabt zu haben, wáh- 
rend diese hier nur ein Kompendium der Schrift des Ftasis ist, die von dem Fieber 


handelt, welche durch die lateinische Uebersetzung, die in der Sammlung Medici 


Gr. Lat. et Arabes, zuerst 1594, dann in verschiedenen Ausgaben erschien. 

Die Handschrift nimmt die Blütter 7 bis 17v der grüsseren von 38 Bláttern ein, 
die in deutliehem levantinischen Zuge zu 21 Zeilen auf der Seite geschrieben ist, 
und vorher die Aphorismen des Hazsi (Nr. CXXXIX) und nachher die Abhandlungen 
von Maimonides (Nr. CLIII) enthált. 


n'TyD5n "BD 

Das Buch von den Nahrungsmitteln, von Jt. Jischak ben 
SSchlomo Israeli Cowüw? nmnbow j;3 pnx' ^), in hebrüischer Uebersetzung 
eines Unbekannten. Zischak Israeli, auf arabisch Ju Jakub Ishak ben 
Sluleiman el-Israili (Aue olg« v. de oim a) )) aus Egipten, der ein 
ausgezeichneter jüdischer Arzt war, starb um das J. 320 (932) in Kairo- 
wan in Afrika über 100 Jahre alt. Er schrieb viele Werke in arabischer 
Sprache, worunter vier grüssere, welche er Stützen, Süulen nannte, und 
von denen er, als man ihm seine Ehe- und Kinderlosigkeit vorwarf, 
gesagt haben soll: eh habe A Bücher geschrieben, durch welche mein 
Andenken besser als durch Nachkommen wird erhalten werden. Diese 4 Werke 
sind: 1. oua os Von dem Fieber, 2. Von der Nahrung und den ein- 
fachen Heilmitteln, 3. JUS. Vom Harn, A. caizi3 ets Von den 
Elementen. Das vorliegende Werk ist das zweite dieser Sammlung und 
handelt von den heilsamen Nahrungsmitteln und von den einfachen Heil- 
mitteln in 14 Abschnitten. Die hebráische Uebersetzung, deren Verfasser 
sich leider nicht nennt, ist unbekannt, wührend von den andern Büchern 
schon früher hebrüische Uebersetzungen bekannt sind, und es ist noch 
zweifelhaft, ob die Handschrift bei De-.Hossi (cod. 1168), welche den 
Titel: »n3 vs» Viaticum führt, ebenfalls von einem Unbekannten, mit der 
unsripen identisch ist. 

Das Werk nimmt die Blátter 158—223 in der Handschrift auf Papier in Oktav 
von 968 Blüttern ein, welche von Einer Hand geschrieben, zuerst die Uebersetzung 
des Scehem Tob von einigen Büchern des Werkes el-Maníxuri von Ras (Siehe 
Nr. CXXXVIII) enthált. Die Blátter 216v — 223 scheinen von anderer Hand geschrieben. 

20* 
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je b 

Das Buch vom Harn, von Iizchak Israeli, in's Hebrüische über- 
setzt von Fí&ostanfi Afriki Cp»55Nobuwwp). Constantinus Africanus 
oder Carthaginiensis, von seiner Geburtsstadt so genannt, der, nachdem er 
durch 39 Jahre Africa und Asien bereist hatte, im J. 1087 als christlicher 
Mónch zu Monte Cassino starb. Eines der Werke des gelehrten jüdischen 
Arztes Ebu Jakub Ishak ben Suleiman el-Israili old». oe" logi »!) 
" 123! gestorben über 100 Jahre alt zu Kairowan um das J. 220 (932) 


ist das: 9m oU Das Buch vom Harn, welches im arabischen Original 
in der Bodlejana (cod. 611. 2) und in der Vaticana (cod. 369) aufbewahrt 
wird und lateinisch in der Ausgabe: Opera Isaaci. Lugduni 1515— 16 ent- 
halten ist. Es ist das dritte von den vier Büchern, die er insbesondere die 
Stützen nannte. Constantin übersetzte diese Schrift in's Hebrüische, weil 
er, wie er in der Einleitung sagt, unter den lateinischen Werken kein Werk 
fand, das den Gegenstand so umfassend behandelte. Seine Worte sind: 
; by jn? jo mm3 »"P vnb n»n ^nNwB NÓ b "bb 553 nes "bxvbvwp Sn 
jibT 5515 *pN b3bPEDp ^3N j5 5v womb n»n n3ocnwub 7» nu9m poo "mun 
»ms "me "35 *wbib bspw 75 n5 nebb vss pnyno c35 nw ^nm j?wWp 
pnYxm n'unmsps jà spo mm óebn "P3bvp "5N duo mxena ow mons TU 
jb pn 2s pu53 màn nbsí vmm) vm) png qno»n5 nnb mu qa5 
"pon muyb pom *bwoenn e: 
1. Das Werk nimmt die Blütter 70— 127 ein in der Handschrift auf Pergament 
in Oktav von 297 Bláttern, geschrieben von SSehemaja bar Jehuda ha-Lewi, welche 
mehrere medizinische Schriften enthált und aus S. Tengnagebs Sammlung (Nr. A0) 
herrührt. 
€. Eine Handschrift auf Papier in Oktav, ungleich geheftet, geschrieben 
im alten italienischen Zuge zu 26 Zeilen auf der Seite, ungeführ zu Ende des 
1^4. Jahrhunderts. Leider sind die ersten Blátter durch Feuchtigkeit etwas verdorben. 
Die Handschrift ist eine Erwerbung vom Jahre 1847 


NYD [38 by 1385 pspn b 
Das Buch: der Kanon der Medicin, von Ebu Ali Ibn Sina, 
übersetzt von JIWathan. Hiamathà ben Eliefer Cibsj3nson qn» 


' aus Hama in Syrien, der im 13. Jahrhundert lebte. Allbekannt ist das 


Werk: c! s ou Der 'Kanon in der Medizin betitelt, welches der 
berühmte arabische Arzt Esch n cd er-Reis Ebu Ali el Hosein Ibn 

Sina (o | osa! PE v) £ 2 gestorben im J. 428 (1037), im 
Occidenté unter dem Namen Avicenna gekannt, verfasste. Dieses sein 
Hauptwerk, das in 8 Büchern die ganze Medizin umfasst, wurde nicht nur háufig 


commentirí, sondern auch in andere Sprachen übersetzt und im J. 1593 
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zu Rom im Urtexte gedruckt. Im Hebráüischen sind mehrere Uebersetzungen 
bekannt, eine davon ist die im J. 1491 zu Neapel erschienene von einem unbekann- 
ten Verfasser, eine andere die vorliegende, welche zwar üfters in Handschrift 
vorkómmt: in der Vaticana (cod. 345, 359, 373, 377), in der Bodle- 
jana (cod. 411, 419), bei De-Rossi (cod. 927, 1979, 1297, 131^, 1345). 
in München (Nr. 9), aber noch unedirt ist. Der Uebersetzer JVathan Hamathi 
scheint ein sehr unstütes Leben geführt zu haben; er kam auch nach Spanien 
zur Zeit der Zibbon'schen Familie, deren ausgebreiteter Ruf und grosse 
Gelehrsamkeit einen entscheidenden Einfluss auf ihn ausgeübt hat, wie wir 
aus der Vorrede zu seiner Uebersetzung ersehen. 

43. Eine Handschrift auf Papier 176 Blütter in Oktav aus der Sammlung des 
Sebastian Tengnagel, der seinen Namen, die Bemerkung: ,,Emt. 8 coronatis" und den 
Inhalt des Buches auf Blatt 2v eingeschrieben hat. Das in Rede stehende Werk isí 
in derselben, und zwar nur der erste der fünf Kanone oder Bücher, auf den Bláttern 
2v—8hr enthalten, geschrieben mit sehr enger, kleiner, doch nicht undeutlicher 
deutscher Sehriftí, zu 51 Zeilen auf der Seite, ohne Datum und Unterschrift. Die 
übrigen Blütter der Handschrift enthalten mehrere andere medizinische Schriften, 
die an ihrem Orte folgen werden, nümlich (Nr. CXLIV). Die Handsehrift scheint 
deutsehen Ürsprungs, indem hie und da deutsche Wórter mit alter Schrift beige- 
sehrieben und allerlei deutsche Recepte mit hebrüischer Schrift geschrieben vor- 
kommen, und ist von ANessel Nr. 136 verzeichnet. 

"2. Die Handsehrifí, eine neuere Erwerbung, isí auf Pergament in Quart 
218 Blütter stark, geschrieben von Einer Hand in gerundetem italienischen Zuge, 
31 Zeilen auf der Seite, die Titel durch grosse Schrift, die immer den Raum von ^ Zei- 
len einnimmí, ausgezeichnet, und ist wahrscheinlich nicht viel jünger als das darin 
enthaltene Werk. Dieses beginnt Bl. 1» mit der Vorrede des Uebersetzers und der 
des [bw Sina, Bl. 2v —6r enthàált die Uebersicht des Inhaltes des ersten Buches, 
die Blátter 6—10v geben von anderer Hand in 2 Spalten geschrieben die (Nr. CXXXV. 2) 
behandelte Schrift von Honein, Bl. 11 enthált Notate verschiedener Hünde, Bl. 1297 
beginnt das erste Buch, welches bis Bl. 153v reicht. Das Bl. 155 enthált eine alfa- 
betiseh geordnete Liste der in dem ersten Buche vorkommenden Fremdwórter 
hebrüisch erklürt, von neuerer Hand geschrieben, Bl. 156 beginnt aber das zweite 
Buch, dessen Ende das Ende der Handschrift, welche daher nur der erste "heil 
eines aus 2 Bünden bestehenden Exemplares zu sein scheint. Die Handschrift ist 
im Ganzen gut erhalten, doch sind zu Anfang und am Ende gegen den, Rand in 
einigen Blàáttern Lücher zu finden, die jedoch nur wenig vom "Texte fehlen lassen, 
so wie der ganze, Codex an der untern vordern Ecke wie von Máusen angenagt ist. 
Einigen Blüttern wurde auch die vordere Ecke oder der Rand abgeschnitten. 

&. Eine Handschrift auf Papier in Oktav 52 Blütter stark, wovon das letzte 
leer, geschrieben in gutem leserlichen italienischen Zuge zu 25 Zeilen auf der 
Seite, die Titel dureh grüssere Schrift ausgezeichnet, stammend aus T'engnagel's 
Bibliothek, der auf der ersten Seite wie gewóhnlieh seinen Namen und die Bemer- 
kung: ,,Empt. 3 Flor." eingeschrieben. Sie ist nur Fragment, indem sie bloss den 
"ext von der Mitte des 7. Kapitels (p»2) der zweiten Lehre (7155) der dritten Ab- 
fheilung (2:5) des ersten Buches (pobp) entháült. Die Handschrift ist mit jener der 
Sefer ha-Nefesch des Ibn Roschd (Nr. CXXVI) in einem Bande vereinigt, der bei JVessel 
Nr. 72 beschrieben ist. 


CXLIV. 


CXLV. 
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Kommentar zu einigen Abschnitten des ersten Buches 
oder Kanons des.Ebw Ali Ibn Sina ( Avicenna), wie schon)Sebastian TTeng- 
nagel meint, vielleicht von dem oben gedachten Uebersetzer desselben Werkes, 
lVathan Hagad ben. Eliefer. Htamathi Cnsss siy'os j3: 03 q2- 
Dieser Kommentar, der ganz ohne Vorrede gleich mit der weitlàufigen 
Erklirung des Jbón Sina'schen "Textes anfángt, beginnt foleendermassen: 
ji ww ^n5 w'b Pnbnnme nms5 unes nnp vnedpss 355 cvupme 5y qmu« 

t: d3EN 7723 nmNT83 "wb neéu)8*pn3 

Das Werk nimmt die Blütter 86 r bis 116v der Handsehrift auf Papier von 176 
Blüttern in Oktav ein, welche zuerst die Uebersetzung des 1. Kanons des Avicenna 
von Nathan Hamathi enthült (Siehe Nr. CXLIII. 1). Die Schrift ist unschün, gedrüngt, 
doch leserlich, 3^ Zeilen auf der Seite, wie es scheint, von derselben Hand wie 
das Uebrige. Zu Anfang steht T'engnagel's Bemerkung. 


nva3bn mean b 


Das Buch der Heilmittel der Krankheiten des Herzens, 
von Ebu Ali Ibn Sina, in hebrüischer Uebersetzung eines Ungenannten. 
Ein hesonderes Werk des berühmten arabischen Arztes /S'cheich el-Reis 
Ebu Ali el- Hosein Ibn Sina (o o oss. l as s! cg c b, gestorben 


im J. 428 (1037), ist jenes, welches den Titel: & Jal) i423] Medicamenta 
cordialia führt und in der Bibliothek des Escurial" (cod. 855. 9 und 870. 3 
bei Casiri) im Original, und in Leiden (cod. 725) in einem Kompendium 
vorhanden ist. Es ist auch in einigen Ausgaben des Kanon in lateinischer 
Uebersetzung aufgrenommen. Die hier vorliegende hebráische Uebersetzung 
von einem Ungenannten ist noch unedirt und bisher ganz unbekannt. Die 
Schrift zerfállt in 2 Abschnitte, deren erster von den Organen der Respiration 
und ihren Umhüllungen und den Krankheiten derselben in 10 Kapiteln, der 
zweite von den Kráüften der Heilmittel dafür in 3 Kapiteln handelt, in deren 
letztem eine Liste der Heilmittel von dem Uebersetzer, wie dieser eigens 


bemerkt, nach dem hebráüischen Alfabete geordnet vorkommt. 

Das Werk nimmt die Blütter 198 — 149 in der Handschrift von Papier auf 268 
Bláttern ein, welche von Einer Hand geschrieben zuerst die Uebersetzung des Schem Tob 
von einigen Büchern des Buches JManísuri von Ras enthült (Siehe Nr. CXXXVIII). 


mma 'D 


Das medizinische Lehrgedicht des Ibn Sina, übersetzt und 
erlàutert von Z&. (Schilomo ben .Jossef Hüderschi sb» bw) 
q»72358 im J. 5022 (1262). Bekannt ist dàs Lehrgedicht über Medizin, 
welches der berühmte arabische Arzt. Scheich el- Reis Ebu Ali el-Hosein 


Ibn Sina (e o! ox. s a! o»)! zy gestorben im J. 428 (1037), 


Medixinische Wissenschaft. 159 


unter dem "Titel: cB T. às 24] verfasste. Es besteht aus 1314 Versen und 
wurde háüufig erliutert und übersetzt; auch hebràáisch ausserdem noch von 
iSchlomo ben Abraham Ibn Dior (Siehe Nr. CXLVII). Der Verfasser der 
Gedicht 
leicher Anzahl Versen übersetzt und dann in Prosa erláutert, ist in Bidersch 


vorliegenden Arbeit, welche das arabische immer stückweise in 


[d 
$ 
q»072) einer Stadt in der Provence geboren, wührend seine Ahnen in Remon 
;ste dieselbe im J. 5022 (1262), wie er in den 


einleitenden Versen bemerkt: 


qu) wohnten, und verf: 


n'71553 r5) 3n 
amb nbn wb vinyy 
n'T355 mNbm sb 35 

Q) pon ne» oven now 
p'73y5 0b sm may pan 
m5) mms *m 35 m»5n 
D'PAS pa n35* B v3 
n'Tbm Pm!N nmap nen 
muvo 15 3:5 33 3531 
n"TBm) B'3'73 B3 ban 
moms paenb sow om 


nnb v337 *5b np 
nbi55 15 mien nbn 
niea àaeb was vou 
pa» mb nnna bw» 
15023 mw wu NUS 5 
nnp mbys 555 y» 33 
pinys ns5v sb» 

Tb pes vy3 nou] 

y w113 nb bvm 
bs wp 5 q»a 
35 ni» pemss ow»ovm 


D 
in»ynn 
3 


D'rTnU qp» vnvrÉw pusssm 525 beni» sm 

panpb ow 535 gjon Town nsn seus 5 vs135 35: ^s bw mobs jN» Tv 

Np jN nsnm sebo onn j25 

Das Werk nimmt die Blütter 179 y — 225 r (wovon jedoch die Blátter 219—223, 

welehe ausgeschnitten waren, durch leere ergünzt sind) ein, geschrieben von guter 

aller deutscher Hand in der Handschrift auf Pergament in Klein-Quart von 225 Blàát- 

tern, welche vorher das Buch: Joscher von einem Unbekannten (Siehe Nr. CLXI) und 

die Diütetik von Jehuda ben Jakob (Siehe Nr. CLX) enthált und aus Tengnagel's Samm- 
lung stammend von essel Nr. 99 beschrieben ist. 


mus 'D 


medizinische Gedicht des Ibn Sina mit dem Kommentar 
des Ibn Roschd, in's Hebráische übersetzt von SSchfomo ben Abra- 
ham Hb» EBior «wu j2N nmow ;3 n55w). Unter die bekanntesten Werke 
des arabischen Arztes el[-/Scheich el Reis Ebu Ali el- Hosein Ibn Sina 


- 


(S o VR P ey an gestorben im J. A28 (1037), gehóürt das 


Das 


medizinische Lehrgedicht: Bs isa] Gedicht über die Medizin, auch 


bloss unter der Benennung: 3l Gedicht des Zbn Sina geláufig, welches 
auf vielen Bibliotheken vorhanden aber noch unedirt ist, obschon eine latei- 
nische Uebersetzung schon ófters gedruckt ist, Es wurde auch oft kom- 
mentirt; der berühmteste Kommentar ist der von dem nicht minder berühmten 


CXLVII. 


CXLVIIT. 
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Arzte Ebul- Welid Mohammed bn Hoschd (2-5) o! s 34! 4) aus 


Cordova, gestorben im J. 595 (1198), welcher às Jal COM Kommentar 
des Gedichtes des Jbn Sina heisst und dieses Vers für Vers erláutert. 
Auch dieser ist handschriftlich in vielen Bibliotheken vorhanden und obschon 
ófters in lateinischer Uebersetzung gedruckt, im Original noch unedirt. Die 
hier vorliegende hebráische ÜUebersetzung, welche ohne alle Einleitung des 
Uebersetzers gleich mit den Worten des Jbn Hoschd beginnt und in welcher 
die Worte des Jbn Sina mit p5N (MyD jaw 5nN) und die des Jbn Hoschd 
mit 535 CH»? j2N »Bw) unterschieden sind, ist ohne Zweifel diejenige, welche 
in der Bodlejana (cod. ?), in der Oppenheimeriana (cod. F. 1134) und 
bei De-Rossi (cod. 1169) zu finden ist und nach einer Schrift der OppenAei- 
mer'schen Handschrift zufolge den J5n Dior zum Verfasser hat, der sonst ganz 
unbekannt ist. Sie ist hier überschrieben: j3N) 'bà n»5nb pnyBn nnn "5b 
nN!Bb53 (N»yD / und die ersten Worte sind: j5N Tb3bi3N 135230 Diewbn "DN 
QU ete. 

Die Handsehrift ist in Oktav 132 Blütter stark auf Papier und Pergament, 
indem die beiden üussersten Bláütter der 20blátterigen Lagen von Pergament sind, 
geschrieben in gutem Zuge zu 98 Zeilen auf der Seite, ohne alle Unterschrift und 
Datum. Sie stammt aus S. T'engnagels Bibliothek, der seinen Namen, die Jahrzahl 
MDCXI und die Bemerkung: ,JEmpt. ^ fl* eingeschrieben, und ist bei JNessel 
Nr. 88 verzeiehnet. Der Text geht von Bl. 3r — 131r, die übrigen sind leer oder 
mit Notaten anderer, Hàünde beschrieben. 


now yon 'b 

Das Buch: Der Wunsch des Vollkommenen, von JHescheul- 
lam ben Jona (v i nbws), der wahrscheinlich im 14. Jahrhun- 
dert in Spanien lebte, und nur durch dieses Buch bekannt ist, welches er 
aus dem Arabischen des Ziaharawi in's Hebrüische übersetzte. Der als Arzt 
und besonders als Chirurg bezeichnete Ebul-Kasim Chalef el-Zaharawi 
($5258 J| cd gl yt) aus Zahara bei Cordova, gestorben am wahr- 
scheinlichsten im J. 500 (1106), welcher im Mittelalter zu Albucassis 
oder Bucasis verstümmelt wurde, schrieb ein grosses medizinisches Werk 
in zwei Haupttheilen, einem theoretischen und einem praktischen, jeder in 
15 Abschnitten die ganze Heilkunde umfassend und betitelte es: ei e pad] 
eU! of ;£* Die Nachsicht für denjenigen, der nicht selbst verfassen kann, 
weil es für seinen studierenden Sohn und seine Schüler geschrieben wurde. 
Im Original nirgends mehr vollstándig vorhanden, ist es in lateinischer 
Uebersetzung: Liber theoricae nec non practicae Alsaharavii etc. Aug. 
Vindel. 1516 Fol. herausgegeben, so wie einzelne Theile, besonders die 


Chirurgie, wiederholt übersetzt worden sind.. Desto schátzbarer sind die 
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hebrüischen Uebersetzungen, welche von dem ganzen Werke erhalten sind, 
von denen die áltere von .R. /Schem Tob bar Jizchak aus "Tortossa, der in 
der zweiten Hálfte des 13. Jahrhunderts blühte, verfasst, unter dem Titel: 
vw D handschriftlich vom J. 5029 (1269) in der Bodlejana (cod. hebr. 414, 
415) ist, die andere, wahrscheinlich spátere, ist die vorliegende, von welcher 
ebenfalls ein. Exemplar in derselben Bibliothek (cod. hebr. 410) sich findet. 
Der Titel lautet dort wie hier: *"Num5N5 nbwn yenm »bb und beginnt mit 
den Worten: ;3» j5 nown *5N und einer Vorrede des Uebersetzers, worin 
er das Werk des ZaAarawi ausserordentlich lobt und am Ende erklárt, 
dass ihn eben diese Vortrefflichkeit und Vollkommenheit desselben bewogen, 
es für einen seiner Freunde, den er übrigens nicht nennt, der sich aber 
fleissig mit Medizin bescháftipe, zu übersetzen, wobei er nur den arabischen 
"Titel: zyyuNnbN in den: n5va yan geándert habe. Dieser Titel ist wahr- 
(V, v. 27 


scheiulich eine Anspielung auf die áhnlichen Worte in Psalm X 
zugleich auf den Namen des Verfassers und auf die gelobte Vollkommenheit 
des Originals, wie schon Wolf lH. p. 787, der die betreffende Stelle der 
Vorrede nach der englischen Handschrift mittheilt, richtig auseinandersetzt. 
Merkwürdiger Weise enthalten beide Handschriften nur den ersten theo- 
retischen "Theil des arabischen Originals, wonach es sehr wahrscheinlich 
wird, dass Meschullum seine Uebersetzung nur so weit zu Stande brachte, 


wenn er àuch die des Ganzen beabsichtigt hatte. 

Die Handschrift ist in Quart 13^ Blátter stark, von Papier und Pergament, 
indem die beiden innersten und die üussersten Blütter der 16bláüttrigen Lagen von 
Pergament sind, geschrieben in gutem, sehr engen italienischen Zuge zu 60 Zeilen 
auf der Seite, die Titel in grossen, die Hóhe von 3 Zeilen einnehmenden Buchstaben, 
bald sehwarz, bald mit rother, blauer, grüner, gelber und andern Farben ausgeführt. 
Der Text geht von Bl. 1v — 130v, die Vorrede des Uebersetzers geht von Bl. 1v—2v, 
dort beginnt der erste Theil des Buches, der zweite viel gróssere aber Bl. 19v und 
endet Bl. 199v mit den Worten: 53b55:5 pvo5 535 DP5s3 vDapo) vDopb 5500 of Cp» 
o5 o5 5b os mbzbpEDD cr3 5v55 n5755) oxpO5 ppübps :b 2gb pnbiboo p5b55»p o5» 
455 p151553 p5305 535 ppp béo! oro »bpb vobo p »53bp Dann folgt auf Bl. 130 das 
Inhaltsverzeichniss der 195 Krankheiten und die Unterschrift des Schreibers JDavid 
ben Eliahu, der die Handschrift für sich selbst am Montag des 9. KAhisslew des J. 5176 
(1416) in der Stadt Ispackia del Mendolia vollendete: ov$Eps ssp cvs o2b550 o» 
job »o'55 mw puc 55 oho pb535 opp: o'5p  oby o»5b pgsp pop "po p7b5 on 
»Bb 355 o»31 »»p| o520 qppw0 ob:5y755 57 obprprb 5» bb 5555 vpspoi D'71579'5 sof 5f2 
'D5 of o7! of0 »n»po 55215555 ppo») pibo5 »5py :»» ppp 5» v5 Smp o03 17bp 

55 mebo ps5 nb»o Auf Bl. 131v wollte dieselbe Hand das Buch vom Harn 
]nzos 'b von Jischak Israeli in der Uebersetzung des Constantinus (Siehe Nr. CXLII) 
beginnen, schrieb aber nur eine Spalte; die übrigen Blátter sind leer. Durch die 
ganze mit Ausnahme der hie und da sehr abgeblassten Tinte, gut erhaltene Hand- 
schrift sind am Rande allerlei bizarre "Thier- und Menschenfiguren mit den Farben der 
Titelschrift also von dem Schreiber derselben angebracht. Auf der andern Seite steht 
der Name des Seb. Tengnagel und die Bemerkung: ,,Liber rarissimus et inuentu difficilli- 
mus. Emptus VIII thaleris et 50 erucifer.*, aus dessen Sammlung (Nr. 40) sie herrührt. 


91 


| 
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Die Abhandlung über das Verhalten der Gesundheit, von 
dem berühmten Gelehrten AZbw Ammran JFusa ben Weimun 5) 
quv5123 ns may oder Z&. Tosche Iaimuni (n3'55) aus Cordova, gebo- 
ren im J. 4895 (1133), gestorben im J. 4964 (1204). Die bekannte diátetische 
Abhandlung, welehe derselbe in Egipten wührend seiner Bedienstung an dem 
dortigen Hofe wahrscheinlich für den Sultan /Sa/aAedin oder dessen Sohn 
(wie überhaupt JMaimuni seine medizinischen Schriften auf Veranlassung 
eines seiner Herren und Vorgesetzten verfasst wissen will, ohne aber deut- 
licher die Personen zu bezeichnen) über die Pflege der Gesundheit in 7 
kurzen Abschnitten in arabischer Sprache verfasste. Sie wird selten im 
Originale gefunden: wir kennen dieses nur in der Bodlejana (cod. 555, 608) 
und hier, wo sie aber merkwürdiger Weise nicht mit arabischer, son- 
dern mit hebrüischer Schrift geschrieben ist. Desto hàufiger aber in der 
hebrüischen Uebersetzung des Ibn Thibbon, die gleich folgende Nummer. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 6 Blütter stark, geschrieben in 
allem, sehr gedrüngten Zuge zu 25 Zeilen auf der Seite. Das erste Blatt, welches 
ausgefallen war, is durch ein leeres ersetzt, es fehlt daher der Anfang der Schrift, 
nümlieh ein Theil der kurzen Einleitung. Die Handschrift in einem Bande mit jener 
des Buches Aa-JMoldoth von Ibn E[ra (Siehe Nr. CLXXXVI) zusammengebunden, 
stammt aus T'engnagel's Sammlung (Nr. 11) und ist bei Nessel Nr. 113 zu finden. 


nivO438 nimm 'D 


Die diàtetische Abhandlung des R. Mosche Maimuni aus 
dem Arabischen in's Hebrüische übersetzt von 7"Hosche bem Schmwuet 
AEbn "ihibbomn (5n aw ow j3 nm») aus Granada, der um 1270 
blühte, dem bekannten Uebersetzer JMaimuni'scher Werke. Diese so eben 
im arabischen Originale beschriebene Schrift von JMaimwni, geboren im 
J. 4895 (1133), gestorben im J. 4964 (1204), wurde von JMosche Ibn 
Thibbon in's Hebráische übersetzt, welche Uebersetzung in vielen Biblio- 
theken wie zu Paris (cod. 393. 4), in Foss?s Sammlung (cod. 153, 1178) 
vorhanden und im J. 1519 zu Venedig gedruckt erschienen ist. In neuerer 
Zeit im J. 1838 wurde sie von Goldberg in der Zeitschrift: KAerem Chemed, 
dann von Dr. D. WinternitS zu Wien 1843 in deutscher Uebersetzung 
unter dem Titel: Das diütetische Sendschreiben des Maimonides ( Ftambam ) 
an den Sultan Saladin. Ein Beitrag zur Geschichte der Medizin u. s. w. 
herausgegeben. Lateinische Uebersetzungen erschienen zu Florenz ohne Jahres- 
zahl4., Venedig 1514, 1521 Fol, Augsburg 13518, 4., Leyden 1535 u.s. w. 

Das Werk findet sich in einer Handschrift auf Papier in Oktav jetzt 83 Blütter 
stark, geschrieben von Einer Hand in sehwierigem, sehr kurrenten spanischen Zuge 


zu 97 Zeilen auf der Seite, welche zuerst auf den Blüttern 1r— 67r dieses Send- 
sehreiben enthült, wovon jedoeh nur der letztere Theil vorhanden, indem der Text 
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in der Mitte des 3. Abschnittes (yv) beginnt, die vorhergehenden Bláütter aber 
fehlen. Ausserdem enthàált die Handschrift, die Nr. 10 von .S. T'engnagel's . Hand- 
Schriften, noch ein Fragment von .Seder Olam (Siehe Nr. XXXVI) und ein anderes 
eines medizinischen Werkes (Siehe Nr. CXXIII). Sie ist von JNessel Nr. 66 beschrieben. 


Von der Brustbeschwerde (Asthma) von Mosche ben Maimun, 
in hebrüiseher Uebersetzung des fSchmwe! ben Benbeniste osww) 
(8173333 j13 Zu den vielen medizinischen Werken, die Jaimuni in arabi- 
scher Sprache verfasste, gehórt auch die Abhandlung über Brustbeklemmung 
oder kurzen Athem, die er auf Anregung des Sultans in 13 Abschnitten 
geschrieben, welche Abhandlung nach einer Anmerkung im 12. Kapitel bei 
De-Rossi (cod. 1280) von R. Schmuel Benbeniste in's Hebrüische über- 
setzt wurde, vielleicht demselben, der bei Wo/f (Bib. hebr. p. 339, 1092, 
1203) und bei De-Rossi (Diz. degl. aut. p. 65) als Verfasser mehrerer 
Sehriften, um das J. 1300 lebend, aufgeführt ist. Ausser bei De-HRossi 
findet sich noch eine Handschrift in Paris (cod. 413). 

Unsere Handschrift, eine neue Erwerbung, ist auf Papier in Oktav A7 Blütter 


stark, geschrieben in schónem leserlichen levantinischen Zuge zu 20 Zeilen auf der 
Seite, ohne Angabe der Jahreszahl und des Sehreibers. 


72535 *?nNDn1 


Eine vorzügliche Abhandlung, von Mosche ben Maimuni in 
der hebrüischen Uebersetzung des JNosche bem Schmwuel bar Je- 
huda Ebn 'WFhibbon qun jà mm wa bt j mp). Maimuni schrieb 
in Egipten im J. 595 der Hegira (1198) für einen vornehmen Richter, den er 
durch den Ausdruck 33535 080501133304 bezeichnet, eine Abhandlung über die 
Bisse der giftigen 'Thiere und über die Heilung derselben in arabischer 
Sprache, welche er in zwei Abtheilungen brachte, wovon die erste von 
den Bissen der 'lThiere und ihrer Heilung in sechs Abschnitten und die 
zweite von den tóüdtenden Giften und ihrer Heilung in vier Abschuitten han- 
delt. Handschriften des arabischen Originals finden sich auf vielen. Biblio- 
theken. Dieses Werk wurde von dem bekannten Uebersetzer JMosche Ibn 
Thibbon in's Hebráische übersetzt, was bisher ganz unbekannt, aber aus 
der Naehschrift unseres Exemplares erhellet, welche lautet: «5857 "npnyn 
pans pan jb mmm «5 bwoew j5 men s "uays peob us pebs sm 323235 
TwD Auch Handschriften sind selten, und nur bei e-Hossi (cod. 1280) 
ist eine zu finden. 

Das Werk findet sieh auf den Blüttern 17v bis 31v einer Handschrift auf 
Papier in Oktav von 35 Bláüttern, geschrieben von Einer Hand in áusserst kurrentem 
levantinischen Zuge zu ?21 Zeilen auf der Seite, welche noch vorher die Pirke 
Rasi's (Siehe Nr. CXXXIX) und nachher die Abhandlung /Maémun?'s (Siehe Nr. CLIII) 
enthàált. 


$91 * 


CLI. 


CLII. 


| 
| 


CLIIT. 


CLIV. 
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bb SbND 

Abhandlung vom Beischlaf, von Mosche ben Maimuni, in 
der hebráischen Uebersetzung eines Unbekannten. Mosche ben Maimuni schrieb 
auf Befehl des Sultans von Egipten, dessen Leibarzt er war, und den er 
nicht nàher bezeichnet, eine Abhandlung über den Beischlaf, wie alle seine 
medizinischen Werke, in arabischer Sprache, deren arabischer Titel nicht mehr 
bekannt ist. Die hebráische Uebersetzung, wahrscheinlich dieselbe, welche 
bei De-Hossi (cod. 1280) vorkommt, ist nicht bezeichnet und daher der 
Verfasser unbekannt, so wie überhaupt die ganze Schrift erst durch De-Rossi 
bekannt wurde. 

Die Abhandlung nimmí die Blütter 32v bis 35v einer Handschrift auf Papier 
in Oktav von 338 Bláttern ein, geschrieben in áusserst kurrentem levantinischen Zuge 
zu 21Zeilen auf der Seite, welcher noch vorher die Pirke Ras?s (Siehe Nr. CXXXIX) 
und das Maamer Hanichbad von Maimuni (Siehe Nr. CLII) enthált. 


mbybm no «Bb 


Die hóchste der Stufen, anspielend auf das Buch der Kónige 
9, 13, von El-HRaki, in's Hebrüische übersetzt von .Jossef Widel ben 
R. Benbeniste (ibenbenast) ben ILebia '5:933355;3 2801 55» ^) 
(w35 j3 Josua ben Jossef don Wivisch el- Raki ^vi rbv ^5 j3 yum 
"phos n55 schrieb in arabischer Sprache auf Ansuchen seines Freundes 
R. Benveniste ein Werk über die Pflanzen und ihre Krüfte als Heilmittel 
für Krankheiten in 4 Abschnitten (p55), welches dessen Sohn Jossef 
in's Hebrüische übersetzte. Diese Uebersetzung sowohl als das Original 
sind sehr selten und wir wollen hier die Vorrede und die Uebersicht der 
Kapitel folgen lassen: (353 nb3333 "^ ww 8 j3 oet 3588 8b» pnysa 058 
m'pumeo mer n"n T mun CODD IPBIPD BOY JN noH NUT DNIDSD 7€ 
moys5 ns mnn muss mus meuynm) n» nimus sez D3 NT mo5m 53 
"3b $n ^w N3N nD5nmn nNr vis) nnum B?*nboNS B"nms nnb oW wz OU US 
B*93373 "ny mp? ppn zn 1555 jn3 335 ó8N v7) j3 vemm "^ ob55 n»n 
]b55 "pnb msan nyj5 qm 5bbn nius m'y ins 3wp $Nb 3305 nvuvymn 
-n53 33: nv nnne wi? wbi» "75 nrPmia235 5iybs nb5b) memi mov 5ws 55 
3»ym peo Nim SBND mo3m xem sw mibes ms In3sN2 3505 n5nm juna 
vwn5 mnm »ebn "5315 mu"ves np bw v331 nPm5) j0ww 535m num ín» 
ep vausbo q355 iim UND pnynb cby mm inssm map wi peoa nmwep 
3BDB ^ny"P DP ^3) Uum niás wn bw mobss ínbywrn Nun orNO wunpem 
Ww nbi pb bw pubs sob pnys 5N vycS0 n'moanm muuymi omWns $pe5 
PB yDW2 ^3 TN ^nbt NY5 web T5 vàwgs püme nvnb sinn jwoB: nam 
1275 n'neP buy nw T55B5 bw? wrop by pui onm nwo35 uns nou) uwnvw* 
n|bynn n3 Dn nb Db "nsop)i mnaenm B'oonas 55 wv obs mm2j5 minx 


ma m$ ans5b ^3n5 mappe m by F'bDim 555 an a wn a4 2n mss 
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nmawnm nies ni5y]5 nbnnBms noy Ww nian seno qus mijy"s ww 
npnyna ^bnn nn vv cse v5y me) osos mp) anm sme pons wvm nopi oy 
.n'y3 sans "3 
Nach dieser Einleitung beginnt die Uebersetzung des Werkes des 
Josua ben Jossef don Wivisch el- Raki mit den Worten: j3 vy-zv 9BN 
xnna3 noB NYT YTP z3":3n Cp3oN s»!588 £53) q7 Sb? ^ Sia nsnm 
noybs j5 m5 ou» ne3i3:i3 ^) nb5wnm 45235 pa nbyb m uw ops nnzp3 nn 
Duy inv ny wen muti nw"yoNaíNp NÓ" 555 wu5 q3 ms5p ^ qp»es 
?N! mmn ns5n3 qyys bw muy» yxpn "DNO mbnps nimm n" 355 wvb5 
nrnp3 5v min mo mus jb w^ 503 iui bw vusÉ) T9 ween6 53 nunanan 
pw 55:5 pya mera mp nwOb Cab) "wynsm »ys mpon x93 sS níwonB 
."Pymn nmpbyngs beo) nNüEó3 nB5n73 m vinr "wb Uunp 
Der Inhalt des Buches erhellt aus der kurzen Uebersicht, welche auf 
diese Einleitung folgt: 
muumo wbN nm'vzsbpm nesem nuwswyS mn»s 555 35 sen) pesas poen 
ixen3 n9 qa sí d^ pebs pne ccv pebs ww n5 555 "sm seb 
w5pm mnom mbyie nn mpm mnm àwopi snya q8N s2b3 wn0])p 13 3nyea 
.ümbb5 nnmN muss nyvens meybs mec w5:3) mbybns Erstes Kapitel: 
Darin werden erklürt die Krüfte der Speisen und Gewürze, zugleich wird 
ihr Name in arabischer und fremder (hebráischer) Sprache angegeben; 
so wie am Ende des ganzen Werkes ein besonderer Abschnitt über die 
Namen folgen wird. 
DmN 13) nboxs nepye5s nm'533 Deb) rwuuBs 33 055 cu)*€ psa 
m ^s nvems TE by oss pebs nos ON qun DE nnpswy mu» mmo 
NON ED IN 2UY NYT DN Cim Oma vos Tuo j5 nN 53 ww nus mona 
PoN TU jp on n2 NY] SUN cuv Bm) Duos 002 YbN que [5 ónN noun 
jBp "n m? psen m 5w Tb» mmn ros qv j5 ónN Uwpa umbap) vau 
.3w pebs5 nne nuns vus nemYN Teba3 v5 nito nx 123 312: 
Zweites Kapitel: Erklárung in alfabetischer Ordnung der Kráfte der ein- 
fachen Speisen und Gewürze u. s. w. 
"N2i) p'sb3 n3567 5N D's'sx c3TON jm335 "esN mus o2 wÜ« cesbws pybn 
wbYD m2 T? OUN qu ID ygTiUS3 qms nu)6) NY m nus quy c3 
wx CN) 52:58 m5 v55 nxyss0 niv m nü£NSD Y'aus S n£jn2388 qnD3 
Jo gen? n3»w5 nen 555 nb»wes mimm m»wn Drittes Kapitel: Von 
dem Gebrauch und der Anwendung der Gewürze bei Krankheiten u.s. w. 
m'»»v ^xN nmwx53) muy cnPs mwi33:8 menn 33 won cpu pu 
pras oBb ^55 mn jma nnw 558 mmpon wwe jnmpo jw penmbyn vim 
n'»pwz ma 555 nbwes »nPm snP bine sims "Bb swbyoru DuPEON N*DI 
bwbN bwns)nysrans30 by memos m'b5nn bus munis 1359880 2108 Qny3 
.Wy» Viertes Kapitel: Von den Heilmitteln und deren Zusammensetzung, die 
man bei den Gewürzkrámern zu kaufen bekommt u.s. w. nach der üblichen 


CLV. 


CLVI. 
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Methode des JVikolab (das ist des IVicolas von Salerno aus der ersten Hálfte 
des 12 Jahrhunderts). 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 108 Blátter stark, geschrieben von 
Einer Hand in gutem deutschen Zuge, zu 28 Zeilen auf der Seite ohne Datum und 
Unterschrift. Die 2 àussersten Blütter der meistens aus 18 Blüttern bestehenden Lagen 
sind von Pergament, nümlich 15, 16, 33, 3^, 51, 52, 69, 70, 89, 90; anfangs fehlt ein 
solehes mit 29 papiernen, ohne dass der Text unvollstündig, so wie am Ende eben ein 
solehes. Die Vorreden gehen von Bl. 1v — 37r, das 1. Kapitel von da bis Bl. 9v, 
das 9, von da bis Bl. 84r, das 3. von dav bis Bl. 929 v, das ^. von da bis Bl. 100r. 
Das Namenverzeichniss geht von Bl. 100v — 108v. Die Handschrift war einst Teng- 
nagels, der seinen Namen und verschiedene Angaben eingeschrieben hat; sie ist bei 
ANessel Nr. 67 zu finden. 


myg ?XtN "D 

Das Buch: Schatz der Armen, in hebrüischer Uebersetzung 
eines Unbekannten. Das bekannte Buch: 'Phesaurus pauperum (Schatz der 
Armen), ein Handbuch der Heilung der gewóhnlichsten Krankheiten durch 
sogenannte Hausmittel, ist eines von den Werken des Petrus Hispanus, den 
wir unter Nr. CXV. kennen gelernt haben. Es ist oft in lateinischer 
Sprache gedruckt; das erste Mal zu Leyden im J. 1525. Der hebráische 
Uebersetzer sagt, dass er es in Strassburg übersetzt hat, und Hand- 
schriften finden sich noch bei De- Rossi (cod. 339, 624) und in München 
(Nr. 250). 

Das Werk nimmt die Blátter 191 — 210 in der Handschrift auf Pergament in 
Oktav von 297 Bláttern ein, welche, von SSchemaja bar Jehuda ha Lewi geschrieben, 
mehrere medizinische Schriften enthált und aus /S. Tengnagels Bibliothek Nr. 40 
herkómmt. 


mpm 
Buch der Arzneikunde, von Saladin di Ascalo, inhebráischer 
Uebersetzung eines Unbekannten. Der Leibarzt des Gross - Konnetable von 
Neapel, Fürsten Johann Anton de Balzo Ursinus von Tarent, Saladin di 
Askalo, schrieb auf Ansuchem seines Freundes, des Apothekers des Fürsten, 
eine Abhandlung über Zubereitung der Heilmittel bei verschiedenen Krank- 
heiten, welche er in sieben Kapitel (pom) eintheilte, und die von einem 


Unbekannten in's Hebrüische übersetzt wurde. Dieses Werk, bisher unbekannt, 
wird mit folgenden Worten eingeleitet: ny" mb»sp m3b3 ma^ moysv 55 
px mbownb *nmsbn j55 wwp* 553 mma Yom nwiB0S CBo2nb mp mnpna 
npn 72233 w^N px ssb3) neus $55» 55 n5 $505 oxbwv s8N mnpma 
np^man maewB sueí) mma 553 i30 nsn wiNoND cin cni0s 035 
pa buasb mnpra snm ois "sw mpm ssi» 551 45b cep cnsop) wmm 
nwiDYTB5n nND ny nnb jn» myw muus snvsm cyuy cnbab myqea 
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m5 ngb "ww vip qwiy" niNbA3 poynss DnDYN Wi nt3u3 ^n53 vm 0b» 
Jnhn urvos TeroTnNU 355 py se03 mo cuysuy sí) mseum) Pn NUS npbyv 
b'nneb qn n ny ) nsum n2Nba3 "w3ND 13 pna nnvs5 wow niwb53 nsn vow 
ns nBsna 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav A5 Blátter stark, geschrieben in leserlichem 


ifalienischen Zuge zu 25 Zeilen auf der Seite und ist eine neue Erwerbung vom 
J. 1857. 


niS5 n5N55 by nys CLVII. 


Abhandlung über die Zubereitung der Arzneien, von 
Messir Saladin aus Neapel, in's Hebrüische übersetzt von einem 
Ungenannten. Die Abhandlung, welche in Fragen und Antworten abgefasst ist, 
erklürt die Zubereitung der in der Medizin am gewühnlichsten gebrauchten 
Arzneien in einfacher Weise. Sie beginnt mit den Worten: nnpos papb nup 
'pon svp cmWws qpu mae n5wos by sowasss pubr TUb cms3H DEN nnwo 
nD'a"3» nxp 325 'nnpoy ^np.n'nN m*553 D'5N7325 D53 *5 n"nm»583 *no3 non" 
naxw"ns mov ^nb5: meibn mbwen woraus erhellt, dass sie nur ein Auszug 
aus dem Werke des S'gladin di Askalo, welches wir so eben behandelt, 
von einem Ungenannten bearbeitet, 

Die Abhandlung nimmt die Blátter 152v — 157r in der Handschrift von Papier 
und 268 Blüttern ein, welche von Einer Hand geschrieben zuerst die Uebersetzung 
von Schem ob von einigen Büchern des Buches el-Mantsuri von Ras (Siehe 
Nr. CXXXVIII) enthült. Gleich darauf folgt eine alfabetische Liste von Heilmitteln, 
die vielleicht auch dazu gehürt, auf den Blüttern 155v — 156r. 


Mehrere Vorschriften über die Behandlung der Pest, CLVIII. 
und zwar: 
nup 
joN 13558" ^ Y on mÜmUP5 n'p nx) NUP*b3 nnow wb o'wi* "wn 
Vorschrift des Maestro Gentile Ibepwulot, welche er nach Pisa 
geschickt im J. 5108 (1348), als dort die grosse Pest wüthete. 
nx» 
3355 by 33M Y qNTO CND ^b oy mns 
Vorschrift des Maestro Giovani Ebezina in Arba über die Pest. 
nns nuy 
0x08 by w"ubiss obrisotr gpe9ois5 mbvNs ^b oy 
Andere Vorschrift des Z'rancisco de Gauili di Bologna 
über die Pest, in 3 Abschnitten: 1. n5w5'3: Von den Ursachen der Pest, 
2. 32 mb m5rN pus3 Von den Heilmittel gegen dieselbe, 3. *:t»4 pons 
mwib63 $55 ^n Entgegnung gegen die Vorschrift des Maestro GZovan 
Delfina, dem neapolitanischen Arzte jw» ^wa nNwY muy 7:35 now 5 pony 
. Q3tfo153. Nb nie53 


CLIX. 
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Nach der oben angegebenen Jahrzahl ist die gedachte Pest wohl keine 
andere als die grosse Seuche; welche damals ganz Europa unter dem Namen: 
,üer schwarze Tod* verheerte. Den Gang, den die Krankheit bei ihrem 
Auftreten in Italien genommen, bezeichnet die zuerst genannte Schrift gleich 
Anfangs in kurzen Worten also: mou w»N n'wiNm nns nNUS NUT 03 67 

."bi33 wi nnyY NePBS mpcómn NU3ibpi) menyun nonna 

Diese 3 Vorschriften nehmen die Bláütter 2947» — 932r der Handsehrift ein, 
welehe auf Papier in Oktav auf 268 Blüttern von Einer Hand geschrieben zuerst die 
Uebersetzung des Schem Tob von einigen Büchern des Werkes el-Mantsuri von 
Rasi (Siehe Nr. CXXXVIII) enthált. Die erste Vorschrift geht von Bl. 224v — 225 v, 
die zweite von da bis Bl. 297v, die dritte von da bis Bl. 232r. 


nmnunwn nmw?5 

Das Aussehen der Harne, eine Abhandlung über den Harn von 
R. Abraham bar Jehuda (ri 25 nm5N) Die vorliegende Ab- 
handlung, eine Zusammenstellung der verschiedenen Lehren über den Harn, 
schrieb der Verfasser zum Gebrauche für den Unterricht und für die Laien in 
den medizinischen Wissenschaften, wie er sich selbst im Eingange aus- 
spricht: nn»n sbihe "T nN now) v/3 Nba 5^ mnm w'5 mmas ^2N mmn 
"HM m "HN 5 nein) mss coni» "m no:5 unswós "wBS cn»ns wipoo 
quy» voa by pmunub) meb5 qmbnb 5p» jab «ois mous Y» supo mm onm 
PN nM) amino 3 prep? mm) 5apb íwen co»8 nux n» nuntu maws sex 
"NN ona mun ww Dubsm nuue bow ns won Sie ist in 10 Kapitel Cw?» 
eingetheilt, welche handeln: 

1. mm inp mmo Das Wesen des Harnes. 
2. nvm nb prx nbo*onyns Der Nachtharn ist besser als der Tagharn. 

3. n»onn 5v mmon jm» Der Harn als Zeichen der Krankheiten. 

A. pom 1nses* noxis3 Vom Nutzen und Schaden seines Abganges. 

5. vpom jn qns Vom Wechsel des Harnes. 

6. jnzn nwy5 Von der Kraft des Harnes. 

7. jnbn nso55 3nn'w n3 Was sieh verbindet von dem Aussehen 

des Harnes. 
8. inp ww5 Vom Aufbewahren des Harnes. 
9. 4485 msNU6B5 ^53nmw 553 Was sich verbindet von dem Aussehen 
der Galle. 

10. ewm nem v5Ns mm» m3 Was sieh verbindet in dem Harn u. s. w. 

Die Abhandlung nimmí die Blüiter 1187 — 133v in der Handschrift von 176 
Blüttern in Oktav ein, welche zuerst Nathan Hamathis Uebersetzung von Avicennas 
Kanon (Siehe Nr. CXLIII) enthàlt. Sie ist von derselben unschóünen doch nicht undeut- 
lichen Hand wie das Uebrige geschrieben zu 38 Zeilen auf der Seite, mit vielen 
Figuren von Uringlisern zur Erklirung des Textes. Die Einleitung ist in grossen 
Buchstaben geschrieben. Auch hier hat Tengnagel den 'litel notirt. 
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nmmN"343 nmn D 

Anleitung zur Erhaltung der Gesundheit, von JJehuda 
ben Jakob (3py »3:m9). Das Werk, welehes bisher nicht náher bekannt 
ist, ist eine Asta wie der Mensch in seinen gesunden Tagen in 
den verschiedenen Jahreszeiten und Klimaten sich verhalten soll, um seine 
Gesundheit, das Küstliehste im Leben,'zu erhalten und nicht eines frühzei- 
tigen Todes zu sterben, oder mit einem Worte eine Diütetik, und beginnt mit 
einer kurzen Vorrede, in welcher JeAuda sich über die Vorzüglichkeit und 
Wichtigkeit der Medizin im Allgemeinen, ihren grossen Nutzen und ihre 
Unentbehrlichkeit im menschlichen Leben ausspricht, wesshalb er auch alle 
anderen Wissenschaften bei Seite gelassen, um sich ausschliesslich mit ihr 
zu beschüftigen. Wir wollen ihn hier selbst sprechen lassen: 3py* j3 mmm àbN 

TP nw wow n5 q)»5n PN nus wnN wnb 35 nN ^nnn» ne2n3 '55nnnv. 
5'vw! nnoys 5y gw inbym nbi5 now meae mein ^» ^nwus mesm bes 
'5n Nwman N93 10325 SUN D7NT "n nu5n sa$ ^55 pnus "me'D3 j5 ny ws 
mom gus mxuBm www nasne by was qus nusss wm vsmeua 55 sbynn 
TpUo p'»'mx nons sb cbys 55i meyb mssns ww nb» pur iesio 
oy mby5 "ym "nans Tuum wi» nWu neinn oy3 nne bw n? nv nessun 
nnn nNm nasnn wb wo nw miss nnw3 pormub 55» ^n 5 mesns 9m nus 
vyib 5551 m'pim meo v*3N vn nomm wor wow imeem cues $meno rp wo 
Dno vw nmueonsm npons n'upen qb TnN mpb Ymp ns 1s pps mpm 
mbys bw nbyb m*»by :5 5m ni nbyn mies vos seuaso nonem menona 
jn pnon gnus vn psp a'yW) jmóys nnpism jumbo mmis my nuns 
nm wr 25 nw onus mamboym sb n- mubym) sssns 3p ones Wn 
n'wTpn ow nemo nob snb55i mm sen omam nores :3353 nb ^msm abnn 
TA 5omsNI) masas nins wes onwsp) moss mwb hn nm muwab 3 
D'u5 ^35 wma by neu mar o5» ny) nmueui csl m'syln nimis mun 
n'25155 n^N mat nbwn nnsym 1mees3 nSnm nnrnb! mje3 mopss maa p 
.Dbt?55 j3 "rm nN m5) Nw 
Die Sehrift nimmt die Blütter 160r—1787 ein in der von Einer Hand in gutem, 
deutschen Zuge geschriebenen Handschrift auf Pergament in klein Quart, 995 Blüiter 


stark, welche vorher das Buch Joscher von unbekanntem Verfasser (Siehe Nr. CLXI) 
und nachher das Lehrgedieht des Ibn Sina (Siehe N ^. CXLVI) enthàlt. 


5713 ^5D 


Das Buch der Rechte, von unbekanntem Verfasser. Ein Werk 
über medizinische Praxis, welche hier ganz ohne Einleitung gleich mit dem 
ersten Kapitel beginnt, wesshalb auch der Name des Verfassers nicht 
angegeben werden kann. Es ist in 150 kurze Abschnitte eingetheilt und 
der Verfasser führt verschiedene áltere Autoren an, wie: Galenus, das 
Buch: el-Mantsuri von Basi, übersetzt von H. Schem Tob, Ibn Mesue 


22 


CLX. 


CLXI. 


CLXII. 


CLXIII. 


CLXIV. 


CLXV. 
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GrbND i38), JDoeg QWTrD, .Edomaeus, dessen Kompendium der Medizin 
bei G. B. De-RHossi (Nr. 355), Isak Israeli in seinem Buche: nmbown 'b 
Die Grundlagen, derselbe in dem Buche: mp»ns» 'b Viaticum, A. Nathan 
aus Montpellier cyo*axin jn3 ^D, den er seinen Lehrer nennt &3, Hippo- 
krates, Jakob in seinem Buche: zw» Nw 'b Jsak ben Amram 3 pnbN) 
(mu5v u. a. Der Titel erhellt aus den Schlussworten: *4t»5 555b nov jh» 

ntn») m3» ^b qm "emn 


TU n»Nbb5 'D 
Das Buch von der Chirurgie, von demselben unbekannten Ver- 
fasser, in 61 kurzen Abschnitten, ebenfalls gleich mit dem 41. Kapitel 
beginnend. Er erwáhnt auch in diesem &àhnliche Autoritáten, wie seinen 
Lehrer JVathan aus Montpellier, u. a. Das Inhaltsverzeichniss der Abschnitte 
ist vorausgeschickt. 


jnem b 

Eine Abhandlung über den Harn, von demselben Verfasser, in 

A0 kurzen Abschnitten, in welcher er gleich Anfangs des grossen Werkes 

über diesen Gegenstand von Jsak Israeli erwühnt, das er gleichsam in 
Auszug bringt. 


pem b 
Das vierzigste Kapitel bildet eigentlich wieder eine Abhandlung für 
sich in 20 Abschnitten über den Puls, indem der Verfasser sagt: ^npon niow 
Yn 5p5 ay mos pans qrvwb DN '5 *bbb3 nysn n'ypb mosyb vpn m 


msn nv5v 'D 

Das Buch von der Erhaltung der Gesundheit, wie es scheint 
von demselben unbekannten Verfasser. Eine kurze Abhandlung, welche mit den 
vorhergehenden durch die Worte verbunden ist: nYmpb*n JB ?5N3 5021 nb»nn 
und worin diátetische Regeln mit Anführung von Galenus, Pilato, lbn 
Sina, Amram ben el-Ketob, *5p ;3 nwimb sw5w j3 nmóoy WW 2» 
nop 33 bw NEXn mm Chanin pro in seinem Buche: wj35 Einleitung, u. a. 
gegeben werden. Der Titel der Schrift ist ebenfalls nur aus den Endworten: 
msw35 n'iw D pop zu entnehmen. 

1. Die Handschrift ist auf Pergament in Kleinquart 225 Blütter stark, wovon die 


Blütter 219—223 ausgeschnitten und durch leere ersetzt sind. Die Schrift ist von 
Einer Hand in gutem, alten deutschen Zuge zu 98 Zeilen auf der Seite, die Titel 


der Abschnitte durch grosse Quadratschrift ausgezeichnet. Die erste Schrift nimmt 
in derselben die Blátter 2r— 194r, die zweite die Blütter 194v — 1545, die dritte 
die Bláütter 145v — 165r, die vierte die Blütter 154v — 156v, und die letzte die Blátter 
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157r—160r ein, die übrigen enthalten noch die Diütetik von Jehuda ben Jakob 
(Siehe Nr. CLX) und ;SceAlomo's Uebersetzung des Lehrgedichtes von Ibm Sina 
(Siehe Nr. CXLVI). Die Handschrift kommt aus Sebastian Tengnagebs Sammlung 
(Nr. 32) und ist von XNessel Nr. 99 rezensirí, der sie um 10 Dukaten gekauft, 
wie er selbst anmerkt. Der Schreiber der Handschrift ist, wie sich durch Vergleichung 
ergibt, jener Schemaja bar Jehuda ha-Lewi (bn mmi ^33 mybv) , der die Hand- 
sehrift geschrieben, welche nebst dem wach Chen (Siehe Nr. LXXVII) noch mehrere 
andere medizinische Sehriften enthàlt. 

*?. Die beiden Abhandlungen über den Harn und den Puls finden sich noch- 
mals auf den Bláttern 129 — 139 — 141 der Handschrift auf Pergament in Oktav von 
297 Blüttern, welche von SSchemaja bar Jehuda ha-Lewi geschrieben, mehrere medizi- 
nische Sehriften enthált und aus S. T'engnageUs Bibliothek (Nr. 40) stammt. 


Ueber die Kraft und den Gebrauch der purgirenden Heil- 
mittel, eine Abhandlung von ungenanntem Verfasser. Vielleicht ist sie eine 
Uebersetzung nach der arabischen Uebersetzung des bekannten aber wahr- 
scheinlich unechten Werkes: llsp? vz5 v&w xeSatpóvrow Qep.&xov Quváusoc 
des Galenus. 

Die Schrift nimmt die Blütter 152 —— 190 in der Handsehrift auf Pergament in 
Oktav von 297 Blüttern ein, welche von Schemaja« ben Jehuda ha-Lewi geschrieben, 
mehrere medizinische Sehriften entháült und aus S. Tengnagels Sammlung (Nr. 50) 
herrührt. 


mbynn 'D 


Das Buch der Stufen, von unbekanntem Verfasser, über die medi- 
zinischen Eigenschaften der Pflanzen, welche nach vier Graden eingetheilt 
sind, so dass im 1. Grade A8, im 2. Grade 61, im 3. Grade 58 und im 
A. Grade 17 Pflanzen beschrieben werden. Das Werk beginnt mit foleendem 
Gedichtchen: 

Tbyb mum mw npn Jowtb mns bww NoD 5st 

T5559 npasn Tess mp3 mb inmate? ^5 ym 
ohne alle Einleitung , aus der man den Verfasser erkennen künnte, gleich 
mit dem Gegenstande selbst, und der "Titel desselben erhellt blos aus den 


Scehlussworten: mbnn awvb nbnn mbyen 35b nbwi 

Das Werk nimmt die Blátter 211—246 der Handschrift auf Pergament in 
Oktav von 297 Blüttern ein, welche, geschrieben von Schemaj« bur Jehuda ha-Lewi, 
mehrere medizinische Schriften enthált und aus S. Tengnagebs Sammlung (Nr. 40) 
herrührt. 


Abhandlung über den Harn, welche beginnt: 1555 yanw 5 55 
D'Syb 333 3503 ma nw0" "nN mp5 455 Tx 680 008580 30 NY qnin nos 
nov» wb) und von einem Unbekannten herrührt. 


CLXVI. 


CLXVII . 


CLXVIII. 


| 
| 


CLXIX. 


CLXX. 


CLXXI. 


CLXXII. 
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p'yt 2» jn$9n msn 

Das Aussehen des Harns, in 13 Kapiteln, eine gedrüngte Ab- 
handlung über diesen Gegenstand von unbekanntem Verfasser. 

41. Die 1. Abhandlung nimmí die Blütter 134—136, die 2. die Blütter 137r — 141v, 
der Handschrift auf Papier in Oktav von 176 Blàáttern ein, welche zuerst Nathan 
Hamathi's Uebersetzung des K«non des Avicenna enthált (Siehe Nr. CXLIII). Sie ist 
von derselben Hand wie die übrige Handschrift geschrieben. 

22. Die 2. Abhandlung findet sich noch auf den Bláttern 142 — 1^7 der Handschrift 
auf Pergament in Oktav von 297 Bláttern, welche von Schemaja bar Jehuda ha-Lewi 
geschrieben, mehrere medizinische Sehriften enthált und aus S. T'engnagel's Sammlung 
(Nr. 40) herrührt. 


nmnpen "5b 

Buch der Medicamente, von unbekanntem Verfasser.  Dasselbe 
enthált eine kurze Anleitung zur Bereitung einiger (bei 100) Arzneien, bei 
denen meistens der griechische Name in grossen Buchstaben voransteht, und 
ist wahrscheinlich eine Uebersetzung aus einem griechischen medizinischen 
Schriftsteller. 

Die Schrift findet sich auf den Bláttern 151v — 156r der Handschrift auf 
Papier von 176 Blüttern in Oktav, welche zuerst die Uebersetzung des JVathan 
Hoamathi vom 1. Kanon des Avicenna (Siehe Nr. CXLIII) enthált. Sie ist von derselben 
Hand wie das Uebrige. 


pB 3v 

Zwei Abhandlungen über den Puls, von ungenanntem Verfasser, 

welche beginnen: jo*335 101. 533. 5^nm shoun ^ mas nez) 5nnw m3 pb conu» 
"31 pe 5x5 pem i35 

1. Sie nehmen die Blütter 156v — 160r in der Handschrift ein, welche auf 
Papier in Oktav 176 Blütter stark, zuerst die Uebersetzung des Nafhan Hamathi von 
Avicenna's erstem Kanon enthált (Siehe Nr. CXLIII). Die erste geht von Bl. 156» —158v, 
die zweite von Bl. 159r.—160» und sie sind von derselben Hand wie das Uebrige 
geschrieben. 

C. Eben so sind sie auf den Blüttern 148— 151 der Handschrift zu finden, 
welehe auf Pergament in Oktav 297 Blütter stark, geschrieben von Sehemaja bar 
Jehuda ha-Lewi, mehrere medizinische Schriften enthült und einst in S. Tengnagel's 
Bibliothek Nr. 40 führte. 


ine Sammlung von Bemerkungen über die Zubereitung 


einer Anzahl von zusammengesetzten Heilmitteln, wie: Oele, 
Salben und dergl., ihre Anwendung in verschiedenen Krankheitsfüllen, und 
eine Liste von Namen einiger einfacher Heilmittel nebst Erklürung derselben. 

Die Abhandlung nimmt die letzten Bláiter 160v —— 176 der Handschrift auf 
Papier in Oktav von 176 Blüttern ein, welche zuerst die Uebersetzung des Nathan 
Hamathi von Avicenna's erstem Kanon (Siehe Nr. CXLIII) enthült, geschrieben von 
derselben Hand wie das Uebrige. 
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XXII. 
Astronomische Wissenschaft. 


cmn nósnm 


DTbpNo mYmp 35D CLXX1I. 


Das Buch der Elemente von Euclid es, nach der arabischen 
Uebersetzung des Zshak ben Honein, hebrüisch von ZR. Jakob ben 
Jüakhir (v55;3 5p» ^) Hbmnm "Fhibbon, ouch P?rofiat "I'hibbon 
genannt, der in der ersten Hülfte des 14. Jahrhunderts zu Cordova und 
Sevilla in Spanien blühte. Des berühmten griechischen Mathematikers Euclides 
Werk: ccotysíov fiBAta oder: die Elemente der Geometrie, wurde wiederholt 
in's Arabische übersetzt, wie aus J. G. Wenricl's: De auctorum graecorum 
versionibus etc. S. CXVI. ersichtlich ist. Die àltere Uebersetzung ist die 
von Ebu Jakob Ishak ben Honein (Ot o oe CD der ein Schüler 
seines Vaters, gewandter Uebersetzer aus dem Griechischen und praktischer 
Arzt, im J. 298 oder 299 (910 oder 911), wie WÜüstenfeld's Geschichte 
der arabischen Aerzte (Nr. 71) berichtet, starb, unter dem Titel: E ^ 

à) o! verfasste, welche von Ebul Hasan Sabit ben Korrah el-Har- 


rani (C 3t Dye oc b s.2-l 3), gestorben im J. 288 (901), durchgesehen und 
verbessert wurde. Sie umíasst die 13 ersten Bücher. Die andere ist die 
von Hedschadsch ben Jusuf ben Matar el-Kufi ( 3539 bs c» cay v cum) : 
leider war man bisher nicht im Stande, aus den in den Bibliotheken von 
Paris, Oxford und im Escurial vorhandenen Handschriften arabischer Ueber- 
seizungen der Elemente des Euclides zu bestimmen, welche dem einen oder 
dem andern Uebersetzer angehórt. Wenn wir daher die vorliegende hebráische 
Uebertragung als nach dem Arabischen des Zshak ben .Honein gemacht 
angeben, so geschieht diess nur, weil wir überzeugt sind, dass die Ueber- 
setzung desselben, der auch noch andere Werke des Euclides übertrug,. die 
am meisten verbreitete gewesen sein mag. 4. Jakob ben JMakhir ist der- 
selbe, der auch das astronomische Werk des Jón el-Heisem iw's Hebrüische 
übertrug, welche Uebersetzung ihm von Wolf (Nr. 1073) mit Unrecht als 
Originalwerk zugeschrieben wird. Die vorliegende Uebersetzung umfasst nur 
die 7 ersten Bücher der Elemente; es scheint jedoch nur unser Exemplar 
unvollstándig zu sein. Sie beginnt mit einer Vorrede des Uebersetzers, in 
der er über den Verlust hebráischer Bücher klagt, was ihn bewogen, zum 
Nutzen der Wissenschaft die Elemente des Euclides aus dem Arabischen 
zu übersetzen. Sie lautet: umw ^n" 55m) movi nNS nN w53 5wN bNb nbnn 


CLXXIV. 
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nune swenb mas man wpao su» uu wo» wssnm doses nasnm con by 
b-35 85) mans mns m eo oso sin) mtss5 5ypea 0» juNS 5bv5 
b'um Tos 15 5m ibn) wa wyes n3 npig3) nesna) ny33 muyn 55 wy 
56 bonn" n"nbys) nuswm murs 5y 330» jnesn revo mai mers 55 
Tr UND n3 75» tos) v^N n35p3 m3 p'B5n 1525) n" N31 ppm pown "pa 
Nn Nb 1353123. 2*3 mnba 1305535 n5n mis 105v »bpm poN 532m wma 
nmWmwi5 pu vm mess 52noi53p5 nwp235 Tx! n»n "555 moND "UN 
TD 1:5 TP n55n UND! nm]5 mpbj wo: n3 phvp "v noo by maopm 
nNib map Nm) .555 nbnnm wes p Y Oen nn nPmsbs mbesna 5355 
nz3s wuinsbr eiu)o ow eas pesos cponysb v5 j3 3p; swo35 uNwS mnn 
boss m'wn now nen ipbys vonb nbyus nw» nw n5 muro móoy35 
nynob ns ny3 N91 on5n ommno wb 55 stp533 ^nyv nin , nobis uN msn 
nBan3 pNo2 "nNT . D'i3 53b by si onipva "yg bys ijs mus peo 2 m 
cw psb wow nva *npinna *» nem «nme 1555» meras nios ns31 23 nsi 
nmm ny à»ib mms» m&neb jm mexy nav 
Das Werk nimmt die Blátter 157 — 234 der Handschrift ein, welche 235 Blitter 
von Papier in Oktav stark, vorher das Kompendinm des Almagest (Siehe Nr. CLXXV) 
und das Werk von Ibn el-Heisem (Siehe Nr. CLXXVII) von Samuel ben Chanin geschrie- 
ben enthült und aus Seb. Tengnagels Besitz (Nr. 3) herrührt. Es ist geschrieben von 
anderer, ebenfalls guter Hand in kleinem, netten deutschen Zuge zu 28 Zeilen auf 
der Seite mit nett gezeichneten Figuren im Texte, der mit Blatt 233r letzter Zeile 
im 7. Buche abbricht. Das letzte Blatt ist leer und enthált nur eine Bemerkung 
Tengnagebs, dass in einem andern Manuscripte, das er gesehen, die Uebersetzung 
dem JMosche ben Schmuel Ibn "Thibbon beigelegt werde. 


"BbiooN 

Almagest des Claudius Ptolomüáus, in's Hebrüische übersetzt 
von Z&. Jakob bar Abba Hare bar Schimschon bar Antoli 
cows v3 pene $3 "5 NAN v5 àpY^ "9, der im 13. Jahrhundert lebte. 
Ptolomüus, neben Euclides der berühmteste griechische Mathematiker, schrieb 
das grosse Werk: Men aüyca&tg vfjs " Aavpovouiac, welches durch arabische 
Verstümmlung gewóhnlich Almagest genannt wird, und welches mehrere 
Male von verschiedenen Verfassern in's Arabische übersetzt wurde. .Antoli 
arbeitete seine hebrüische Uebersetzung wahrscheinlich nach der des Zshak 
ben Honein, welche am meisten verbreitet war, wovon noch Handschriften 
zu finden sind auf den Bibliotheken: Vaticana (cod. 338, 384, 392), 
Turin (cod. 6, 7), JDe-Hossi (cod. 421), Paris (cod. 1107), Florenz 
(cod. 314). 

1. Die Handschrift ist auf Papier in Quart 256 Bláütter stark, wovon das 
letzte leer, geschrieben in gutem, sehr leserlichen italienischen Zuge zu 27 Zeilen 
auf der Seite, mit in den Text gezeichneten netten geometrischen Figuren und Rand- 
bemerkungen von anderer Hand. Der Schreiber ist Seh«abbtai, der den Codex in 


Reggio der Hauptstadt von Calabrien im 5. Monate (45) in den 10 ersten Tagen im 
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J. 5235 (1475) für Jischak ben Schem Tob ausführte. Seine Unterschrift, in der 
auch der Uebersetzer genannt wird, lautet: 1755 5b5 o5opot pu55535 *vpasbb 5»p o»gs 
O^p5'9 02/53 *b3p O'5»1po qop s»bs Qr 55) "5t *5yp5b 5"5 TipSE 5"5 sp»: ^5 51745 052p Sp!» 
T3135 53 q020 pp» 59D 10935 pfa1 iWED5 pipo probo 5550 b5po 71555 vp3b51 5'5 p'9» 051550 

D5p TEb5o Obs sphópo BT7t05 D3DS Es Dybpo op'ots D5/5»p stp DE 55D 390 1»51$ í»176 
Sp v3 5b pb35 v6 ^ or55b. bromb5p pb5 sa p»755 opp opp o'pby o'25b DEXD 
q15b on 75b» »5t obo» o55555 vo»b 1051) »b»p» o7» Hierauf folgen 4 Gedichte des 
Sehreibers an den Besteller. 

*?. Ein unvollstündiges Exemplar auf den Blüttern 111 bis 161, als das letzte 
von den mehreren von verschiedenen Hánden geschriebenen astronomischen Werken, 
deren erstes das des Avigdor (Siehe Nr. upon ist, in der Handschrift von Papier 
in Quart von 161 Blüttern, welche aus Seb. T'engnagebs Sammlung (Nr.^2) herrührt. 
Es ist geschrieben von zwei verschiedenen Hánden, deren erste die Blütter 1110—11^v, 
dann 125r— 161v in gutem Zuge zu 30 Zeilen auf der Seite, die andere weniger 
gefülige die Bláütter 115r— 192r etwas unordentlich ausgeführt hat, wührend die 
Blütter 193 und 12^ leer sind. Der Text geht auf Blatt 129 bis 195 vom Anfange 
bis an's Ende des ersten Abschnittes (9582) und auf Blatt 195r—161v von der 
Mitte des 9. Paragrafen (j*5) des 2. Abschnittes (32N5) bis in die Mitte des 9. Para- 
grafen des 4. Abschnittes. Die zum Text gehürigen Zeichnungen sind in den dazu 
leer gelassenen Stellen nicht ausgeführt; übrigens ist auch das Bl. 146» durch Unacht- 
samkeit leer geblieben. 


'bbisbN 35D vp 


Kompendium des Almagest des Ptolomáus von Ibn Roschd, 
in hebrüischer Uebersetzung von Z&. «Jakob bar Aba are bar 
Schimschon bar Antoli cows 33 pens u'ó "5 wilN Y?'5 3pY' ^, 
die er im J. 4991 (1231) verfasste. Nicht nur das Werk des Claudius Ptolo- 
maus "Ore den A/imnagest, übersetzte Jakob Antoli, wie wir eben gesehen 
haben, sondern auch die abgekürzte Bearbeitung, welche der oft genannte 
arabische Gelehrte Ebul Welid Mohammed bn Bosna (2Àj o Jas 4j 19) 


unter dem Titel: de | ami in arabischer Sprache schrieb, und die unseres 
Wissens im Originale nicht mehr vorhanden ist. Die hebráische Uebersetzung 
begann Jakob Antoli, wie er am Schlusse sagt, in der Stadt Padua und 
vollendete sie in Neapel im J. 4991 (1231): *Bbn m nonni mw3 0 nbows 

xp T mann neona bPs?bi 5b "»27 s3nns 76^ ]2N sy»b imN 3n 
n»nmb *bTN3 vYy5 nn" 1npnyn i n»nnm Nn"Nb vy»3 jp^nym m5 3355 NwT1325 
ns3b5 wxpnn m'abw'7 nus 5^up joy v3 mop s'5 "B NSN 3/5 b^ 5py^ ^ 
pw now ww nwy2 nb» nn nbw Handschriften sind zu finden in den 
Bibliothekeu zu Paris (cod. 438. 2) und München (Nr. 69). 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav von 23^ Bláüttern von zwei verschie- 
denen Hünden geschrieben, aus der Sammlung des Seb. T'engnagel (Nr. 3), der sie 
mit seinem Namen und der Bemerkung ,,Empt. 12 Fl." bezeichnete. Das in Rede stehende 
Werk nimmt die Blátter 1r—11^4v derselben ein, in dicker, leserlicher deuischer 
Schrift zu 22 Zeilen geschrieben mit in den Text gezeichneten geomeírischen Figuren. 


CLXXV. 


CLXXVI. 
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Der Sehreiber Sehzmuel ben Chanin aus ILemberg schrieb und vollendete das 
Buch in Padua Dinstag den 1. KAisslew im J. 5317 (1557), wohin ihn sein büses Geschick 
aus seinem Vaterlande geführt, wie er in der Unterschrift erzühlt: Pb nt ple»! 
tlbi pori ntó»Wn n» rlio5 tum 523 'i pra ul nopsn fies n»3wa films 23 mnia 
»i Wiüpo p*vWlnae [pr i» pli) 5 25: 250 ^25: m ni! pli» niil 25» mnra6i zung 
Jieisori 12725. i203 n1» oriri [351 [5772 7:73 [à 22/53. i35] fpi ai p'pà ?s9 na: pn 
Derselbe schrieb auch am Rande des ersten Blattes die Worte: m$ pa^! noi ^p 233 
nn 3 pn »'3 Wipeó [ops pii» zt welehe beweisen, dass der Codex auch sein Eigen- 
thum war. Auf den übrigen Bláttern folgen Ibn el-Heisem's Werk (Siehe Nr. CLXXVII) 
und die Uebersetzung des Euclides (Siehe Nr. CLXXIIT). 


*3bbN 'D 
Das Buch des el-Fargani, in's Hebrüische übersetzt von Jf. 
Jakob bar. Aba (Ware bar Schimschon bar Antoli 5p» ^) 
ew s'3 pese 5335 w3wN $3. dem Scehwiegersohn des 7t. /SSchmuel Ibn 
Thibbon, unter Kaiser Friedrich II. im 13. Jahrhundert in Spanien blühend. 
Der von seiner Vaterstadt Perghana in Persien den Beinamen führende 


arabische Astronom Mohammed ben Ketir el-Farghani (3 I aM eS os Me), 
verfasste einen arabischen Auszug aus dem .A/magest des Ptolomüus, 


welcher unter dem Titel: ee ds eo —5 lios rel VICI 
Das Buch des Perghani, bekannt ist und in andere Sprachen übersetzt wurde. 
Die hebráische Uebersetzung des Jakob .Anloli, der auch den A/magest 
des Ptolomüus selbst in's Hebráische übertrug, ist in 32 Thore (mrt) 
eingetheilt und bringt noch eine Nachschrift desselben, welche eine Ein- 
leitung zur leichtern und fasslichern Benützung des Buches bieten soll 
und findet sich noch in folgenden Bibliotheken: der Vaticana (cod. 385, 
389, 391, 429), zu Florenz (Pl. 438, cod. 286). 

Drei Exemplare: 

1. Auf Papier in Oktav 40 Blátter, in gutem, deutlichen Zuge zu 25 Zeilen auf 
der Seite, geschrieben von Zacharias ben Aharon ha-Ihohen im J. 5228 (1568), 
wie die Scehlussworte bezeugen: 2vp5 mxib n331 i93 55 jnan jns $75 m2: ^p Die 
Handschrift ist in einem Bande mit mehreren andern Werken zusammengebunden, 
deren erstes das Buech des AR. Abraham ben Chija (Siehe Nr. CLXXVIII) und der aus 
Seb. Tengnagel's Sammlung (Nr. 17) herrührt. 

?« Eine Handschrift auf Papier in Oktav 36 Bláütter stark, geschrieben in 
gefüligem, aber durch seine ausserordenítliche Kursivitàt und Kleinheit sehwer zu 
lesenden afrikanisch-spanischen Zuge, zu 25 Zeilen auf der Seite. Sie ist mangelhaft, 
indem der Anfang und das Ende fehlt, und der Text nur von der Mitte des 8. bis 
zur Mitte des 28. Abschnittes (pv) geht. Sie stammt aus S. T'engnages Sammlung 
(Nr. 12) und ist bei Nessel Nr. 66 verzeichnet. 

3. Eine Handschrift, die Blütter 14 — 46 in dem Codex von Papier in Quart 
von 161 Bláttern einnehmend , welcher von verschiedenen Hánden geschrieben, mehrere 
astronomische Werke entháült, worunter Avigdor's Werk (Siehe Nr. CLXXXII) das 
erste, und der aus Seb. T'engnagePs Bibliothek (Nr. 42) herstammt. Sie ist im italie- 
nischen Zuge in zwei Spalten zu 32 Zeilen geschrieben; der Text füllt die Bláütter 
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16r — 540r, die übrigen sind leer. Am Ende fehlt etwas Weniges von der Nachsehrift 
des Uebersetzers Jakob Antoli im Vergleiche mit der ersten Handschrift. 


mni»nn n52n23 "BD 

Das Buch über die Sternkunde, von Ibn el-Heisem, in 
hebrüischer Uebersetzung von /SchZomo Jb» X^afir dem Priester und 
Arzte (9335 Nb j5N nnb) aus Burgos in Spanien vom J. 5082 (1322) 
Ebu Ali Mohammed Ibn el-Heisem el-Bassri ( S24! eos o! A de) 
«us Bassra, der es in seiner Vaterstadt bis zum Wesire brachte, aber 
im J. 430 (1038) in Egipten in Dürftigkeit starb und als Arzt und Mathe- 
matiker in Wüstenfeld's Geschichte der arabischen Aerzte einen Platz 
(Nr. 130) gefunden, schrieb ein Kompendium der Astronomie in arabischer 
Sprache: Z'ractatus de Astronomia, welches auch Jbn Roschd in der 
Vorrede zu seinem Kompendium des A/magest erwühnt. Das arabische 
Original scheint nicht mehr vorhanden, aber es sind zwei hebrüische Ueber- 
seizungen davon bekannt: die eine ist von Jakob ben Makhir (*35 jA 3p»») 
«aus Cordova im J. 5031 (1271) verfasst, in Handschrift bei De- Rossi 
(cod. 568), im Vatican (cod. 384, 393); die andere ist die vorliegende und von 
Schlomo Ibn Patir aus Burgos im J. 5082. (1322), also nur 50 Jahre spáter 
für H. Jakob Ibn JMaor geschrieben, wie aus der zum "Theil in Versen 
geschriebenen Einleitung des Uebersetzers erhellt, der bei Lambecius (Nr. 3) 
und nach diesem bei Wo/f (Nr. 20 und 2020) mit unvollstndigem Namen: 
Salomo Rophe genannt wird. Hier die Einleitung: 33135n5 nn583 NW 35b3 m 
Nb 75 mib?v vmps neos pnym as» pie^3 nnmis j28 ^5» 138 0m 3205 
pnybón 5N mb mne» munus mebs DD njs3 w353 wYy5 5BND [2N poa 


ni BUssn na Ty» meby ^33 DN 

nen ens mam nmaann qim np? 

wb55n bi 5stm Q»n5Np) wpboses nybi nsnm 

uro wis wb $33)6t» *33 "óbD1 

m5nwa2 mama 29m m33bn Toyann 

nav nebs sn qi» npa nvir nv3Ni5 
DÜMDDN 135 Span qon 

mavv No mio onm murbb Nb N*upch 

Tous bna 10103. 821 Aw pnebb spnyi v 

bw mop mvab ioaub os mao 

nium nU nen mam 

men man my35 m'isnn nnN nesn 

mobs muibe ms5n mnes" nos mss 

nnb55 ma3»1m nnywn mib3o3n n32n8 mb»n wu 

nm^y) nnm nny5n | mbmm 
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nmw '&mps 551 anppor nmm 
wma mun s 

pnm b» vsoum vuNYYM 
nias eebub 

nny5n 3» w3551 0ms nys5 
JN nt) jo0po) 

TD! 535 mebons m pna 
1357 vbiD mni 

m'ny3w ns5ns wo wen 
imb sw pebm 

'n 15 nip "v 

mea nppopm nansm 


nmN5xb wy» by ww 

yon mem 

Pmsbonm vmunm 

mass mu» 

msn: n»n ys vou 

1303 v35 /man no mm »5b5 35 5m 

m? SUN E^N UND j35 3py* ^ a 
15 nos 

mma mpbwN 253 03596 

wpenysb ^3 ub ^i:85 vwps» 

en ^» 55 nbs3 n5bb5 *mps 5 3m 

mp 3355 *nsüN nvm "sen b3N 


mwenbb msipa ^xnb *bxy nbi» 


in?p5 nw nweyb) wbsw nsbonb sun *nva 


mevb *bms m 


Die Handschrift nimmt die Blátter 117r— 167 jener ein, welche vorher Ib; 
Hoschd's Kompendium des Almagest (Siehe Nr. CLXXV) und nachher die Uebersetzung 
des Euclides (Siehe Nr. CLXXIII) enthált, und auf Papier in Oktav 23^ Blütter stark aus 
S. Tengnagel's Sammlung (Nr. 3) herrührt. Das Werk ist, wie das in der vorhergehenden 
Handsehrift, in gutem deutschen Zuge zu 22 Zeilen auf der Seite geschrieben von 
Selunuel ben Chanin und zwar am Mittwoch den 18. KAisslew im J. 5317 (1557) in 
der Stadt Padua, wie die Unterschrift auf Blatt 154r besagt: &w35 nb»nn mbvs nn 

seby»s2 nim p'p 'nb *wvn noxo pnb yu v5bs "m3 ^1 ovs by 


pan nv 'D 

Das Buch von der Gestalt der Erde, von Z&. Abraham 
ben Chija ha-Sfurdi (155 sn s'3 bmas ^ dem Spanier, Schüler 
des JH. Mosche Hadarschan und Lehrer des Jón E[ra, einem berühmten 
Astronomen im J. 4896 (1136), verfasst. Abraham bar Chija, der auch den 
Ehrentitel s^:3 der Fürst, führte, ist einer der ersten und fruchtbarsten 
Astronome seiner Zeit, dessen Werke sehr verbreitet und bekannt sind. 
Eines der bekanntesten ist das vorliegende, welches in lateinischer Ueber- 
setzung des Oswald Schrekenfuchs und mit Noten von Seb. Münster 
versehen in Basel im J. 5306 (1546) und zu Offenbach mit dem Kommentar 
im J. 59480 (1720) gedruckt erschienen ist. Handschriften sind auf den 
meisten Bibliotheken vorhanden. 


Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 61 Blütter stark, geschrieben von zwei 
verschiedenen Hánden. Die áltere, von welcher die Blütter 4—9, 13—18, 20—927, 37—61 


herrühren, zeigt einen guten alten Zug zu 31 Zeilen auf der Seite und ist die des 
Schreibers J'ossef' ben Mosche ha-KKhohen, der das Buch am &. Tage der Woche, 
d.i. dem 27. Tage des Monats Siwon im J. 5232 (1572) für seinen Lehrer JMosche ben 
Jakob den Russen vollendete, wie aus der Schlussschrift erhellt, welche lautet: 
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o35b *5555 30555 335 pt»5 qb» 5»*po 5b 

55» 0555 ob pb» p5 qp5 m1» 7155 
'ppspbs o»b5 s55D pops qup poWDO 2 '7 cvs vbySDpD) ]2D DEW »'53 qp» 7 3p cip On 
55 qup 7» àrof ron ?»of bo t3 püao 1050 OLD O3'52p "pY)0 Spr* 13 OB 95'00 5:55? 55155 
pé» sr js qb o»»» 75* op» 5»b 755: Sorry Tz5 "rw? 55 »p57 bop» p» Zuletzt 
steht noeh folgendes Akrostichon auf den Namen des Scehreibers von anderer Hand: 


3p55 3» 


»25" sg37 qii 5» 55b "1 135 'ppo TP 

*5b5 opb b5o bs5b ow sspbs w»sb 43 s»5b ow 

:557 pb ci5ps qp b5yb pb 5D ^mi 55 ^pa 

*5p25 39 7555 C'EOS Dbpb $5 a ov *55» »»55. 
op 


Der Text ist mit Zeichnungen astronomischer Figuren und am Rande mit 
Glossen einer kleinen vergilbten Schrift versehen. Die Blütter 1—3, 10—12, 19, 
98— 36, welehe ausgefallen waren, sind von neuerer Hand ergünzt, die doch immer 
noch aus dem 16. Jahrhundert sein mag, da die Handschrift mit mehreren andern 
Schriften in einem Bande vereinigt ist, der in Seb. Tengnagels Bibliothek (Nr. 17) 
bildete und bei Nessel Nr. 96 beschrieben ist. 


now mb "p CLXXIX. 

Das Buch: die Grundstütze der Welt (Sprüchwórter 10, v. 25), von 
R.JJizchak ben Jossef Esraeli oou» Hbr j5 prx? ^) aus Toledo, 
gestorben in der ersten Hálfte des 1^. Jahrhunderts, einem der grüssten 
jüdischen Astronome, Schüler des A. Ascher und wahrscheinlich Abkómm- 
ling des berühmten Arztes Israeli. Israeli verfasste dieses Werk, welches 
in fünf 'Traktaten die ganze Astronomie umfasst, im J. 5070 (1310) und 
widmete es dem berühmten deutschen A. Ascher nach den Worten in der 
Vorrede: n3»5. Pnrnb) maya mb? nana y'35b» 3/5 prin ^ snif nop mo» 35b 
5/5 bsp s 732 j3 ^v wiN ^ 535 0355 now ns35 bye preoN ^n der 
sich um jene Zeit in Toledo niederliess. Das Werk fand allgemeine Ver- 
breitung und Anerkennung, was die Unzahl von Handschriften in allen 
Bibliotheken, deren Anführung uns überflüssig scheint, beweist, und wird 


in neuester Zeit von Berl Goldberg in Berlin herausgegeben. 

Das Werk findet sich in den Blüttern 79—110 der Handschrift, welche auf Papier 
in Quart von 161 Blüttern von verschiedenen Hánden geschrieben, mehrere astronomische 
Werke enthált, deren erstes jenes von Aeigdor ist (Siehe Nr. CLXXXIT) und aus 
Seb. Tengnagels Bibliothek herrührt. Es ist geschrieben in gutem deutlichen Zuge zu 
32 Zeilen auf der Seite mit in den TText eingezeichneten geometrischen Figuren, ist 
aber hüchst unvollstándig, indem der "Text im Anfange des dritten Kapitels mit dem 
Ende der Seite abbricht. 


mar Ww D CLXXX. 
Das Buch: die Himmelspforte (Gen. 28, 16), von demselben Z&. 


Jizchak ben Jossef Israeli oos» no» 13 pmo ^) aus Toledo. Dieses 
23 ^ 
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Werk, welches in 32 Kapiteln von den Planeten, ihrer Stellung gegeu 
einander und ihrer Bewegung nach dem Sistem des P/olomáus handelt, bear- 
beitete der Verfasser für seinen Sohn Jossef im J. 5080 (1320) nach seiner 
Angabe in der Vorrede: mans 1o n5 mov nmm5 m mmon25 nyc» ym Um 
nusae mebw nübBm nip sem) nNIT nYyn UY vby nw jB on»"b so) omm 
nbowns wonach sein Todesjahr nicht das J. 1312 sein kann, wie gewühnlich 
angenommen. wird. Handschriften dieses Werkes besitzen die Bibliotheken : 
Bodlejana (cod. 448), Vaticana (cod. 379) und De-Rossi (cod. 1338). 


Das Werk geht in derselben Handschrift dem vorigen auf den Bláttern 47 — 78 
voraus, geschrieben abermals von anderer Hand in gutem Zuge zu 29 Zeilen auf 
der Seite, ist aber ebenfalls unvollstàándig, indem es auf Blatt 73v mit den ersten 
Worten des 15. Abschnittes abbricht und die übrigen Blátter leer sind. 


D'5315 wi» "NO 

Kommentar der sechs Flügel, von JHeir Spira (xvbw vs», 
der im 13. oder 14. Jahrhundert in Deutschland lebte. Zmanuel bar Jakob 
(py »'5 Dwiny), über dessen Vaterland und Zeitalter bisher nichts bekannt 
geworden, schrieb ein Kompendium der Astronomie, welches er m*b35 ww» 
sechs Flügel nannte. Nach einer Haudschrift der Oppenheimer'schen Biblio- 
thek (cod. A. 272 g.) gibt es einen Kommentar dazu von Jt. JMair Spira, 
und wir halten es für sehr wahrscheinlich, dass der vorliegende mit dem- 


selben identisch sei. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 1^ Blütter in guter, leserlicher Sehrift 
zu 97 Zeilen auf der Seite von einem osche am 16. des Monats Khisslew im J.5231 
(1571) laut der Untersehrift auf Bl. 12: 85333 'v n»5 35p5 vara ^3 non "y nov bn 
p'ab vollendet. Blatt 13 enthàlt zwei Zeitrechnungstafeln und das letzte Blatt ist leer. 
Die Handschrift ist in einem Bande mit mehreren andern Schriften, deren erste das Werk 
des Abraham ben Chija (Siehe Nr. CLXXVIII) zusammengebunden, der aus Seb. Teng- 
nagel's Bibliothek (Nr. 17) herrührt. 


D'UBIN nN^5 'D 

Das Buch: Der Anblick der Kreise, von J&. S'chlomo ben 
Abraham Avigdor (3s n8 j3 npov 5) mit den Randglossen des 
R. llathathia ben Sichlomo di Iacrot (poss now j5 nnns ^), 
der wie es scheint im 15. Jahrhundert lebte. Das Werk, welches auch: &ybtbN 'D 
5x31 Das Buch der Sphüren, das grosse, heisst, zum Unterschiede von einem 
andern Werke desselben Verfassers: 53533 "b Das Buch der Kreise, welches auch: 
;ibpn wvewsN D Das Buch der Sphüren, das kleine, genannt wird, ist zugleich 
mit diesem und dem Werke des ZA. Abraham bar Chija beütelt: Zurath 
ha-Arezs yosn nwx (Siehe Nr. CLXXVIII), durch... Jonathan ben Jossef 
zu Offenbach im J. 3480 (1720) herausgegeben worden. Es ist eigentlich, 
wie Avigdor in der Vorrede selbst andeutet, eine Uebersetzung aus dem 
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Lateinischen und zwar, wie man gefunden hat, des in vielen Ausgaben 
bekannten Liber de Sphaera von Johannes de Sacrobosco, der zu Ende 
des 13. Jahrhunderts lebte. £t. Mathathia ben Schlomo di Lacrot. nna ^) 


€ 


(ipso meow ;3 schrieb im J. 5310 (1550) zu Bologna in ltalien die 
erlàuternden Raudglossen dazu, welche in jener Ausgabe ebenfalls zu finden 


sind. Handschriften finden sich auf mehreren Bibliotheken. 

Zwei Exemplare: 

1. Eine Handschrift in Oktav ^7 Blütter von Papier und Pergament, aus welchem 
letzteren Stoffe immer die beiden áussersten und innersten Blálter der aus 12 beste- 
henden Lagen sind, das letzte Pergamentblatt ist ausgeschnitten. Sie ist geschrieben 
von einer ungefüligen Hand mit breiter Feder, nur 17 Zeilen auf der Seite mit breitem 
Rande, der für die Zeichnungen der Figuren und die Randbemerkungen des R. Matha- 
thia, die in kleiner Schrift beigefügt sind, dient. Eine Zeiehnung bildet ein Extra- 
blüttehen 6 naeh Bl. 6. Der Text geht von Bl. 2v —45» ohne Datum und Unterschrift 
endend, auf Bl. 1v beginnen die Glossen, die Blüiter 46 — 47 sind leer. Der Codex 
Ssíammt aus S. Tengnagel's Besitz (Nr. 16), der seinen Namen und die Bemerkung: 
,Empt. 3 thaler.* Bl. 2r eingescehrieben und ist bei Nessel Nr. 95 verzeichnet. 

2. Eine Handsehrift in Quart von 161 Blüttern von Papier von verschiedenen 
Háünden geschrieben, enthált zuerst dieses Werk auf den Blüitern 1— 14, aber unvoll- 
Sstándig, ohne Vorrede gleich mit dem 1. Abschnitte beginnend, geschrieben zuerst in 
zwei Spalten, dann von Bl. 8 an in ganzen Seiten zu 39 Zeilen in nicht schüner 
italieniseher Sehrift und endigend auf Bl. 1^» mit der Unterschrift des Schreibers: 
o» b:557 57b p703 575^ bow $7» tpy5 q»55 ypD OUO yp05 nprDpo5 1»55p o5 oig» jb55 
O55» o5: o'bb o»»p pp»ob »ppo5 5p opo s» o5 o»»5pgo q»b vob5 qop pop 
j»b c»3p »bop 55 spsi conss 5ba5 pb:53 wonach die Handschrift im Monat Adar 
des Jahres 5159 (1399) vollendet wurde. Eben da steht der Name eines Besitzers: 
Jakob Kolonymos bar Benjamin yw3 5's pwnp spr* Die Blátter 11 — 1^ sind leer. 
Die folgenden Werke in dieser Handschrift sind: 2. Alfargani (Siehe Nr. CLXXVI, 3.), 
von Bl. 15 — 40. 3. Das Werk über Astronomie von Jsak Israeli (Siehe Nr. CLXXIX), von 
Bl. 47 — 73. 4. Jesod Olam von demselben (Siehe Nr. CLXXX), von Bl. 79 —110 und 
5. Almegist (Siehe Nr. CLXXIV), von Bl. 111—161. Die übrigen Blütter sind leer. 
Der Codex stammt aus S. Tengnagel's Bibliothek (Nr. A2). 


nmsen mpo eva 

Erklárung der Verfinsterung der leuchtenden Gestirne, 
Sonnen- und Mondesfinsternisse, von unbekanntem Verfasser, welche 
mit den Worten beginnt: p»555 w3 38 n'yNDH "3b Tob 7b *nabwnb on 
m2 mp5m n'"N ^23 '»?y»5 "inpj '"N bps3' mem nxp5à3 jyv'N p'Ons nuwx»n" 
mp5 wp ferner poss 5x wTvb Erklürung des Schattens der Erde, nnb 
wawm mabn mp5 wrve  Erklürung der Sonnen- und Mondesfinsternisse, 
wai mbn nne Ueber den wirklichen und scheinbaren Standort des Mondes, 
nens mp5 nnb Ueber Sonnenfinsterniss, und mit den Worten endet: 33m 
n35 nmpaz 55 wrvb) nime oim dons v5 omp3anb "NsSS £ryba Cnso5a 
yw) 15/33 nabw 35553 nbnm Diese sámmtlichen Abhandlungen scheinen von 
einem und demselben Verfasser zu sein, weil alle hier zusammengeschrieben sind. 
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Die Handschrift isí auf Papier in Oktav 16 Blátter stark, geschrieben von 
Einer Hand in gutem, sehr deutlichen Zuge zu 27 Zeilen auf der Seite. Die vor- 
liegende Schrift nimmt die Blütter 1v — 16v, wovon die erste Abhandlung Bl. 2v, die 
zweite Bl. 3r, die dritte Bl. 7», die vierte Bl. 8v, die fünfte Bl. 10v und die sechste 
Bl.12v beginnt, ein, und die Handschrift ist mit mehreren andern, worunter die des 
astronomischen Werkes des Abraham ben Chija (Siehe Nr. CLXXVIII) die erste ist, in 
einem Bande zusammengebunden, der aus S. Tengnagel's Sammlung (Nr. 17) herrührt. 


Das 36.—40. Kapitel eines Werkes über Astronomie, von 
dem berühmten Gelehrten Abraham Xn. Efrea (y j55 nm38, gebo- 
ren zu Toledo um A833 (1093) und gestorben im J. 4927 (1167), dessen 
"Titel nicht anzugeben ist, da es nach den Worten: *y: ww*B nyiBoN pvo 
sbbm nmb»m pbns mo wi myassss yw mo oc» wen eov alsogleich mit 
dem gedachten 36. Abschnitte beginnt. Es scheint eine bisher unbekannte 
Arbeit des berühmten Verfassers zu sein, der in derselben mehrmals andere 
seiner Werke, nüàmlich : niy51553 'b das Buch der Geburten, ma5n3 nuvN-» D das 
Buch: Der Anfang der Weisheit und m'5»nbs '5 das Buch des Geschmackes, 
eine ebenfalls bisher unbekannte Arbeit desselben, in solchen Verbindungen 
erwáhnt, welche nicht zweifeln lassen, dass er auch der Verfasser des 
vorliegenden ist, obgleich er sonst sich als dritte Person mit: no2N BN 
oder: Nu» jAN nm3N 9bN redend einführt. Zugleich führt er aber auch eine 
Menge von andern Autorititen an, wie: Enoch, die Inder, Chaldáüer, 
Ptolomáer, Griechen, Perser, Araber. Jakob el-Kendi, Doronius, die 
Babylonier, Androzger ben Zeid CN: j5 Somos, J6n Ebi Demina ^38 j5N) 
(1553 Peruch der Jude (3175 T5, Alfargani, El-Ghazali, Ebu Maser 
Ccyb5 28), Jechia ben Ebi Manzor (wb iN j3 "n9, Abraham el- 
Zuarkal Cpu bw nm, Hipparchus, El-Bateni C3Nn3 5s, El-Zofi 
ee ow), Mesaalah (now wwwr), Pato, Ibn Tarik Cpso j38), El-Bezidag 
QsTiS 580, Ebu Ali, Síahel der Jude CGowsw?» on) u. a. und entwickelt 
eine ungemeine Belesenheit. Die A hier vorhandenen letzten Abschnitte 
behandeln: 

Kapitel 36: 53035 t»bt n&p oy m3555 6m mp mp mp poa 
b53 mu558 msi/oan "TD! vp ny j5 3wpbu n nNbb ru NW mne N 
^») y»por^pon Von dem Orte des Ausganges des schüdlichen Einflusses des 
Glanzes der Sterne, welche im Dreiecke u. s. w. gestellt sind, gegen Morgen 
und gegen Abend; von ihrem Standpunkte und von der Bewegung am 
Firmamente. 

Kapitel 37: n35 *3515 nyse? vnvvun vmi vpom vom) oium mu 
4» | nboybm nmbyb) Von der Gestalt der Sphüren, von den sieben regierenden 
Sternen (Planeten), ihrer Kraft, Bewegung und Herrschaft u. s. w. 

Kapitel 38: *1531 bn51 min nyavn T5553 Von den sieben dienenden 
Sternen und ihrer Kraft. 
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Kapitel 39: mbst3 meipna 55153 pim 50551 iy j385 penaen ossys 
Von den Gegenstünden der Auserwáhlten des Jbn Efra und von den Ge- 
burten u. s. w. 

Kapitel 40: 53315n3 *a»n ny3 b» q5u5 yvmwea) mubsp5s5) pra Ueber 
die Gesetze der Geburt nach den Meinungen der Astronomen. 

Die Handsehrift ist in Oktav 112 Bláütter stark von Papier und Pergament, 
indem die beiden. üussersten und innersten Blütter der aus 16 Bláttern bestehenden 
Lagen aus letzterem Stoffe sind, geschrieben in gutem Zuge zu 543 Zeilen auf der 
Seite, die Anfangsworte der Abschnitte in grossen den Raum von 3 Zeilen einneh- 
menden Buchstaben ausgezeichnet. Der Text unseres Werkes geht von Bl. 3v — 93r, 
wo erin der Mitte der Seite abbricht, ohne dass jedoch viel fehlen kann. Die Blitter 
97v— 111r enthalten den Kalender von Jischak, der (Nr. CXCHI) beschrieben wird. 
Die übrigen sind leer. Die zwei ersten sind mit allerlei Notaten angefüllt. Die Hand- 
schrift kommt aus Seb. Tengnagets Sammlung (Nr. 28), der Bl. 3v seinen Namen, die 
Bemerkung: ,,R. Lewi opus in Astronomia. Rarus et magni pretii codex vtinam integer 
extaret. Empt. 19 Fl.* und háufige Randbemerkungen zum "exte beischrieb. Sie ist 
bei Nessel Nr. 97 verzeichnet. 


XXIII. 
Astrologische Wissenschaft, 
maawwn neon 


nb»n 'D CLXXXV. 

Das Buch der Weisheit, von Abraham ben JIEeier ENbn 
JE fiai (iy j3N vN5 [5 mm5238), geboren zu Toledo um das J. 4853 (1093), 
gestorben zu Rom um das J. 4927 (1167), der auch in der Astronomie 
bedeutende Werke hinterliess. Das vorliegende Werk bildet den ersten Theil 
der grossen Sammlung astronomischer Werke, die unter den Titel: n*st mpn 'b 
Buch der Gesetze des Himmels oder: rmyioxsN5 D Buch der Sterndeutung 
oder auch fülschlich nach diesem ersten Theile: 53557 n'wN? Anfang der 
Weisheit genannt, bekannt; und welches bald aus sechs, bald aus acht, bald 
aus zehn Theilen bestehend angegeben wird, und die Astrologie in 10 Büchern 
Ct) behandelt. Handschriften von der ganzen Sammlung befinden sich in 
der Vaticana (cod. 391, 47), bei Oppenheimer (cod. G. 1676), in Dresden, 
in Nürnberg und in München (cod. 304). 

1. Die Handschrift auf Papier 37 Blàütter in Oktav, geschrieben in einem 
ungefáligen Zuge zu 97 Zeilen auf der Seite von "Tobias ben Jakob für den 
R. Mosche ben Jakob, wie der Schreiber zu Ende anmerki: ^w3N m23 "y nbvas 
^ '53 nom oms mbss n^wr nen "5 ^nansi Spp s'2 mano ^ npwenb nexis muss Dev» 


pi35 35 53 manb 30515 ns ms nes mpyn voND »bu) niwn App Die Endverse des 
Werkes sind auch hier vorhanden. Die Handschrift ist in einem Bande mit mehreren 


CLXXXVI. 


CLXXXVII. 
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andern zusammengebunden, worunter jene des Werkes von Abraham ben Chija 
(Siehe Nr. CLXXVIII) die erste, welcher aus jS. Tengnagel's Sammlung (Nr. 17) her- 
rührt. Der Text geht von Bl. 1r — 35r, die übrigen Blàátter sind theils leer, theils 
mit astronomischen Zeichnungen und Notaten anderer Hand angefüllt. 

2. Die Handsehrift ist auf Papier 50 Bláütter stark, deren letztes leer, ge- 
schrieben in nieht schónem aber sehr deutlichem Zuge, 22 Zeilen auf der Seite, ohne 
allen Zierrath, mit einigen unbeholfenen Zeichnungen von astrologischen Figuren 
im Texte. Sie ist vielleicht aus dem 15. Jahrhundert und war ehedem mit dem Wór- 
terbuche des Menachem (Nr. CIV) und dem zweiten Exemplare des Bechinoth Olam 
(Nr. LXXXII) in einem Bande vereinigt, der aus Sebastian Tengnagel's Bibliothek 
(Nr. 41) herrührt und von ANessel Nr. 135 rezensirt ist. Sie enthült weder Datum noch 
Namen des Schreibers, sondern schliesst mit den Versen: 

no» 325557 p*ópv mwy »nbvs nm 

[eap oap D351 bbv5 nya 

Dm 53 823w3 p*9* 3397? mbev Am 
ny unams 


nnown D 
Das Buch der Geburtszeiten, von Abraham ben Heir 
Nbn Efra (uy j58 vNn5 [5 nm38), geboren um das J. 4853 (1093) und 
gestorben um 4927 (1167). Das Werk, welches von den Geburtszeiten, von 
den Conjunctionen der Planeten, von den kritischen "Tagen u. s. w. handelt, 
bildet ebenfalls einen Theil der eben gedachten grossen Sammlung Ibn Efrao's 


astronomischer Werke. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 22 Blátter stark, wovon das letzte leer, 
geschrieben von Einer Hand in deutschem unbeholfenen, unangenehmen Zuge zu 
977 Zeilen auf der Seite; sie ist in einem Bande zusammengebunden mit der Handschrift 
des arabischen Exemplars von Maimun?'s diütetischem Sendschreiben (Siehe Nr. CXLIX), 
der aus S. Tengnagel's Sammlung (Nr. 11) stammt und von Nessel Nr. 113 beschrieben 
ist. Durch Vergleichung zeigt sich, dass die Handschrift von demselben Tobias ben 
Jakob geschrieben ist, welcher das eine Exemplar von Ibm Efra's S. Chokhma 
(Siehe Nr. CLXXXV, 1.) kopirt und mit seinem Namen bezeichnet hat. 


Die hebrüische Uebersetzunyg des XEX&. SSchlomo don JAebisis 
Qqo»u*31 p mnbw) von dem astrologischen Gedichte des AU Abulredjal. 
Der bekannte Astronom Abul- Hasan- Ali Abulrejal (Jis de 21 ub, 
der zu Ende des 13. Jahrhunderts in Sevilla lebte, schrieb ein Werk über 
Astrologie in arabischer Sprache, wovon noch Exemplare in der k. Biblio- 
thek zu Paris und Kommentare dazu in der Bodlejana (cod. 971, 285) vor- 
handen sind, welches in verschiedene Sprachen übersetzt, und im J. 1485 in 


Venedig nach der lateinischen Uebersetzung , im J. 1834 — 35 neuerdings nach 
dem Originale in Paris von J. J. Sédillat und D. A. SSédillat gedruckt erschien. 
Die hebráische Uebersetzung, die, wie schon anderseits berichtigt wurde, 
Wolf irrthümlich dem Lexikografen /ScAlomo Parchon (Siehe CV) zuschreibt, 
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Stammt von einem Ünbekannten, der sich /Schlomo don Debisis nennt, und 
der diese Uebersetzung wegen seiner Unzufriedenheit mit den andern Ueber- 
Setzungen nach der lateinischen anfertigte, wie er in der Vorrede bemerkt, 
aus welcher wir das für unsern Zweck ] Nothwendige hier mittheilen: *3N 155 
jp" wmms 37:325 » 'DNA3p Np n"Dbt55 n»n mapya2 Nàn w"w"a" "T mb 
YwN ^nanN vpms 5553 Bop ?BDH7 nb ^nmo3 "NS BU C» Bx» 83 3 sbm wb 
abun uns nm225 355» sb ps5 pi mymbs ns58 bot"es usb vhN 525 
lp'nwT» "mus "ns mysseSS npe nu"yss n'ymn pmi sup n2 py i02» p 
mw p^ nem 537 TN nan m ji "opo nvs5 nbo3 b5 nm msby pin) ns5 
mwy5 nep bN bw pb» bw 1335 Nb: ubbrS nbn muNSS YoBRp3 ^* OW 
2) N5 m2) NU?3) Dv nnn 535 33375 vumPUD gm mxN D'5N mnngbano 13033 
255 m3 Pub qs31 noxs35 33 c6 panes » ren 5315 33m 33 55. voy 
PvnysO jN vrsto oeby m5 ma m'ovvb ^ 30 mum Nun puso» níwi sz» 
1nsexs ES '» runt nb» wb onwena cnbunes mas menn 1323 S80 nu 
pn»: nNo330 ^55) n'ww ^r» vues 'm awsb ms mp 33:555 ^nt NT PN ^oónmN) 
'npnyne »555 ^nNYB nim peo poo wv pebsm "eb mb nebb aus neon 
JN pnrar3 nn2n2 pns rwmpn»sn "233 màbn nnn "is canon rYyN'uUDP 
TONIS pr whom "o»U n2 ^b» p'nysi nw! 3eíbg nsusó cbe CN Ppuve 
"bbb p'»is neos rNYSMS 005 Cnyy3 noyÉ gcn cB» ruNeo)S Cmm sssma 
now br wi Seb m qnss p'nyea 3s s5ns zxbcnmws muys) "npnyn 
jà N3 N^D£9PN np'nym w?N n3»: Bbb55 ov jon [buses jaw j;3 ^5p wan 
v'lolb js "mrW jooons) ^meb peo 5w zsys peos men) nm qon vus 
)pnys wi Unas uNDUIMM 7*5 "3"»5 DY *"osybIPN "'imnugaà ans wepyysvB 
:yub pub 

Das Werk ist in 8 Bücher (pbr) eingetheilt, deren jedes in eine 
Anzahl von Kapiteln (p»b) zerfállt. Das erste záhlt 60, das zweite A48, das 
dritte 37, das vierte 18, das fünfte 15, das sechste 15, das siebente 103 
und das achte 41 Abschnitte. Handschriften kommen nirgends vor. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 227 Blitter stark, aus zwei verschie- 
denartigen Theilen zusammengesetzt. Der grüssere Theil, die Blütter 1—131 und 208 
— 9? umfassend, ist von Einer Hand in nicht schüner, aber deutlicher deutschen 
Schrift zu 36 Zeilen auf der Seite, der andere, aus den Blüttern 132—907 bestehend, 
von einer andern Hand mit gelblicher Tinte zu 57 engen Zeilen auf der Seite, in 
weniger leserlichem Zuge geschrieben; der ganze "l'ext aber ist mit háufigen Durch- 
streichungen und Verbesserungen nebst erliuternden Glossen am Rande von dritter, 
sehr kurrenter Hand versehen. Das Vorwort beginnt Bl. 92v. Das erste Buch beginnt 
Bl. 4r, das zweite Bl. 42v, das dritte Bl. S2v, das vierte Bl. 111v, das fünfte 
Bl.1^41r, das sechste Bl.159r, das siebente Bl. 175 und das achte Bl. 195 v, indem 
jedem Buche das Verzeichniss der Abschnitte vorausgeht. Auf der ersten Seite steht: 
Questo libro e de lo excelentissimo e sapientissimo uiro dono Saluatore, duto rabi 
aba hebreo (fiolo di helia). Die Handschrift kommt aus Sebastian TengnagelUs Besitz 
(Nr.43), der wie gewóhnlich seinen Namen eingeschrieben, und ist bei Nessel Nr. 52 
verzeichnet. 

24 


CLXXXVIII. 


CLXXXIX. 
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Das Buch des Alhabitius, in spanischer Uebersetzung des Goifu 
OrNYD. Der arabische Astronom Aódil- Asi, genannt A/habitius, der im 
12. Jahrhundert in Spanien lebte, schrieb mehrere astronomische und astro- 
logische Werke, welche in verschiedene Sprachen übersetzt und ófters her- 
ausgegeben wurden. Das vorliegende Werk ist das nach der lateinischen 
Ausgabe, Venedig 1485, bekannte Werk: Judicium Astrorum in spani- 
scher Uebersetzung eines Unbekannten, der sich Goifu Qs) nennt, und der 
mehrere astronomische Werke übersetzt haben mag, wie die gleich folgende 
Nummer beweist. Die Uebersetzung beginnt: prp w»5 bw mpesp ps 
:nND nbeos nov mess whN ^N orbes wo opea yw nb3b hp jhspos 

Die Handsehrift ist auf Papier in Oktav von 98 Bláttern geschrieben, von Einer 
Hand in gutem Zuge zu 27 Zeilen auf der Seite, zusammengebunden mit der Hand- 
schrift der Abhandlung über das Astrolab (Siehe Nr. CXC) in einem Bande aus Tengnagels 
Bibliothek. — Das vorliegende Werk nimmt aber nur die Blátter 1v — 46v ein, die 
übrigen Blátter 47 r — 98v enthalten ein anderes astronomisches Werk (Nr. CLXXIX). 


Das Buch der Conjunction der Planeten, von Alhabitius, 
in spanischer Uebersetzung des €oéfü Qrs:). Der arabische Astronom 
Abdil- Asi schrieb auch einen 'Traktat von der Conjunction der Planeten, 
weleher ebenfalls in spanischer Uebersetzung des Goifu uns vorliegt. Das 
Werk, welches in unserer Handschrift nicht vollendet ist, sondern nur bis 
zum 39. Kapitel sich erstreckt, beginnt mit den Worten: ww bow cpgPN 
noxam iwess) n'95 mess weno voawp wo" Wir glauben diess 5^s7 o3 
mit Recht im Abdil-Asi auflósen zu kónnen, da derselbe Name in dem Werke 
auch als m"bow7 p5xmwN vorkommt, und ein Schriftsteller dieses Namens nicht 


bekannt ist. 
Das Werk findet sich auf den Bláüttern 477r — 98v der Handschrift auf Papier 


in Oktav von 98 Blüttern, welche von Einer Hand in gutem Zuge zu 27 Zeilen auf 
der Seite geschrieben, zuerst das Werk des Alhabitius (Siehe Nr. CLXXXVIIT) auf den 
vorhergehenden Blüttern enthált, und mit der Handschrift der Abhandlung über das 
Astrolab (Siehe Nr. CXC) in einem aus der Sammlung des Seb. Tengnagel herstam- 


menden Bande zusammengebunden ist. 


Eine Abhandlung über den Gebrauch des Astrolabiums 
und des Quadranten, in spanischer Sprache von unbekanntem Verfasser, 
da sie ohne allen Titel und Einleitung gleich mit den Worten beginnt: 
Capitolo primiero do dichiariamento di como omin as di obrar pelo astro- 
labia : ys? N Yos NS PTS P mp obi p 10 Dre ep 
Sie ist in 41 Kapiteln eingetheilt und endet mit den hebráischen Worten: 
now wma bw5 mem n3:5 now» nn Vielleicht. gehórt diese Abhandlung zu 
Werken des Uebersetzers Goifu, den wir in den vorhergehenden Nummern 


kennen gelernt haben. 
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Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 21 Dlütter stark, wovon die 1— t und 
91 leer sind, der Text des Werkes geht von Blatt 5v — 20v, geschrieben von einer 
unschónen Hand zu 33 Zeilen auf der Seite in hebrüischer Schrift ohne Datum und 
Unterschrift. Die Handschrift ist in einem Bande mit jener des Werkes des Alhabitiws 
(Siehe Nr. CLXXXVIII) und zwar derselben voran gebunden, der aus Se. Tengnagets 
Sammlung herrührt. 


nib mms 


Der betretene Pfad, von «Fizchak ben Schtomo ben Jiz- 
chak, senannt Fb; al- Chadib. Sfardi 33555 pr 3 o2o$ j3 pr» 
eb anbw i3 Schüler des Jehuda ben Ascher, lebte um das Jahr 5130 
(1370) his 5140 (1380) in Castilien und ist als astronomischer Schrift- 
steller bekannt. Das Werk, welches mit den Worten beginnt: ma335 5v3 *mwn 
»5333 bpbnps enthált die Berechnungen der Sonnen- und Mondesjahre, 
welehes der Verfasser auf Ansuchen seines Freundes schrieb. Wir setzen 
die letzten Worte seiner Vorrede hieher, aus welchen ersichtlich ist, dass 
er dasselbe in Tunis, wo man sich sehr viel mit dieser Wissenschaft bescháf- 
tige, geschrieben: ppssoN jb b'3n njo5 myvrvz mmón 55 oman um 
pas mmn now by wv5bm ns5w5Bn nn53 na308 m'pbyne sens na CON C3 
ym 3 mum sp wenn ppno swwvw mon ox mss) mmb ss» 338 "ND 
nan avs "wn mywo) mb sess un? DN'pYoN pir ow'naoN porous seu? 
mann wm mbs wem mama qo mbvm mb sb mena cam 555 wew mb 
$375 5p! bys my *$eN C» avi) nupsi 5s quy rwmpos no ps 3s 
»Nn55N ramos meanpo man snbna3 mam ^n o rumb ^ cman j» mbys5 
nimbn vanpo mann mus npois m* a'5 mama Sv mo305 mon y» nv 5; 
n3 6UN T1 m'wsw2 WB "ix n^ mms mmbs nbowb nt» ^nNwp! w555N ;2 
:vBm cw» wu soymn Dum ness nme by spas nysb quus qum 
Es ist in acht sehr kurze Abschnitte (3p?) eingetheilt, auf welche die Tafeln 
folgen. andsehriften befinden sich in der Vaticana (cod. 379, 381) und 
bei De-Rossi (1144). 

Die Handschrift nimmt die Blütter 97v — 111 jener Handsehrift auf Papier 
und Pergament von 112 Blüttern in Oktav ein, welche zuerst das Fragment des 
Nr. CLXXXIV beschriebenen astronomisehen Werkes von J5n Efra enthielt. Sie ist von 
anderer Hand als dieses, zu A0 Zeilen auf der Seite, die Titeln in grossen rothen 
Buchstaben geschrieben. Auf der letzten Seite liest man von anderer Hand nach 
einigen verwischten Zeilen : v n2v van? maus pvp "ww by oY? min imme ns apüys 
2P CUPD nN'ON UN spo mn»v n5 25 2p "Op N31 "N imm "wvn bom t5? 
Uyb x" nan58 o1n3v CN O?y5 an2v 85 55 5y mvyb5 n5 App: olN 2y2 mnnov mb ?5 
byb xwn»v nn 55 wonach die Handschrift wenigstens àülter als das J. 5216 (1356) 
sein muss. 

Anleitung zur Verfertigung des Kalenders und immer- 
wührender Kalender der gewóhnlichen Art mit dem gewóhulichen ókonomisch- 
astrologischen Anhange. 
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Die Handsehrift ist klein Quart, 52 Blütter von Papier, nieht alt, vielleicht 
aus dem vorigen Jahrhundert, nicht schón, aber deutlich geschrieben, und stammt 
wahrscheinlich aus Bóhmen oder Máhren, denn das letzte Blatt enthált die Liste der 
bóhmisehen und máhrisehen Jahrmürkte. Sie war ehemals mit dem Exemplar des 
Rechinoth Ol«m (Nr. UXXXII) zusammengebunden, mit der sie nichís als das Vaterland 


gemein hat. 


mbpn 
Die Zeitrechnung, verfasst von eFizchak bar Schmwet 
(Ow ^35 prx». Der Verfasser gibt die Methode an, wie Kalender einzu- 


richten seien, und es ist nichts Náheres über denselben bekannt. 

Die Handsehrift ist auf Papier in klein Quart 10 Blátter stark, in guter Schrift 
zu 22 Zeilen auf der Seite, mit mehreren Tabellen geschrieben. Sie stammt aus 
S. Tengnagel's Besitz. 


Anhang. 
XXIV. 
Kalligrafische Stücke, 


m355 bw nmbp3 55ansb ns nben 
(xebet für das Heil des Monarchen. Ein kalligrafisches Blatt auf 
Pergament von 2/ 7" Hóhe und 2' Breite, mit ausserordentlichem Fleisse 
und grosser kalligrafischer Kunst entworfen und geschrieben , dessen aus- 
führlichste Beschreibung jedoch keine genügende Veranschauliechung gewüh- 
ren kann, wesshalb wir nur kurz bemerken wollen, dass es in drei Haupt- 
kolumnen zerfállt, deren mittlere mit dem mit der Feder gezeichneten Bild- 
nisse des Kaisers Kar! VI. in der Mitte, die Psalmen 21, 61 und 72 hebráisch 
in Quadratschrift mit deutscher Uebersetzung in hebráischer Kursivschrift, 
und ein hebráüisches Gebet für die Erhaltung des Reiches in verzierter Qua- 
dratschrift enthált. Die beiden andern Kolumnen enthalten das übliche Gebet 
für den Kaiser und die Kaiserin (Karl VI. und Elisabetha Christina), 
rechts nach dem Ritus von Oesterreich, Ungarn und Deutschland, links nach 
dem von Bóhmen, Máhren und Schlesien, hebráisch in herrlicher grosser 
Quadratschrift, dann deutsch mit deutschen und hebráischen Lettern, ferner den 
Psalm 45 hebráisch, deutsch-hebráisch und lateinisch. In denselben sind auch 
rechts die Abbildung eines kaiserlichen Goldstückes vom J. 1732 und links 
das Bildniss der Kaiserin, ebenfalls mit der Feder gezeichnet angebracht. 
Das Ganze umfasst ein gleichfalls mit der Feder gezeichneter Rahmen. 
Die Unterschrift des Schreibers lautet am Fusse der mittleren Kolumne: 
UN Ow T2) NY7 T3) pea 7355 nsc5 senno soy avo wo niby/n 1^ n 
&m»5n5 ^5 . nm àe35 rn355 pono epea Th (^v. nison3) m5, sens 13 
niNTU n) 1033 No mon *uyem 8 ^b qysyy mb piobenb us 150 ypyt *ni255 py» 
nib n»753 pows mb m5 os" uses nóswe Sem 3m8 "3.05 qnan 
.p'bb Anno Wm» 53 jvoy soni v3 n3 155 55 1732 mp5 und zu unterst der 
rechten deutsch: ,,Samuel Moyses Jud und Hzbreisch auch Pergam-Schreiber 


aufs Polna in b. (óhmen).* 
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Ein kalligrafisches Blatt auf Pergament von 2/ 2^ Hóhe und 1^ 9" Breite. 
Den Mittelpunkt desselben bilden die Namen CAROLUS und ELISABETHA , in 
deren Buchstaben die hebrüischen pYowoNp und smpbrawPboy hineingeschrieben 
sind. Diese Buchstaben des ersten Namens sind in dem chaldüischen Verse: 
N3Y3D oro] ^bu20 swinbwN ^33 ON bp may enthalten, . dessen latei- 
nische Uebersetzung: Versus altissimam faciem explico me ad thronum et 
terram incurvo me, darunter steht, und dazwischen ist der 34. Psalm in kleiner 
Schrift zu lesen. Die Buchstaben des andern Namens aber sind in dem Verse: 
panier ^wNDx3T jmad reAY popum$mya NN psot pmo» wm2 vnY bn 
enthalten, dessen lateinische Uebersetzung: Audaugeant se illorum divitiae 
valde, quia justi sunt in omnibus operibus suis, multa faciunt bona, id 
eirco regnum aeternitatis haereditas ipsorum , darunter steht, und zwischen 
denselben ist ein Gedicht, dessen Anfangsbuchstaben den Namen des 
Schreibers bilden: roNn5 Sm ow; angebracht. Vorher geht, in grosser 
Quadratschrift geschrieben, ein lobpreisendes hebrüisches Gedicht, welches 
ebenfalls akrostichisch dieselben Worte mit der lateinischen Beischrift: Haee 


carmina comprehendunt encoimum Imperatoris addita benedictione pro longa 
conservatione Ipsius, Conjugis omniumque Consiliariorum suntque epitome 
panegyricae totius praesentis tabulae. Die untere Hálfte des Blattes enthált 
endlich immer drei Verse aus den 29 ersten Kapiteln der Sprüchwórter 
Salomo's ausgewühlt, welche den Panegyricus bilden. Sie sind hebráisch in 
schóner Quadratschrift geschrieben, und je nach den Kapiteln von der 
lateinischen Uebersetzung in lateinischer, und der deutschen Uebersetzung 
in hebráischer Kursivschrift umgeben, und in drei Kolumnen eingetheilt. 
Die Unterschrift lautet deutsch und hebráisch: Carolo VI. Unserem Aller 
Hóchsten Monarchen zu Ehren habe ich dieses als DERO aller unterthánigster, 
gehorsamster und demüthigster Knecht geschrieben und ausgefertigt in DERO 
Erb-Kónigreich BOHEIMB in der Hoch Fürstlichen Dietrichstein?schen Herr- 
schafft  Ligenden Stadt Polna. Samuel Moyses Hebraischer pergament 
Schreiber. jbxbb *ómb bm mss nbwob m'ubs wy nm "e n8 v5 ew 

:jbp u»eb run job b»3 nrean »u mmnsea mis niws3 (Anno 1733) 
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LXX. 
LXXII. 


WVerzeichmniss 


der in dem Kataloge vorkommenden Verfasser. 


A. 


Abraham P: 

Abraham bar Chija ha- Sfardi — . 

R. Abraham bar Jehuda d 

R. Abraham bar Schmuel ha - Lewi 
bar Chissdai EVE ns 

R. Abraham ben Meir Ibn Era 

Abraham Ibn Efra . 


Abraham Ibn Schmuel Abulafia 
Ahron ben Éliahu ha- Acheron ha- 


IVikomedi . . . . : 
Ahron ben Eliahu ha- Achron ha- 
IVikomedi 
R. Akiba . : E 
H. Ascher ben Abraham . 


RH. Ascher ben Jechiel 


E. 


Ti. Barukh bar Jischak aus Worms 

RH. Benjamin bar. Jehuda P . 

Ben Parchon. Siehe R. Schlomo ben 
Abraham. ha - Parchon. 

Biderschi. Siehe R. Jedaja ha- Penini 
ben Abraham Enbonet. 

Siehe A. Ascher 


Bonan XKreskas, 


ben Abraham. 


c. 


Calabrese. Siehe JH. Chajim ben 
Jossef. Vital. 

R. Chajim ben Jossef. Vital 

JH. Chissdai bar Jehuda bar Chissdai 
bar Jehuda . B . . 


A. Clija 


D. 


David B . 5 B 5 . 
David ben Don Schlomo ben Jechija 


E. 
Ebu Amran Musa ben Meimun 
B. Eliahu ha - Lewi 


EF. 


Francisco de Gauli 


Nr. 


LXXXV. 
CLXXVIII. 
CLIX. 


Cxxx. 
XXXI. 
CLXXXIV. 
CLXXXV. 
CLXXXVI. 
LXIX. 


LXXIX. 
XXXV. 
LXXXV. 
LXXI. 
XLII. 


XLV. 
CI. 


XCVIII. 


LXXVIII. 
XXXIX. 


LI. 
CII—CIII. 


CXLIX. 
CI. 


CLVIII. 


Gentil Depulut 
Giovan Desina 
Goisu 
H. 
Harosch. Siehe R.Ascher benJechiel. 
RH. Hillel ben. ISchmuel ben Eleaser 
aus Verona . . . 
X. 
Ibn al- Chadib Sfardi. Siehe Jischak 
ben Schlomo ben Jizchak 
Ibn Schahin. S. R. Nissim ben Jakob. 
Ibn Tibbon. Siehe HR. Mosche. 
J. 
FH. Jakob bar Abba Maribar Schim- 
Schon bar Antoli 
Jakob bar Makhir . 5 . B 
Ri. Jakob ben Wakhir, Profiat T'hibbon 
R. Jakob Schem Tob Kolonymos ben 
Jischak T'ortossi . : . 
RH. Jedaja ha- Penini ben Abraham 
Enbonet b : . . 
Jehuda ben Eliahu Hadassi ha-Abel 
Jehuda ben Jakob . . . . 
H. Jehuda ben  Schlomo Ibn el- 
Chofni Charifi n" BS aud 
RH. Jehuda ben Schmuel ha - Chassid 
Jehuda ben Schmuel Schalom 
R. Jehuda ben Schmuel . 
RH. Jehuda Khohen ben Schlomo 
JH. Jeschajahu . 
RH. Jeschaja aus Trani . B . 
H. Jischak bar Nathan ha- Kortobi 
Jischak bar SSchmuel . 
RH. Jischak ha- Darsehan bar. Meir 
ha - Chassid . 
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. CLVIII. 


CLVIII. 
CLX 


LXXIH. 


CXII. 
€xilr. 
CLXXIV. 
CLXXV. 
CLXXVI. 
CXXII. 
CLXXIII. 


CXXXVIII. 


LXXXII. 
LHI. 
C€Lx. 


Cxx. 
LXI. 
CXXXIII. 
Cxv. 
CIX. 
XCIV. 
XCv. 
XCVI. 
XCVH. 
XLI. 
LXXIV. 
Cxciiit. 


XLVII. 
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HR. Jischak ha- Lewi ben Jehuda . 
Jischai ben Chiskiahu ben Jischai . 
H. Jischak ben Immanuel de Latas 


R. Jischak ben Jossef Israeli . 


R. Jizchak ben Jossef aus Corbeil 

AR. Jizchak ben Mair aus Dura 

R. Jischak ben Schlomo ben Jischak 

R. Jonathan ben Usiel  . . . 

R. Josse ben Chalepta — . i 

R.Jossef ben Jakob Ibn Khasspi . 

R. Jossef Ibn Khasspi 

Jossef Vidal ben R. Benitnt dn 
Ihebia 


KK. 
Khaleb Aba Afendopula ben. Eliahu 


ben Jehuda ha - Sakan . . 
Kolonymos . . . 
RH. Kolonymos ben LOU . 


Kostanti Afriki . . . * 
L. 


B. Leon de Bagnole$ 04s 
R. Lewi ben Gerschom. Siehe H. 
Leon de Bagnoles. 


M. 


JMair Spira  . . B 

HB. Mordkhai ben Hillel . . . 

RA. Mosche ben Jehoschua ben Mar 
David ha - Narboni . . 

H. Mosche ben Jischak aus Coucy 

R. Mosche ben Jossef Kimchi 

RA. Mosche ben Maimun . S 


RH. Mosche E 

i. Mosche ben Schmuel Ibn T'hibbon 

AR. IMosche ben Schmuel Ibn Thibbon 

H. Mosche ben Schmuel ben Jehuda 
Ibn Thibbon . 


JH. Mosche Ibn Thibbon . 
H. MHosche bar Jehuda Ibn Thibbon 
AR. Menachem ben Benjamin Recanati 


Nr. 


^» 


» 


3 


CLXXIX. 
CLXXX. 
LII. 
LXVI. 
CXCI. 
XXVIII. 
XXXVI. 
LXX. 
CXIX. 


CLIV. 


LXXXIII. 


CLXXXI. 
XLIV. 


CXXXII. 
L. 

CL. 
LXXX. 
LXXXI. 
XLIII. 
LXVI. 
CXI. 


CXXIV. 


CLII. 
XXXIV. 


R. Menachem ben Seruk . . 
JHeschullam ben Jona . . . 


IN. 


lVathan Hamathi ben Eliefer 

JR. Nathan ben Jechiel . 
R. IVechunja ben ha-Kana . . 
AR. INissim ben Jakob 


[/ 


Onkeloss, der Proselite . . 


P. 


Profiat Thibbon. Siehe H. Jakob 
ben Thibbon. 


RH. 


Rab ben Jossef. Siehe R.Jeschajahu. 
Habba. Siehe RH. Chija. 
Habe. Siehe R. Abraham ben Meir 
Ibn Efra. 
Balbag. Siehe R. Leon de Bagnoles. 
Hambam. S. R. Mosche benMaimun. 
Raschak. Siehe R. Schimschon ben 
Jischak Kinon. 
Haschi. S. R. Schlomo ben Jischak. 
Ribam. Siehe H. Jischak ha - Dar- 
Schan bar air ha - Chassid. 
S. 
AR. Schimeon ben Jochai . . 
Sichimschon ben Jischak Kinon  . 
ISchlomo ben Abraham Dior 
JH. Schlomo ben Abraham Avigdor . 
R. Schlomo ben Abraham ha-Parchon 
R.Schlomo benAhron'T'roki ha- Sakan 
R. Schlomo ben Jehuda ben Gabirol 
R. Schlomo ben MHeschullam ben Jis- 
chak ben Schlomo aus Marseille 
AR. Schlomo ben Jischak . . 
R. Schlomo ben Jossef Biderschi 
R. Schlomo ben Meschullam de F'iera 


R. Schlomo ben Mosche von Melgueiri 
AR. Schlomo don Debisis . 

ISchlomo Ibn Patir . 

Schmuel ben Benbeniste.. . . 
Schmuel ben Jakob 

Schüler des Ari .. 


T'hnaim . . 
Todross Todrossi . 


. CIV. 


CXLVIII. 


CXLIII. 
€vI. 
LXXXVI. 
XL. 


XXVI. 


LXXXVII. 
XLVIII. 
CXLVII. 
CLXXXII. 
cv. 

LIV. 

c. 


CXXIX. 
XXX. 
CXLVI. 
Cvir. 
cvi. 
CXXVII. 
CLXXXVII. 
CLXXVII. 
CLI 
€ 
XCIX. 


CXVIII. 


WVerzeicehmiss 


der in dem Kataloge vorkommenden Schreiber. 


A. 


Abraham S. 139. 

Abraham Abrefusch S. 12, 26. 
Ahron ben Abraham Alischul 
Ahron Wolf Herlingen S. 
Avjeh S. 43, 15. 


EB. 


Berakhja S. 144, 118. 
Bonfos Abram S. 89, 94. 


c. 
S. 18, 26, 27, 28, 29, 30, 32, 37. 
27, 32, 38, 39, A3, 57, 58, 


Chajim 
Chajim bar David S. 92, 
62, 15, 78, 100. 


D. 


David ben Eliahu | S. 161. 
David Kolonymos S. 82, S3. 
E. 
Elia ha-Lewi S. 53, 103, 105, 106, 133, 145. 


Elieser bar Abraham aus Castoria S. 109. 


J. 


Jischack bdr Schmuel S. 15, 27. 
Joschua Jossef ben Mosche S. 95. 
Jisoskhor ben Simcha S. 98. 

Jischak Chasan S. 121. 

Jossef ben Mosche ha-KKhohen | S. 168. 


Joschua IKhohen ben David S. 152. 


! Zebi 


RH. 
S. 136. 
M. 


JMenachem bar Barukh S. 15, 26, 27, 32. 
Menachem bar Elieser S. 10, 29, 43, 44, 61, 74, 78 
JHordkhai ben SSchlomo S. 90, 91, 98, 129, 132, 155. 
S. 170. 

lMosche aus Kiwa S. 59. 
JMosche Schmuel Deschkola 


IN. 
lVathan ben Elieser S. 19, 26. 


S. 


KKreskas Kolonymos 


JHosche 


S. 135, 136. 


Schabthai S. 11^. 
Schemaja ben Jehuda ha-Lewi 
166, 171, 172. 
Simcha ben Chananel S. 11. 
SSimcha Jischak ben Mosche aus Luska S. 41. 66. 
Schlomo ben Jischak ha-Lewi S. 8, 26. 
SSchlomo ben IMosche Schalom | S. 137, 143, 14^. 
Sichmuel ben. Abraham aus SchorndorfF S. 16, 28, 33. 
Sichmuel ben. Chanin | S. 168, 175, 176. 
S. 189. 
T. 
JTobias ben Jakob S. 113. 
zZ. 
Zacharias ben Aaron ha- Khohen 


S. 49. 


Schmuel Moyses 


S. 176. 
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Seite 38 Zeile 15 
s» 99 , 16 


EDD 
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Berichügungen. 


Aera. | 
Onkeloss. 

Onkeloss. | 
Onkeloss. | 
Chisdai. I 
Onkeloss. | 
Diby | 
die Anm. l 
CAissdai. | 


Arje. 


novi? 
Ssfardi. 

Chakham. 
Chakham. | 
jm Dieses Gedicht scheint 
übrigens auf Maimuni gedichtet 


zu sein. 
Kherem. 
JMordkhai. | 


| Seite 40, nach der Angabe von Kosegarten, die uns vor 


wenigen Tagen erst zugekommen, wáre zu lesen: 
Zeile 30 nyr2um 2. 33 35"pn 2.34 nonownb 
n3b 7.36 n3nbD3H NT Z. 37 n»wvw y 
» 90 Zeile 11 lies p*31N 
51. Eine Mittheilung Lusszattos indem in Amster- 
dam von Pollak herausgegebenen Werke nm»ba 
np gibt uüs von dem Verfasser dieses Gedichtes 
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Aufschluss, und wir wollen dieselbe hier mit- 
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mum vrp sb a8nm3jv p'UPTU 233nvn355 
jp 5» mmni3 pwbyb bv» mnm wovby wen 
Nop*O 717 ^5 vns» jnnm mnn »n5 /b np? 
IYXBr iD 75? mm wm) D? nv vana 33 
*53N mi59H nÜUyp n'mWN 7D oy nb 5»y 
TinBi 351553 101 1nà8n82 N32 ^802N 
pioy? 71» mm ve5 ny? man 55 vn 15 
^5! BD N53 63 1mn3 
» 92 Zeile 43 lies n3» 
» 99 , 59 , *'nsnn 
963 , 9 , pmbpibUD Tm ^ 


boe UT 
ccc T MED xus 
me 


Faesimile der letzten Seite der Bibelhandschrift Nr. 3. 


cviap* P " ymo 
rvN Uo tp" na" MEA 
nnyn yp insaoios 
U s. "PON PN NS 
oy2v Md nav "A 
2) m 
a 23 0^5 rato nb nnN 
Be yynt37^55 11155 
t255 Biss ION mm 
25559 vita" ti*zo me 12» 
D')T15 V^ "5 "ON 3^ 9N 
T3800 "wn v^Nama90*3 » 
23s MinYova vin ON 
"YOND vm vas 
uM Ap *5503273 "ma 
yn ny ves YooN v» 


"Moy 


DYAB m wh 

20V ny za i 4 o» 

2h »nj di 

"li) 'UH5 IA Wu o5 
"Mov 7» 9l iei Wn 8515) ogfT 05*22 
EP ETT EAD 
y oA], ricis 

q0 Aja 9))o* 0 

ITEM 2 

Jv) kK/] o'05 3l 

3X5 n» vig» 

pU JJ ul of 0 47033 

op 21i 912 Wt 11242 
2d [nij or now? 

on podra oif dy3 Rü vo 9^ f 

3l 


22) E ! 


Wien. 


Aus der kaiserlich-kóniglichen Hof- und Staatsdruckerei. 


1847. 


